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Genealogische Forschungen. 



Von 



Dr. Moriz Wertner. 



I. 



Die Abstammung der königlichen Familie Hunyatff. 



ucschiftitliclie Quellenforschungen, namentlich solclie. die sieh auf di^^ wi-lchen 
Namen immer führendeu sogenaunteu Hilfswissenschaften der Ueschichtf lieziehen, 
können bei aller Umsicht und bei der möglichsten Benützung des zugänglichen und 
bekannten Matoriala nie und nimmer qualitativ als abgeseUossen und qnantItatiT 
als ersehftpft betrachtet werden. Der nie ruhende, täglich forschende Geist, der in 
den anscheinend vom Thema sehr entfernt liegenden Quellen dennoch stets etwas 
seinem Fache nahe Liegendes zu linden weiß, stöl^t selbst dann noch auf neue 
Daten, wenn er seine Arbeit fltar ToUendet hilt, und die emftehste Erkllning dessen 
lie^ darin, dass die YeröffentUefanng der gesdiiehtliehen Qudlen selbst jener Perioden, 
die wir schon för genug beleuchtet halten, noch immer so spSrlich, ich möchte 
sagen: so tropfenwei.se erfolgt, dass unsere jetzige Korschergeneration von ihr nur 
sehr wenig verwenden liaun. Was heute etwa als Musterbild vollständigster und voll- 
kommenster Benotsuni; der Quellen erklärt wird, kann morgen dureh Bekanntwerden 
eines ohersehenen. falsch aufgefassten oder erst naditrlglieh veraffentliGfaten Stückes 

schon der Ergänzung hedfirfen. 

Auch meiner im Jahrbuche 1898 der k. k. heraldischen üesellschaft veröffent- 
lichten Abhandlung Ober die königliche Familie Hanyadi (Seite 161 — 170) ist dieses 
Los nicht erspart geblieben. Nicht als ob die daselbst zum Ausdrucke gelangten 

Ansichten und Behauptungen durch spätere Forschungen abgeschwächt oder gar 
etwa entkriillet wurden wären, — dh- Ergänzung hat einen ganz anderen und genea- 
logisch hochinteressanten Hintergrund, insolerue es mir im Laule nachträglicher 
Forschungen gelungen ist, ein Resultat xu erzielen, an welches ich gelegentlieh der 
seinerzeit igen Bearbeitung der erwähnten Abhandlung ebensowenig denken durfte, 
als an die ehcnfalls nachträglich gefimiletie Ahstnmmung der Fürsten K;ik<'»czi ; dieses 
Kesuitat ist die Entdeckung der bisher unbekannten Ahm ii der königlichen Familie 
Hunyadi, die ich im Verlaufe vorliegender Arbeit besprechen will. 

• 

* * 
In der citierten Abhandlung des Jahrbuches hatte ich mir zur Aufgabe 
gestellt, den Standpunkt alles dessen, was wir auf Gmndhge des urkundlichen 
Materials und der welchen Namen immer fohreuden Forschung Ober die Genealof^e 
der königlichen Hunyadi wissen einer kritischen Prflfong sn unterziehen and aus den 
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unaiitechtbar gebliebenen einzelnen Daten ein zusamuienhaugeudes Bild zu scbaffeo. 
In eine kritiadie DantellaDg der Ober diese Familie gmg aod ^be gewesenen Dtten 

und Versioneo ließ ich inich damals nicht ein. Auch beute ist es nicht meine 
Absicht, die gesaramte Literatur über Ursprung und Abstammung dieser Familie 
aufzuzählen ; da aber infolge meiner Entdeckung einerseits ein gewisser Theil dieser 
Frage endgiltig gelöst «aelieint, aaderatiis durch dieselbe eine PerspectiTe für 
weitere Forschnngen in sicherer Biehtnng geboten ist, da ferner ans ihr henror> 
geht, dass die Snehe nach manchen Familien, die ihren Ursprung aus dem Stamme 
der Hunyadi nehmen könnten, nicht eine ilUisorische sein dürfte und noch jetzt 
manche Familien — allerdings uut falschem Urunde — einen Nexus mit den Hunyadi 
für sieh betnsiniiehen: ist es »ir ein- fbr aOemaligen Kllrang derSaehe unbedingt 
oöthig, wenigstens jene vier Hauptversiouen dem Seciermesser der Kritik ni nnter- 
breiten, die bislier ilhf>r dieses Tlicinu heliannf freworden; betont innss aber werden, 
dass jede andere, vdn wi'in inuner herrührende und welchen Inliak immer habende 
Version doch nur eine lu ihrem Wesen mit einer der vier iiauptveräiuueu überein- 
stimmende Abart sein kann. 

Die eine Version, die durch die Gesehiehtswerke des Kaspar Heltai und des 
Grpf^'or Petthö znr b>'lMUititestHn und in der Weltliteratur verbreitetsten und selbst 
heute noch zahlreiche Anhänger habenden gehört, lautet folgendermaßen: Kaiser 
und König Sigmund zog im Jahre 1392 gegen den mit den Türken liebtatgebden 
walMbisohen Wojwoden Din. In dem im Comitato Honyad (in Biebenborgen) 
gelegenen Orte Deva machte er Halt, um die übrigen Abtheilangen seines Heeres 
abzuwarten. Theils ans T,an<reweilp. tlieils um die mit den Mnhseligkeiten des 
Feldzuges einhergeheudeu borgen zu bannen, ließ er die ihm als seltene .Seliünheit 
geschildert wordene KUsabeth von Mertstna*), die Tochter eines waktehischen Bojaren, 
zu sich kommen. Das Midehen wollte aber nur nnter der Bedingung den Wunsoh 
des Königs erfllllen, wenn sich dieser bereit erkläre, die Folgen dieser Zusammen- 
kunft sowohl mit Kücksicbt auf ilire Person, als auf jene des etwa zu gebärenden 
Kindes iu Kechnuug zu ziehen. Die Folgen blieben nicht aus. Als Sigmund nach 
glfleküch beendetem Feldsoge wieder in diese Gegend kam and das Middien neuer- 
dings zu sieh kommen ließ, erfuhr er von ihr, dass sie demnächst einem Kinde 
das Leben gelten wi-nb'. worauf er ihr einen iting gab mit der Weisung. seirifT- 
zeit — falls sie einen Sohn bekäme — ihn in Oten aufzusuchen, wo er ihr gegen 
Toneigung des Kluges sowohl flir sich als für den Knaben die gebührende Ter- 
sorgung nkommen lassen werde. Elisabeth gebar aoeh wiridich einen Sohn, dem 
sie den Namen Johann beilegte. Nach Verlauf einiger Zeit forderte sie ihren Bruder 
Ka.spar v. Morzsina auf, er möge sie und ihr Kind zum Könige nach Ofen II\hren. 
Alle drei machten sich zur üeisc auf. Eines Xages musste das Weib die lieise 
unterbrechen, um die Kleidungsstücke des Knaben sn waschen, und da gab sie, um 
das Kind mr Buhe zu verhalten, diesem den goldenen Bing des Königs in die 



1) Morzsina ist eine uwh heut« im B«urke 
Wiesel des Comitat« Kranö-SiBrfoy giiagm», 
tva Walttchen bewohnte Ortschaft, die im 
XT. Jahrhundert zum Comitat« Temes gezählt 
waidt; im Jalin 1480 gdaagt» aU tat im 



I Wege der Verpfandung in dau Besiti JohanOi 

I Uunyad und blieb seitdem auch in den Binden 

j seiner Nachkommen; im Verlaufe unserer Zeilen 

I werden wir jedoch sehen, dass der Name 

I ,M«ndBa* klar «teftfMMaadffnBedmilHif Int 
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Hand, dass er damit ^iele. JSio Babe, der in des Knaben Hand den glänzenden 
Bing sah, flog auf ihn so, wgriff mit seinmn Sehnabel das glinMnde Kleinod nnd 

flog mit demselben auf einen Banm. Die auf das Geschrei des Knaben anfmerksam 

gewordene Mutter fand, als sie zn dem Kinde gelangte, den Ring nieht in seiner 
Hand, erblickte ihn aber, als sie zufällig aulschaute, in dem Schnabel des auf dem 
Bamne noch weilenden Raben. In ihrer Vercweiflong besehwor sie ihren Bmder, 
ihr den Bing, ohne den sie doch nicht zum Könige reisen Icönoe, wieder m rer^ 
schaffen. Kaspar gelang es denn auch, mittelst eines wohlgezielten Schusses die 
Hnist des Raln n zu durchboliren, der dann mit dem Ringe zusammen zur Erde fiel. 
Endlich gelangten sie nach Ofen, wo sie eine günstige Gelegenheit erlauschten, 
mit dem Könige sosammen so kommen. Eines Thges, als dieser nadi dem Ifittags- 
mahte in der Nähe seiner Burg spazieren ging, trat Blisabeth mit dem Knaben 
vor. zeigte dem Könige den Rinir nud erinnerte ihn an seine ihr gelegentlich der 
in Deva verlebten Stunden gegebenen Versprechungen. Sigmund schien anfangs 
•her die Wendung des Abenteuers nicht sehr erfrent in sein, doch bald fmOhnte 
ihn das Anlichehi des Knaben, wmranf er Blisabeth den Bing nrOckgab nnd ihr 
.sagte, sie habe gut gethan, den Knaben herzubringen, er wolle aus ihm einen Herrn 
machen und werde auch ihrer t'amilie eingedenk .sein. Hierauf (ibcrgab er beide 
der Obhut des Bans Franz. £inige Tage später verUeh Sigmund dem Knaben die 
Burg Hunjad, stellte ihm hierllber einen gesiegelten Brief aas mid befUil dem Wojwoden 
von Siebenborgen, ihn in den Besitz der Burg einzuführen und gegen jedermann 
in Schutz zu nehmen. So nannte man in der Folge Johann „v. Hutiyad", der dpn 
in seinem Schnabel einen Hing haltenden Haben vom Könige zum Wappenbüde 
erhalten. 

Brfcliren wir ein* fbr allemal, dass diese Versioii eine Ansgebort des Gemflths 

ist! Sie ist in das Kindesttter der Menschheit zurackzuAhren, In jene Zeit, wo die 
Menschen, den Regungen und Eingeliungen ihresi unverdorbenen, von den Gebrechen 
moderner geselischallhcher Zerrüttungen freien und schwärmerischen Herzens folgend, 
sich in ihrem einftchen, aber auch in seiner ffinfaehheit rtUirenden ünmittelfawkeits- 
glauben das Eindringen des Fnnkens göttlicher Vollkommenheit in den menflchliehen 
Geist nicht an li-rs vorstellen konnten iUs in der Weise, dass irgend eine Gottheit, 
von ihrer olympischen Höhe iiiedersteigend. nach menschlicher Welse mit einer 
irdischen Schönen eioeo Liebesbuud knüpfte, oder dass manche glückliche sterbliche 
JIger oder Krieger im Terschwiegenen Dickichte der Wdder und in dem sanber- 
haften Biesein der Bäche sich an den Beizen von Göttinnen und Nymphen ergötzten. 

Die Götter sind verschwunden, alter der Olymp ist geblieben! Statt der Gott- 
heiten nahmen ihre Plätze im Laufe der Zeiten die irdischen Könige ein, die, während 
ihrer Beisen und ihrer FeldzQge an der Seite schöner weiblicher Untertbanen ihrer 
Herrsehersorgen Tergessend, Titer splterer Helden geworden ; so ist aaoh ans Sigmond 
der Tatet Johanns v. Hunyad geworden. Die Rolle des Ringes ist gleichfalls keine 
Ernmgenschafl neuerer Zeit; wir finden denselben im Sairi nkreise zahlreiclier Völker 
des Alterthums, wo er unter gleichen Verhältnissen vorkommt; wir linden ihn schon 
in einem der ehrwOrdigsten nnd lltesten Itterarischen Denkmitor der Hnnsehh^t, In 
der Bibel, in der geschrieben steht, dass die in ihren Bechten sidi surlldtgesetit 
ftthlende Tamar, ron ihrem Schwiegerrater, dem jlldisdien Stammesoberhanpte Jehnda 




Digitized by Google 



I 



— 4 - 

unerkauDt, mit diesem ein liebeiabettteoer durchleUe und niliMnd deuelben von 
ihm Bonen Siegdring erhielt Du Zeugnis dieaes Binges bewog Jehod» in der 
Folge, den naeh diesem Abenteuer Ton Tamar geborenen Knaben als seinen Sohn 
anzuerkennen, und wir wissen, dass ein später Nachkomme dieses Knaben kein 
Geringerer war als David, der gefeierte König der Juden. Wir stoßen auf diese 
Bolle des Binges meh in der altgrieehisehen Sage, in der erzAhlt wird, dass eine 
Syracosanerin, des Namens Kyane, die in ihrer Unwissenheit mit ihrem eigenen 
Vater, des Namens Kyanippos. dasselbe Lieljcsabenteuer erlebt, während desselben 
von seinem Finger dessen lilu'j, abzog, der spater, als die Sache Ton bösen Folgen 
begleitet ward, zur Entdeckung des BetreHeudeu führte. 

Es ist dorebans nidit misere Absieht, Sigmund« efaelidies oder anfierehdiehes 
Leben m vertlieidigen ; nach allem, was wir Ober ilm wissen, passt das Devaer 
Abenteuer ganz mü auf ihn, aber die historische Kritik mnss es entsehieden leugnen, 
dass sich seine auf Johann v. liun^ad bezüghche Vaterschaft im Kähmen des von 
der Sage Gebotenen bewihre. 

Vor allem mnss betont werden, dass jene, die die Sage mit ehromdeglsehen 
Zusätzen bereicherten, das Ereignis nicht ohne jeden Grund auf das Jahr 1392 
gesetzt haben. Noch am Beginne des 18. Jahrhunderts hat der große Johann Hübner 
dessen genealogische TabeUen von ihrem Erscheinen augeHängen fast 150 Jahre 
hindordi eine genealogisdie hefl^ Sehrift gewesen, den Tod der Königin Maria, 
Sigmunds Gattin, «nf 1892 gesetzt; ja sogar eines d«r altomenesten, 1S96 erschienenen 
Werke') gibt das gleiche Datum an. Wir dürfen uns daher durchaus nicht darüber 
wundern, dass man die Sage mit dieser laischen Zugabc, die nur den Zweck verfolgte. 
Sigmund als Witwer darzustellen, versehen hat. Wir wissen allerdings, dass 
Sigmund zur Zeit seiner KrOnung, also 1887, den Nikolaus t. Oara behufs Beklmpfung 
der aufrührerischen Söhne Dans, Michael und Ladislaus, in das Teuiesdelta abgeschielrt 
und dieser die .\nfstiindischen bosi»ü;te; dass al)er Signnind selbst im Jahre 1392 
gegen den Wojwoden Dan gezogen, darüber haben wir keinen urkundlichen Beleg.' 
Thatsache ist nur, dass Sigmund sich am 9. uud 11. Juh 1392 in dem diesseits 
der Horawa gelegenen Serbien, im Beurke BranifieTo, aufgehalten und damals seine 
Scharen gegen die Türken geführt*); wir wissen ferner, dass 1392 nicht Dan, 
sondern Mirca der walacliische Wojwode gewesen. Zudem ist bekannt, dass Bau 
Franz, der kein anderer als Franz v. Bobek dg. Akos ist, erst seit 1397 Bau von 
Macsö ist, und schließlich muss ich hervorheben, dass Michael und Ladiskos, die 
1387 dureh Nikohos t. Oara besiegt wurden, nieht die Sdhne des Wojwoden D&n, 
sondern die Besitzer des noch heute im Bezirke Buziäs des Comitats Temes exi- 
stierenden Ortes Duboz sind'). Was aber die Burg Hunyad betrifft, wissen wir, dass 
dieselbe schon vor 1409 sich im Besitze von Johann v. Hunyads Ahnen befunden. 
Ein Theil der AutorMi bringt auf Grundlage des fiabenwappeus die Almen der 
Hnnyadi mit Hollösrär (Babenburg; holl6 heißt im Ungansehen Babe) in Verbindnof ; 
sie setsen dieses in das Comitat Osanid auf knmanisches Gebiet swisehen die 




*) Ottokar Lorenz, Genealogisches Handbuch *) Y«igleiche hierüber meine im Jahrbueha 

der europäischen Staatengeachicht«, Seite 10. 1900 des historischen und archäologischen Ver- 

3) Zichj okmänjrtir VI, 139, 140. Tört^nelmi eint des Himjsder Comitats Seite 94 und 96 

Tir 1S9S, Seite 51t. I nitgatlieaten IMm. 
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Ortschaften Kikinda innl Sz-lllÄs (heute im Comit;i!t> Torontäl), und sn!I i'> naih ihrer 
Angabe sich schon KiBO im Besitze mn .luhfiniis Vater liffiimlfti lial>en. Von 
allem dem ist nur wahr, dass sich in dem ültereu Coiuitate ( saiiiid ein kuuianisches 
and du im Hihigen tonduitM Dcnf Hollös (aber niebt Burg) befmiden, das noeh 
143S B^entliiim der FamiKe BMgymiB Beregesö gewesen und erst 1451 in Jobanns 
V. Hunyad Besitz gelangt war: somit lässt sich hieraus durchaus nicht der Beweis 
dessen erbringen, dass es schon in d«'r Hand von .lohaiins Vater ^r^wesen. 

Mit Bezug auf das Wappen hüben wir aber Folgendes zu berücksichtigen : Ks 
gibt Antoreo, die die Bntstehong des Wappens nieht in die Zeit Joluuine, sondern 
in jene seines Sohnes Mathias Terlegen. G. A. Schmidt z. B. gibt an. da-ss der 
Rabe den Ring von Mft(lii;i> fTPstiililpn und ^fathias di'o Itaben wührfml dessen 
Fluges glücklich erlegt, woraut er zur immerwälnendcn Erinnerung dieses Ereignisses 
die mit dem Bildnisse eines in seinem Schnabel einen Bing haltenden Raben ge- 
lierten sogenannten Raben-Boeaten prlgen ließ. Das Wesen nnd der Kern des 
(tanzen liegt aber darin, da.ss I^islaus V., als er in Ftes^ni^ mittelst .seiner am 
1. Februar 1453 an.sgestelltcn Urkunde das auf unserem Bilde ersichtliche erwei- 
terte Wappen verlieh, ausdrücklich hervorgehoben, dass 
sehen Johanns Torfaliren zum Zeichen ihres adeligen 
Standes in gelbem oder blanem Fdde einen seine 
Flf'igel ein wenig hebenden, in seinem Sehnal>e1 einen 
üoldring hallenden Kaben von natürlicher Farbe potniii t 
und dieses adelige Zeichen noch von den früheren 
Kdnigen Ungarns erhalten haben. Bemerkenswert ist es 
jedoch, dass Johann v. Hunyad selbst den einen Bing 
haltenden Ralnn nii-ht immer in seinem Wappen geCnlirt. 

weil dieses weder in dem Sieirel seiner im .lalne 14r>0 i i t, ir j 

ausgestellten Urkunde, noch auf seinen Münzen einen jem JaLre um». 

Ring im Sehnabel hitt, — woraas sich etwa sehließen ließe, 

dass die Legende von dem ge.stohlenen Kinge erst später, unt.-r Muthias nnd viel- 
leiclit gerade an seinem Fahejn fabriciorenden Hofe entsfamlen sein durfte, oder 
wenn sie auch alteren Datums war, damals noch nicht zu allgemeiner Verbreitung 
gelangt war, wie es denn auch bemerkenswert ist, dass die Familie Hunyadi aucli 
qiiter noch ihr einfi^hes Stammwappen gebraocbte*). 

Das iH II ' Wappen hat folgende Beschreibung: O^eilter und gespaltener 
Wappens( liild . in dessen 1. nnd 4 blauen Felde ein in .seinem Schnabel einen 
goldenen King haltender Habe zu sehen ist; der King bat einen Edelstein; im 2. 
und 3. Fdde (silbern) ein mit seinem Torderfaße eine offene goldene Krone haltender 
rother Lowe. Den Schild deckt ein silberner Helm mit ans goldener Krone wachsendem 
silbernen Adlerflttgcl nnd gold-silbernen Helmdecken. Den Hintergrund bildet ein auf 
blassrothem (irunde mit gelben Arabesken gty/.ierter Vorhang, in lichtgrünem und 
weichsehrotbem Kähmen eingefasst. Viel interessanter ist aber jene Beschreibung, 
welche die betreffende Verleihnngsniknnde über das Wappen and über die ümsülnde 
der Verleihung gibt, nnd welche folgendermaßen bratet: „Wir aber — sagt der 

*) .y«fgleicbe Baron Albert Nyitrya .Leitfaden d«r Heraldik* (ung.), Seite ist. 
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König — verleihen jetzt als Zeichen größerer Zierde und höherer Würde über 
Aurathen unserer Kircheufllrsten und Barone zu dem erwähnten alten Wappen 
(Hunyadis) einen rotheu, aufrechten Löwen, der mit ausgebreiteten Pranken und offenem 
Rachen in seiner rechten vorderen Pranke, gleichwie in einer Hand, eine goldene 
Krone hält, die er gewissermaßen jemand anbietet. Dieser Löwe soll mit der BVbe 
beider Wappen zugleich iu einem kreuzweise getheilten Schilde an doppelter Stelle 
angebracht werden; über den Schild hingegen soll ein mit goldener Krone und 
den gebräuchlichen Decken gezierter Helm, zu dessen Zier aber ein gleichfalls goldener 
Flügel gebraucht werden. Damit es aber nicht den Anschein gewinne, dass wir 
diese Wappenerweiterung ohne jeden Grund verliehen haben, können wir es nicht unter- 
lassen, die Gründe und die Erklärung 
derselben hiermit zu bieten : Der im weißen 
Felde sich bäumende rothe Löwe kenn- 
zeichnet den (irafen Johann selbst, der in 
noch nicht lange vergangenen Tagen in 
unserer Abwesenheit, als die Unruhen in 
unseren Ländern bereits gestillt waren, das 
Amt des Obergouverneurs mit dessen 
Wurden und liasten übernommen, in un- 
serem Namen geführt und alles, was zur 
Vertheid igung des Reiches und unseres 
Rechtes geeignet war, mit aufrichtiger Treue 
und Eifer — welche Aufrichtigkeit die 
weiße Farbe kennzeichnet — gethan und 
ausgeübt, während welcher Zeit er, da er 
viele rühmliche Kriege mit Vergießung 
seines und des Blutes der Seinen mit 
großer Seele und, wie man zu sagen pflegt, 
mit dem Muthe des Löwen geführt, weshalb 
YwniArie« Wtppeu Johauns t. Hunjad. ^r nicht mit Unrecht mit einem käm- 
pfenden und blutenden Löwen verglichen 
wird; der Zusatz aber, dass der I^we in einer seiner Vorderpranken eine goldene 
Krone hält und sell)e gewissermaßen anbietet, deutet klar dahin, dass der erwähnte 
Graf Johann die Rechte und den Besitz unserer Krone mittelst seiner eigenen Arbeit 
und mit seinem eigenen Schweiße den Händen der Angreifer entrissen, treu bewahrt, 
selbe unserer Majestät in vollster Huldigung bereitwilligst angeboten, zurückgelieferl 
und uns in deren Besitz glücklich eingeführt hat"'). 

Bonüni und Ranzano, Mathias' italienische Historiograpben, begannen ihren 
Gebieter „Corvinus" zu nennen, indem sie die Behauptung aufstellten, dass seine 
Familie von dem Corviua genannten Zweige des alten römischen Geschlechtes der 
Valerier stamme; eine Behauptung, die sie uatürUch zu beweisen unterließen. 

Einer der Ahnen der patrizischen gens Valeria, von der sich zahlreiche Familien 
abspalteten, war der Sabiner Valerius Volusus. der augebhch noch unter Romulus 

') Teleki, Hunyadiak kora X. S66 nqq. Vergleiche »uch Zichy-okmdnTt^r IX, 863. 




Dlgitized by Google 



— 7 - 



mit dem ^abinerköuige T&tius sich in Born uiedergelasseii. Ütiii üreukel Marcus 
hatte mehrere Kioder, imter denen Marcus, der aus dem Jabre 494 bekannte Dictator« 
den Namen Muinros annahm, der sieh auf seine Nachkommen Tererbte. Von 
Ibrcus Valerius I^Taxiinns, dem Sohne st^ine.s TTrenkds, sagt die Gberlieferangi dan 

er. als die Römer 349 gegen tlie Galüfr kämpften, einen ihn angreifenden riesigen 
Gallier im Zweikampfe nur dadurch besiegen konnte, dass ein sich auf seinen Helm 
niedwgelnsener Rabe das Antliti des Galliers mit sehien IlOgeln derart geschlagen, 
daes dieser nicht imstande war, die Streiche seines Gegners gehörig wahnonehmen; 
daher erhielt der Sieger den Reinamen „Corvus". Sein Enkel Marcus, der von 
'J89— 288 ('«nsul war. filhrt»' siliori den Niinien „Corvinus", der nher vorliinfig nur 
auf seine zwei iSühue übergicug. Einer derselbeu, Marcus Valerius Maiiuius Larviuus. 
selehnete sieh 264 vor der sieilisehen Stadt Messana ans, infolge dessen er noch 
den Heinamen „Messala" erhielt. Seine Nachkommen fbbrten nur den Namen 
Messala. Einer seiner sipüten Ahkönunlinge, Marens Valerius Mcssala, öffentlicher 
Redner, Consul '60, nahm wieder den Namen üurvinus auf, den auch seine zwei 
Söhne Marens mid Lucias Mirten. Beide pflanzten allerdings die Flsmilie kxi^ 
doch stoßen wir nach ihnen nicht mehr auf den Namen Oonrinus. Der l^ste 
directe Nachkomme des Marcus: Marcus Valerius Messala, war 5!) ii. Chr. Consul; 
der letzte Spross des Lucius war Marcus .\urelins Cotta. Die späteren .Mitglieder 
der gens Valeria kOnnen wir nicht mehr in eine zusammenhängende genealogische 
Kette einreihen. 

Wir haben diese historische Abschweifung hier nicht olitie Grund gegeben. 
Wir \v<>llt>Mi mit ihr '/eigen, dass wir die Etilwickeluugsphasen aller Abstammiings- 
versionen kennen, — dass der heutige kritische Hei.st, der nur da.sjenige anerkennt, 
was die Urkunde und die gleichzeitige (Quelle bezeugt, alle diese Fabeln dorthin 
verweist, wohin sie eigentlich gehören, and sehließlieh möge manches Mitglied 
unseres vorgeschrittenen Zeitalters hieraas ersehen, dass die Menschen aller Perioden 
auch die gnißte Ldge glaubwürdig fanden, wenn man es nur verstanden, sie in irgend 
ein System hineinzuzwängen. — Hontiuis und Itanzanos Ableitung ist nichts anderes 
als das Hioeinsiehen des Babenwappens in eine gewine erdichtete Filiation, am mit 
deren Hilfe den zu ihrer Zeit noch sehr wohl and allgemein bekannten wahwhischen 
ll^rsprung der Familie mit dem Nimbos der römischen Abstammung zu umgeben. 
Johann v. llunyad laiiinlc sii-h niemals Corvinus, und wahrend seines LpIioii.s kennen 
die auf ihn und seine Faiiulie Bezug nehmenden Urkunden diesen Beinamen durch- 
ans nicht 

Ks gibt noch eine andere Familie, deren älteste Geschichte mit Motiven 
iUinlicli-T .\rt aiisgeschraOckt wird, und die man auf (irniidl;i<,n- dieser Motive mit 
den Hunj^adi in Nexus zu bringen versucht hat; es ist dies die aus l'olen stammende 
Fkmilie Corvio-Wierzbitzki und Wierzbicki, deren Mitglied Georg Ludwig (t 9. Min 
1778) m einer handsehriftlicben Chronik sich Aber alle diese Motive ftaßert Da 
diese Chronik, beziehungsweise ihre auf unser Thema bezüglichen Baten bereits 
im .lahrgange 1897 des vorliegenden „ Adlcr^-Jahrlmches veröffentlicht wurden, 
beschränke ich mich an dieser iStelte bloß darauf, auf diu betreffende Arbeit hinzu- 
weisen; was aber hier unbedingt henrorgehoben werden mnss. ist der ümstaad, dass 
der Yerfiuser obiger Chronik den von den polnischen Autoren angenommenen 
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Zusammenhang seiner Faniilie mit deu Uuuyadi uicbt erost nimmt. Duiiel Cornides 
(t 1T87), ein ungariseber Forscher, der nur im aUgemeineD etwas von einer pol« 

nischen Familie Corvin erfahren, war der erste, der im 18. Jahrhunderte in Ungarn 
der Meinung Ausdruck verlieh, dass die Hunvatli dieser polnischen Familie Corvin 
entstammen; da wir nun aber wissen, dass in den Überlieferungen dieser polnischen 
Fkmilie der gemeinsame Ursprung beider Familien dorehans nicht betont wird nnd 
whr Tersiehert sein dflrfen, dass KOnig MatUas, der aelbst seine mlltterliehe Verwandt- 
schaft in hohen Ehren hielt, es nicht unterlassen hätte, seiner aus demselben Geschlechte 
Htammenden )>olnisi-hen Verwandten zu gedenken, müssen wir auch diese Version als 
unbegründete und uni»raut;hl)are l)ezei('hnen. 

Die vierte üauptversion dürfen wir schon deshalb nicht übergehen, weil jene, 
die sie seineraeit fiibrieiert und spiter als bare Hflmn in Ours gesetit, ihre Erdiditmig 
mit dem Deckmantel wis.senschafllicher Forschung umhQllt hatten, und auf diese 
Weise ein lebhaftes Licht auf jene Zeil werfen, wo der wirkliche Forscher unter 
dem Drucke des Glaubens ad verbum magistri seinen Wissensdurst und Forschungs- 
trieb nicht stillen durfte, wenn er dies nicht bitter bereuen wollte. 

Der erste deotsehe Begründer der wissenscbaftlichen Genealogie, Hieronymus 
Henning(e)s, hat das Besultat seiner Forschungen 1598 unter dem Titel „Theatrum 

genealogicum" herausgegeben; es ist dies ein Riesenwerk, welches, was Fleiß und 
BiciiLiigeduld betrifft, seiuesglf ichcn nicht fimlet . und welches bis zu jener Ziii. 
in der ein anderer Kiese: Jakob Wilhelm ImiiuÜ', aufgetreten, das EvaugeUum der 
Genealogie gewesen. Henninges' Angaben in Zweifel zo sieben, wire seineneit 
dem größten Verbrechen gleichgestellt worden; was aber den inneren Gehalt und 
Wert seines Wt'rk.'< li^rritTt — nlizwar es sti lii iiweise noch heute nicht uninteressant 
ist — ist es belautig soviel wert, als wenn heutzutage jemand in seinem die 
Genealogie des Alterthums behandelnden Werke die Behauptung aufstellen würde, 
die sehOne Helene habe drei Gatten gehabt: 1. den spartanisdien König Henelaos, 
2. den Trojanerprinzen Paris, 3. den Doctor Johann Faust, und er zur Begründung 
dieser letzteren Angabe sich auf den zweiten Theil von Goethes „Faust" berufen würde. 
Eine der Uauptschwächen Uenninges' hegt darin, dass er die allerverschiedensten 
und rerwandtsehaftBeh ganx getrennten Flamilien von einem gemeinsehaft- 
lichen Stammvater ableitet, und eines der drastisehesten Stocke dieser Art finden 
wir darin, dass er die Grafen von Schala. Burghausen, Clamin, Machland. Neuen- 
bürg, Beilstein und Begeusburg. die Markgrafen von lloclibt-rg. Baden und Verona 
mit einigen bosnischen Königen und den — Uuuyadi zusammen von der bekannten 
italienisehen Familie Seal^r ableitet, deren Stemmvater Gisalph naeh ihm von 
dem Gothcukönige Theodorich dem Großen stammt'). Zur Illustrit mihl' der Alileitnng 
der Hunyadi diene Folgendes: Ein später Nachkonimt' (lisulphs, den die Herren 
Fabrikanten Philipp Schalich (= Scali» ) nennen, leitete Bela IV. nach Abzug der 
Tataren in sein Land (Ungaru) zurück, weshalb ihm Bela ans Dankbarkeit das auf 
beiden Seiten des Flusses Hon gd^ime Gebiet mit der an der Korina gelegenen 
Borg Skrad in Kroatien eehenkte; vordem war er sehen Besitaer der Gegend von 



1) Vergleiche meine kleine Arb«it .üunjrad: und ■Scaliger* im Monatsblatte des .Adler". 
Oetobw 1886. 
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Likka. Zudem haben wir zu liemerken. dass die l-etrelTende Urkunde, mittelst 
welcher Bela IV. neben der Bosna 1263 den Brüdern Philipp und Barthulomüus 
Skalid Likln diese Sehenkong ma«ht, t. R bei F^er 17. 3, 189—131 sieh swar 
▼orfindet, aber ein plumpes Falsifieat ist. 

Trotzdem dass Tiikka die unterste Spitze des südwestlichen Ungarn, heziehungs- 
wei.se de.s alten Slavonien l»ildet und der ^luss Hun. den wir heute Unna nennen, 
mit Siebenbürgen nichts gemein bat, bildet er dennoch hei dieser Ableitung die 
m den Huoyadi itthreDde BrOeke. Philipp liatte zwei Solme: Y^t nnd Stofdnn, ron 
denen letzterer durch seine Gattin, die Erbtochter de.s Kflnigs von Bosnien, die 
bosnische Krone erhielt. Sein Solln Stephan llusubusbanns ' ) ist der Vater der 
Elisabeth, die sich mit dem Ungarkünig Ludwig I. Termählte, und jenes unbekannten 
SohiMs, dMseii 8dm ßtephin 1464 dnrah die Tidcan getödtet wurde. Wie 
fiüseh diese Geneelegie iet, beweisen die in meinem Werke Ober die stIdBinTlsehen 
Dynastien des Mittelalters (ung.) befindlichen Stammtafeln, aus denen z. ß. ersichtlich 
ist, dass wir die Abstammung dieses Stephan (Staoimvatere der bosnidchen Eotro- 
manidenj noch heute nicht kennen. 

Ydt — jetzt kommt das Beste! — regierte in dem an beiden Seiten der Unna 
gelegenen Gebiete und erbaute in Siebenbürgen die Burg Hunia, nach der seine 
Nachkommen, die Fürsten der Hünen, den Namen Hunyadi erhielten. Seine Gattin 
war die Tochter eines (nicht existierten) römischen Corvin. Sein einzijLrer Sohn 
Hugo beiratete die Dorka genannte Tochter eines „Uaniauitis Comminatis", uud 
moss idi sofort bemerken, dass dies niehts anderes ist, als die TerbaUhomnng der 
in Bpiros (Thessalien) einst regiert habenden Familie Arianiti-Eomnen, auf deren 
Stammbaume wir wohl eine Tluodora fabgeknm: Dorka) kennen; dneh i.st diese 
erst viel sp&ter als üattin eines seinem Namen nach unbekannten Albanesen sui 
finden. Hages Sohn Boflio, FQist der Hun«i nnd Wabehen, hat eine Elisabeth 
ans dem griechisehen Hanse der Pdaiologai m Gattin; sein Sdtn Jdiann «rfaidl 
nach seiner Heimat den Namen iHmüades", naeh seiner Uigroßmntter (dar Gattin 
Veits) den Namen ..Corvinus". 

Ueuuiges Ableitungen hiermit beendigend, muss ich noch betonen, dass Beatrix 
Fhmgepan, von der wir sehr wohl wissen, dass sie die Gattin von Johanns Enkel 
Johann gewe.sen, nach unserem Autor Johanns Tochter ist und erst die Gattin des 
Ladislaus oder Ht riiliuni v Krangepan-Modrus. dann d' s Markgrafen (Jeorg v. Mranden- 
burg wurde . und dies alles ist nur erst 55 Jalire nach dem Tode dieses Georg 
Ton dem Lichte der Dmckerschwärze beleuchtet worden, nachdem man schon seit 
1S6Ö die Hnnjader Endeefaantei nnd seit 1276 das Comitat Honyad nrknndlieh 
bitte kennen dürfen ! 

,^her selbst (ii«'so Scaliger.sage musste sich eine Verdrehung gefallen lassen, 
insolerne einige behaupteten, dasä die bosnische Elisabeth mit einem Scaliger ein 
Veiliiltnis anknüpfte, denen Imeht Johann t. Honyad geworden. Diese bosdadie 
Blisabeih ist aber keine andere als Ludwigs L <3attin, die an&nga 1387, also noeh 
▼or Johanns Geburt, als Greisin gestorben. 

I) DieMs „Husubus" ist eine Verballhoraoilg i .nzumbän* heißen. Ob Bu «der KBolf, war 
det UkrkiMdien aUtum", welch» einni aV«r> j den Herren aUae eiiis. 
nahoMB* bMaMuMt. HnnibwbMHn soll abo ! 
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Schließlich haben wir noch einer sich ziemlich verbreiteren Version zu ge- 
denken , die die Sache philologisch beleuchtet Nach ihr stammt die Familie 
Honyadi wohl wu dem Kreise dei witoehifldieii Volkee, doch ist sie ihrer NatlonalUtt 
nach kanm eine nimänische. sondern vielmehr eine sfldslaviscbe. Verfasser begründet 
dies mit dem Namen Vojk (Hier Vuk, der auch als Vk geschrieben wird. Viik ist 
nümlich ein serbischer Natiomihiaiiie. bedeutet ^Wolf und heißt im Walachischeu 
Lapu oder Lupul, wie deuu auch mehrere walachiäche Ku)Ü2e Vorsteber) und 
Wojwoden diesen Namen flihrten. Dus sich Bnttii Vnk, der Yater Jobtnns 
r, Hunyad , mit seinem serbischen Namen und nicht nmlniidL Lnpu oder Lupul 
nannte, darin lie^'t ein Beweis seiner sfld.slavischen Abstammiinii. wenn wir etwa nicht 
annehmen wollten. da.ss der Name Vuk eine Wirkung der sieben bürgisch-serbischen 
Cultnr sei. Verfasser beruft sich darauf, dass sieh damals im Ck>mitate Honyad sahl- 
reiebe serbische BerftUcemogp beAuid«D, dus mui deo einen Waehthnrm dw Bnrg 
noch heute serbisch „Njebojsza" (= FOrchte nicht!) nennt', dass König Mathias die 
fürstlichen Familien Serbiens und Albaniens als mit ihm verwandt betrachtet und 
dass die serbischen Ueldengesäuge Johann v. Uun^ads und seines Sohnes Mathias 
oft erwihm». 

Darin, dass Wo]f(gang) serbisch Vllr, walachiseh Lnpnl heißt, hat Verfasser 
allerdings recht; aber ganz abgesehen dav^n. dass der heutige Stand der Forschung 
auf die walachische Abkunft der Hunyadi mit durchaus zwingender Km ft hindentet, sei 
meinerseits nur der eine Umstand hervorgehoben, dass die ältesten Documente, die 
den serbisehen Namen Tlk, Valk, Wokafi n. e. f. sehr gut kennen, Johann Hunyadia 
Vater nicht Vlk oder Wuk, sondern ausnahmslos Woyk oder Wayk nennen, woraus 
sich dann ergibt, dass sie in der Sehreibweise der beiden Namen Unterschied m 
machen gewusst. 

Betreten wir aber nun den Boden der pragmatischen Geschichte! 

Wie ich bereits in der eitierten »Adler^-Abhandhuig gesagt, tritt naeh dem 
bisherirren Stande unserer Kenntnisse als erster urkundlich bekannter Ahn der 
Hunyadi ein sicherer Serl)a auf. dessen Vater wir nicht kennen, der einen unbekannten 
Brader hatte, dessen Sohn iiadul heißt. Serba selbst hatte die Söhne Vojk, Magas 
und Badul; Vojks Sohn abw ist der große Johann Honyad. 

Meine seit dem Schemen dieser AUumdlnng gemachten Forsebangen haben 
schon mit Rezug auf diese Namen manches Neue zn Tage gebracht. 

Der Ahn heißt nicht Serba In einer Urkunde aus dem .lahre 140(>*) finden 
wir, dass Mathias v. Urusztäja den im Comitate Klausenburg sich aufhaltenden 
Walaehen Schorb nicht gefangen genommen; 1446 finden wir unter den Mitgliedem 
der gleichfalls walachisehen Familie Csolnokosi einen Schorb und 1453 erfahren 
wir. dass der Schwiegervater des Hunyader Gutsbesitzers Stefan v. Bojtor den 
Namen Scliurb f^elülirt und Knycz der Ortschaft lYiti im llunyader Comitate 
gewesen; somit ist es klar und deutlich, dass wir Wajks Vater nicht Serb oder 
Serba, sondern Sehorb nennen mflssen. Den hieraof bexQglichen Passos der 
Donationsurknnde von 1409 bat man «osnahmslos als »Woyk filü Serbe" gelesen. 

>) Dr. Ladislaus BMgr: Di« OMtaltoag 4v wakfihiMhw Bpiaebe uid Nitimi (nagMrlMh); 
e. Auflage, Seit« 146 (1890). 

•) TaleU-okminTtilr L SO«. 
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In der Originalurkunde fließt aber in dem Worte Serbe nach dem Anfanijsbiiüh- 
staben S der aamittelbar oacii ihm folgende Selbstlaut mit dem Buchslabeu r 
xasammen und bildet mit ihm einen einngeo fioehetebeu, so de» mm diesen nnn 
ebenso ftlr er wie (br or halten kann. Dieses «Serbe* oder riditig „Sorbe* ist 

aber nichts anderes, als der Genitiv von ..Sorb" oder „Sorb", woraus sieh ergibt, 
fiass flcr Xoniinativ dtirrbans nii ht - - wie manche etwa meinen — Seherban sein 
iianu, da in diesem Falle et» „Wuyk lilius Serbani' stünde. Scherban und Scborb 
sind zwei von einander streng m nntersebeidende Namen. 

Mi! Bt-zu^ auf Magas habe ich gefonden, dass in dt-r Familie Miitrioki aas 
der (legt-nd von Sdips sii li 1404 ein Mopos und 1410 in der Gegend von Bt-Iuiiyes 
ein ^loga v. Fejerkörus vorkommt *), woraus sich der apodiktische Schlus« ergibt, 
dass nMagas" nur die latinisierte Form des walachischen Namens Moga ist. 

Naeh Fejörs Notisen sollen die Hanyadi die Borg Hnnyad sehon 1378 Ton 
Ludwig dem Großen erhalten haben und soll sie aus anbekannten GrOnden trofaidatt 
noch 1409 im Besitze der Krone gchlieben sein. Leider begrfindet Fej»3r seine 
Angaben nicht. Sicher ist nur, dass aui lü. Juli 1364 ein sicherer Oböi (= Ubul} 
der Buighauptmann Ton Hunyad und ein BeTollmiehtigter des Wojwoden Ton Sieben- 
büigen ist, woraus herrorgeht, dass die Barg damals noeh IcAnigUehes Gut gewesen-). 

Bezfiglich Raduls, dessen N'ater wir nicht kennen, miiss bemerkt werden, dass zahl- 
reiche Autoren') ihn als liiiidor Schorbs, also als UhtMm von Wajk nehmen, wo 
doch der in der Urigiuahirkunde vorkommende Ausdruck: „Irater patruelis" genug 
deutlich spricht Der Titerliehe Oheim ist immer und flberall „patmus", der mOtter- 
liehe Oheim (oncle. Onkel) heißt „avuncnlus" ; der „frater patrnelis" ist aber immer 
der Sohn des Oheims, der französische „cousin", der dt-iitsche „Vetter". 

W^jks Bruder Kadul-Ladislaus ist 1429 nicht mehr am Leben; seine Witwe 
Anka (Anna) kommt in diesem Jahre als Gutsbesitzerin in SiebenbOrgen Tor^. 

Wajk I. ist das erste Mitglied der Familie , von dem wir — wenn auch 
blutwenig — doch einiges Sicheres wissen. 

\or allem ist zu bemerken, dass die bisherijre Schreibweise seines Namens 
Wojk unrichtig ist. Nach der Phonetik der alten Documente ist er als Wajk aus- 
sospreehen. 1406 linden wir in der im Oomitate Klaoseoburg gelegenen Ortschaft 
Nyulas einen Walachen namens Vayk ^) und Sigmunds Schenkungsurkunde von 
140y, .sowie eine aus dem Jahre 1414 stammende Urkunde nennt Schorhs Sohn 
gleichfalls Wajk. Am 1. Juli 1414 nennt ihn diese Urkunde") „Wajk miles de 
HuDyad", also Ritter (Ofticier) W^jk v. Uunjad, und hält er sich damals in der Burg 
Hnnjrad auf. Ans ihrem fohalte erfiihren wir, dass er kein Hann von besonderer Henens- 



') Deosuaianu, Documente priritöre 1« istoria 
Rofflanilor. II. 437, 469. 

*) Dieser ÖbSl iat jodenfalli jener Öböl d^. 
iSemj^n au« der Familie Killai, der ia seinem 
am >> .luni 1387 ausgostcllten Testamente seine 
in den Comitaten fi«reg, Ugocaa und Szaboics 
gelegenni Güter Miner Gfttdn Vagdalena, 
Tochter des Michael r. Kelnck (= Kclling in 
Siaboibaigen) Temuobt; Tgl. Kdroljri-okmäkoj- 
tlr I. 4SS aad TOtkf-dBninjrUr I ItS. 



*) Z. B. Wilhelm Schmidt in seinem 1866 
erschienenen deatwben Werke: „Die Stammbarg 
der Hunjade in Sieb«Dbai8«o* nod DanmaiaBa 
in aeiiMr SammliiDg d«r aaf dis Waladu« b»> 
tSglichea Urkunden. 

*) Stisadok 1687. Aniftiff dtr historiaohea 
OMdbefaafl; Scits ». 

Teleki-okmloftlr I. 309. 

*) Hunyader Jahrbodi I. 76. 
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gflte gewesen. Vii Lnvojwode Ladislaus v. Nädus sair* iiiiiiilich , dass Wajk die in 
Zalasd wohnenden Söhne Peteiä ohne Ursache .solange belästigt, gekränkt und 
beschädigt, dass dieselben den Plan fassten, den Honyader Bezirk ni vaKtenen, 
weshalb er Wqk avfs strengate aaflRirdert, die NOrgel^ anfkogeben und die durch 
ilin venir.%chten Schäden zu ersetzen. Da Badal-Ladislans am 12. Februar 1419 
als Bruder Wajks, .statt letzterem aber nur mehr seine Söhne (^rwälint werden, 
dürfte Wajk 1419 nicht mehr gelebt haben; sicher ist es, dass er am 17. Jänner 
1434 als aweiland* benidinet wird. 

Wer seine Gattin gewesen, darOber ist entsetzlich viel geeefariebm vnd 

gestritten worden. Bonfini, der dies doch wissen konnte. belmiii»tet, sie sei einer 
griechischen Kaiserfamilie entstarntnt, Kr.nitr Mathias soll 1409 Urkunden auspestellt 
haben, in denen er sich den iSachkommeu der Zaren von Bulgarien nennt, Georg 
IvaDOTics Forsten von Thessalien, Herrn von Albanien, Dibra, Zadrimia, Croja, 
Oebrida, (hstoria nnd Bioklea, sowie den Tni^ IfamoTics Niseb, Herrn der 
Burg Zvornik, Starost von Serliien nnd Besitzer von Branirevo, als seine Verwandten 
(oonsanguinei) antuhrt. HitMv.ii gesellt sieh noch die bereits in diesen Hliiiiern 
mitgetheilte Aussage Mathias' über seine Verwandschatt mit dem Türkenprinzen 
Deem. Anf all dieses ist xn entgegnen: 

1. Die Ableitung von den alten Zaren Bulgariens, wenn die betreffenden 
Docuinente ') richtig sind, was noch zu bezweilVIn ist, ist nur <'iiu' roucf^siori, dip 
Mathias allen jenen gemacht, die ihn um jeden Preis zum Sprossen einer regierenden 
Familie stempein wollten. Falls dies keine Faselei war und Mathias' Worte „a regibus 
rero Bolgariae atavis nostris" ftetiseh einen geecbichtliehen Hinteigrnnd haben, 
können diese Vwkiil^fnngen sich nur auf die Familie d«r jOngemi Sismaniden 
berielien. Wir wissen, dass Kruzsin. ein Solin des Hulgarenzaren Sisman III . 1420 
vom Könige »Sigmund von Ungarn das im Comilate Temes gelegene Lippa und das 
im Oemitate Keve befindtiehe Bfaxond eriialten, naob weleh letitereni er sieh auch 
genannt und welches nach seinem Tode In den Besits Johanns t. Hanyad gelangte, 
der es 14.')4 tUr Familie Pongrticz v. Szenlnn'klös in Tausch gab. Da somit Maxond 
auf Johann v. lluii\ad liliergiiig. lässl sieh annehnion, da.ss /.wischen .loliann v. 
Hunyads Familie und zwischen Friizsin auf (.irundlage dessen , dass sich letzterer 
in Ungarn aufgehalten, irgend eine FaroilienTeiknflpfung zustande gekommen, deren 
nähere Details dernmlrn unbekannt sind. Wir wissen, dass Fruz.sin /.wi i Schwestern 
hatte: Kyraca und Maria, doch wissen wir nicht, ob sie sieh vermählt. 

2. (ieorg Ivanovics. den Mathias seinen Verwandten nennt, ist kein anderer 
als der am 17, Jäimer 14GÖ gestorbene bertihmte Skanderbeg oder eigentlich (jcorg 
Castriota, FQrst von Albanien. Auf seiner Stammtafel finden wir keine Strarm s^ner 
Verwandtschaft mit den Hunyadi; wenn aber die angesogene Urkunde kein Falsifieat 
ist, dftrfte diese Verwandtschaft auf dem Wege seiner Vermählung erfolgt sein. 
Georgs (iiUtin .\niironika .-\rianiti-Koiniiena slanun'i- ai!< dt-i- al'iaiiesischen l'"amilie 
Ariauiti-Komnen, deren Mitglied Dorka, wie lieiuiinges sagt, angeblich die Mutter 
Buthi Yi^ks gewesen. Da wir aber wissen, dass die Naehkommen der ans den 
alten bysantinischm Dynastien stammenden Frauen sieh durch Annahme des Familien- 

>) Kanhelidi. d« N«ob Dalmt Oraai Sbvoa. aoi praAtinUn. tBO— «SS. 
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nuneos ihrer StammmQtter mit den regierenden Familien Terknflpflen mid-der «nie 
OMhweislMre Ahn der Arianiti-KomBenen : Goobmm (Golem), der im Jahre 1S63 

gelebt, sich mit einer Prin/r.^sin aus dem Hause der Komnenen Termihlt, ist hiemit 
Bontinis Behauptimtr, dass> die Großmutter Mathias Corrimu' ans einer grieehlaehen 
Kaiser&milie gestammt, vielleicht erklärt. 

8. Ob die ans der albaoensdi-eerbieeheD Familie llmjaYies Btammenden Knjeie 
Ton Niseh. deren Mitg^eder die Hanyadi (Johann and sein Sohn Mathias) als ihre 
Verwandten erklärt, wirklieh der unter dem Namen Mrnyavfeviti bekannten 
albanesischeu Dynastie angehört, können wir mit apodiktisdier Sicherheit nicht 
behaupten. Der bekannte Stammbaum dieser Dynastie zeigt den Zusammenhang 
swar nicht, dodt ist aneh nichts Torhanden, im ihn wiederlegt. Die auf ihn Benig 
nehmenden Documente geben folgenden Sachverhalt : Der Großlogothet Gojko, 
Sohn Mmjava-s (Bruder des AlbaneseiiknnigsVikasin und des Despoten Johann f irlj»'^»). 
der gegen die Türken am 26. Septeml>er 1371 tiel, soll einen gleichnamigen Sohn 
hinterlassen haben, der sich 13U2 im Dienste der Könige von Ungarn und Bosnien 
gegen die TOrken ao^^ichnet und daftr am 2. April 1894 vom botnisehen Kdaig 
Stefiin T)ahi<a bel<dint wirdi Yoa diesem Gojko II. behauptet nun Johann t. 
Hnnyad, dass er nicht nur dem Könige Sigmund, sondern auch ihm selbst Dienste 
geleistet habe. Gojko IL hatte die Söhne Georg und Johann. Georg, der sich an 
Jobann Honyadis ßdte 1448 hi ehier gegen die Mren gefoehtenen Sdilaeht 
henrorgethan, erhielt tod dem im Jahre 1444 abgehaltenen imi^ischen Beiehstage 
angeblich auf Grundlage seiner Familiendocumente , nach denen er ein directer 
Nachkomme des Grußlogutheta <iojko (des Bruders Vlkasius) gewesen, Xiseh und 
dessen Umgebung, da dies das Familiengut seiner Vortahren gewesen. Am 18. De- 
oember 144B erUirt Johann t. Hnnyad, daas dieser Georg, Herr von Niseh, Zvomik 
und Vojnicza, Despot von Serbien, sein „carissimus consanguineus" ihn aus der 
Gefangenschaft von Semendria belVeir . wofdr er ihn mit einigen in den Bezirken 
Kui-evo und Branißevo gelegenen Gütern belohnt. 1458 sagt aber der Gouverneur 
Michael SzUägyi, das« Georg Marnovich nicht mehr lebt und dessen Bruders 
Johanns Sohn Tomko (Thomas), sein and Johann Honyadis Terwandter, durch ihn 
nnd durch den Beichsiag im Besitae Ton Niseh bestitigt worden. Wir erhalten 
somit das iblgende Stemma: 

Mrnjava 



Vlkasia, Johann Ug^jesa, Gojko I., 

Xfloig von ÄlbaaliUl. Despot. Großlogotl 

t 1371. t t «371 



Demetrius HOi— 1407, Gojko IL 1392. 

übergebjjau des ComiUtiN " — 

Zariml und üuteUan tob Qwtg 1448—1448. JchaoD. 

TiUsMHr. Btdtnr tod Mifoh. ^ 



TlwnMsl4l& 
BMitMT TOB BmIu 



Historisehe Thatsaehe ist, dass König Vlkasins Sohn Demeter in den Jahren 
1404 and 1407 Obergespan des an Hnnyad grenienden Oomitates Zarind and 



>) Anfttt* &m Mkaa «lIlHten QueUoo BoA ilaniuko IkadMnqe III. 1S7-128. Fejdr X. 
ia Fqjfr. Hnqradinu. 1S6, MO. Bad jago> S. tOS»«»^ X. S, IM. 
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(jommaiidaut (ies iiu Zaiaiider Uotuiiatu gelegenen Viltigosvar gewesen ; somit ist es 
leiclit mfigüch, dM8 er »te imgariseher WQrdentrtger und jedenfUis Gvtsbesitser 
durch seine Tochter oder durch irgend eine «ndere Verwandte mit der Naohbar- 
familip Hunyadi eine Versehwägerung eingeganfren. Auch die serbischen Helden- 
lieder lassen die sei bist he Verwandtschaft der Hunya<li ahnen, da nach ihnen Fflrst 
Stefao Lasarevics (j 1427} mit einer Walachin aus Szel>en (Hermannstadt) Johann 
HoDyadt oder, wie sie ilm nennen, den Johann ?. Sieben geceagt. 

Meiner Anrieht nach eind aber alle diese Ansiehten und Oombinationen nieht 
geeignet, auf die Person Vajks t. Hanyad und seiner Gattin in klares Lieht in 
werfen: ich frohe soß&r weiter, indem ich behaupte: dass sich dies alles gar 
nicht uul Wajivs Uattiu oder auf eine seiner Stammtitter, sondern 
eher anf die Familie Ssiligyi besieht, unjd dasi naeh dem Ergebnisse 
meiner Forschungen die Ahnen Ton Wajks Gattin und der Familie 
Hnnyadi überhaupt anderswo zu suchen sind. 

Das Ergebnis meiner Forschungen ist folgendes: 

Peter v. Jära, Vioewojwode von SiebenliOrpen und rastt ll.iii von Deva, bezeugt 
am 2. Juni 1360, dass .Murks iSoha M^k darüber Klage erhebt, dass 1. Mosanas 
Söhne Stojan und Buljen, 2. Kostas Enkel Balata, Bay, Surb ') und Nin, sowie 
derra gesammte Terwandten ihn von dem Besitze der im Beiirke Hitsieg (im 
Oomitate Hunyad) gelegenen und mit sämmtlichen Knyezat-Keeliten ihm gehörenden 
Ortschaften Keketye und Nyires ansgeschiusseii. Die Geklagtt>n vprtheid igten sich 
jedoch damit, dass Kosta und sein Sohn, namhch der Vater des iklata, Bay, äurb 
und Nin, da sie aus eigener Kraft nicht llhig waren, Beketye ansnsiedeln, ridi 
Hosu» sn Hilfe gerufen, mit vereinten Kräften Beketye augepflanzt und bevölkert 
haben, wrdirend Nyires, wek-hes schon seit langer Zeit im Besitze von Mosanas 
Faniihe gewesen, durch Mosanu neueriiings angesiedelt wurde, weshalb es auch 
g^enwfirtig Eigenthum von Mosanas Sühuen sei; Myk habe somit kein welchen 
Namen immer ftlbrendes Becht zu diesen Besitiungen. Der Wojwode ordnet nun 
an, dass die Senioren und Geschworenen des gesammten Bezirkes si(;h über den 
Sa< hverhalt äußern sollten. Als diese »'iiistiininig die Vertheidifiung der Geklagten 
für richtig erklärten, urtheilte der W ujwodu, duss ganz Nyires den Söhnen J^losanas, 
zwei Drittel von Bek^je ebenftlls diesen, ein Drittel hingegen Kostas Enlceln 
sogetheilt verde. Am 12. September 1380 erfahren wir dann noeb, dass KOnig 
Ludwig dem Solme Mosinas, Stnjiin v. Nyires, Knytüz der Walachen des Hatszeger 
Beiirkes, den im Bezirke der Burg üuoyad gelegenen Ort Polonyicza verleiht 



1) In Hyayadw JahrbodM L SO, wnnb «Ue 
Urkmub im .Tahre ISSO veröffentlicht D»t 
Bailtxer, Herr Dr. Franz Si'l^om-Feketc, der 
sich um die Erforschung der' Vergangenheit 

des Comit;»t<s Fliinvad iii;tn<?lie Verdienste er- 
worben, las seinerzeit im Einrerstindnisse mit 
dem seit damals schon verstorbenen Forscher 
FriedricL Pesty den betrefT-ndtjn Namen als 
Surs und Teröffentlichte ihn auch in dieser 
Form. Du mir im Liektdradt» TBisttegm« 



AUDd dMOrigimds, 4m ieb mitaiiMr gleich- 
falls aus dem Jahre ISfiO xtammenden und mit 
anderen gleichzeitigen Originalurkunden ver- 
glichen, hat jedoch den unwiderleglichen Be- 
weis erbriirht, da'.s li' r letzte Buchstabe des 
fraglii lit-n Wortes mit «aiuiutlithen b der Ur- 
kunde identisch und der Name somit als Sm^ 
zu lesen ist. Übrigens geben wir im Anhang* 
den Wortlaut der wicbtigeo Urkunde. 
^ Hnnyadcr Jahifenah L SS. 
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Wenn wir nun «rwlfen, dass hier tod der Golonisiening Reketyee die Rede 
iat (Reketye entsprieht dem noch heute im Comitato Hunyad gelegenou Keketyefalva), 
liegt die Vermuthung sehr nahe, dass wir unter den in obiger Urkunde Angefahrten 
auch die Ahnen der Hunyadi suchen dürfen und dass Kostas Enkel „Surb"* 
nur eine auf dem Wege der Latinisierung zustande gekommene 
Umftndervng des Namens «Seherb* oder «Sehorb" und somit mit 
Wejks Vater Schorb identisch sei. 

Dies wird nun durch einen Umstand, der auch auf Wijlcs Gattin ein Idares 
Licht wird, kräftig unterstützt. 

Die Ghronilc und die Überlieferung geben Qbereinstimmend an, dass Johann 
Hnnjvdis Vater Wäjk sich mit der Ihm renmadteii Herrin der an seine 
bei Burg Hunyad gelegenen Gflter grenzenden Orte Keketye und 
Demsns. mit Elisabeth v. Mursina vermählt hat. In dieser chronistischen 
und traditionellen Angabe liegt ein großer geschichtlicher Kern. 

M — wie schon oben bemeikt wtnden — im Hunyader Goanitate keine 
Orfaduft des Namens Horzsina gibt, mQssen wir, wie dies seineneit Graf Josef 
Teleki in seinem Werke: „Das Zeitalter der Hunyadi in Ungarn" ^ethan. Elisabeth 
V. Morz.sinu als eine aus dem Coniitate Kraseö .stammende Person betraehteii ; dies 
ist aber Toliständig übertlüssig, du wir es hier nicht mit einer Elisabeth von iMorzsina, 
sondern nur mit Elisabeth »Morasma* m thun haben. Wir begegnen im Jahre 1404 
den Söhnen des Stcjan v. Xyires: Musina und Johann, die sich in den Besitz der 
Ortschaften Reketye und Denisu.s einführen lassen: am 28. April 1416 bes(ati<,'t 
der Vicewojwode von Siebenbürgen, dass lier adelige Mursyna v. Demsus seine 
äämmtlichen Besitzungen, darunter auch Pogyenicta, Demsus, Beketye und Nyires 
verloAerH will und dieselben seinem Bmder Johann »Hwsina* und semen 
gesaromten Gesehlechtsrerwandten erfbiglos zum Kaufe angeboten „Mwsina" 
kommt 1426 als Mosynii v. Demsus vor; 1427 heißt er Musina v. Demsiis; 143*^ 
ist er schon Mursiua v. Demsus ; 1439 Munsyna v. Demsus. 1444 verleiht Uiadis- 
htnsL die im Comitate Erassö gelegene Burg Köszeg unter anderen auch dem Hnsina 
Domsos oder Damsos. Johanns Bohn heißt .Stephanns alias Morsina Tocatos de 
Domsos" ; 1438 erhalten Stefan und Sandrin als neue Donation Beketye, Nyires und 
Demsus; 1456 begegnen wir einem Alexander (= Sandor) Morzsina v. Demsus*). 

Wir ersehen hieraus, dass der Namen des Morzsina v. Demsus auf seine 
Naebkommen flbergegangen und dass »Monsina*, welches anfangs nur efai Tanihame 
war, im Laufe der Zeit zum Familiennamen geworden, wie wir unendlich viel 
gleiche Beispiele ancli in anderen Fallen anführen können, in denen di(» dankbaren 
Nachkoninu'ii den Namen eines und des anderen hervorraf^enden Ahnherrn .sich 
zu ihrem FumiUeunameu erwählt. Somit ist der Beweis crbrucht, dass Elisabeth 
Honsina, die Gutsbesitzerin von Beketye und Demsus, Ton jenem Mo(r)zsana 
abstammt, dessen Söhne Stojan und ßnljen mit Kostas Enkeln 1360 die ( )rtst'hafl 
Reketye unter sich aufgetheilt und von dem nicht nnr die Familie Morzsina v. 
Demsus, sondern auch die Familie Morzsina v. Reketye ihren Ursprung nimmt. 
Den F^w*»?« dessen sehen wir noch klarer darin, wenn wir erwägen, dass Morzsanas 

^) UuDjader Jahrbuch IV. SO, 81. 

•) T«lsU-«kBi<ayttr L 48», MS. H. 1, 6^ SO. MwuUk, Jahiguff 1887. 
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Sohn Stojaa 1380 im König Ludwig Poj«iuott erhalten, daas schon dieses 

Stojans Sohn Johann am 16. April 1412 das Prädicat ^von Demsus" 
fiihrt') und sein Bnider Morzsina, wie wir oben gesehen, 1416 Besitzer in 
Pojenicza, Beketye, Demsus und Nyires ist Wir erhalten somit das folgende 
StemnmbniebstQelc : 

Stoj:iu i:!(->u-i380 BoOjjAn 
1380 „V. Nyires" und Knyöz. 1880. 



Mwnin» II. t. Denuua, Jobaan .Mondaa'', ? ÜUubeUi .MondM", 
140i~1444. 1404—1416. G«B. Wl^k T. Hngrad. 

Stapliaa 1488. Aknodw 148S-1466. 

Wessen Tochter Misabeth Moresina v. Demsus gewesen, wissen wir wohl 
niehi apodiktiaeh, doch spricht die Wahrscheinlichkeit dafttr, dass ihr Tater der^ons 
seit 1360 bekannte Sohn Mozsanas: Buljen, war'). 

Da.ss Morzsinas Söhne mit Kostas Enkeln einem und deinspIWen Geschleohte 
eutäpruäStin, sagt der Vicewojwode Peter v. Jära nicht, es kuuu aber keinem 
Zweifel onteriiegen, dass nHidmi den btiden in emem md demielben Orte unter 
gemonsamer Intffiressensphire lebenden Fumilien es m hftufigen ehelidien Ailianien 
gekommen, so dass sieh beider Nachkommen mit Becht als miteinander verwandt 
nennen durften. 

Da wir nun wissen, da^^s Kostas Enkel und Morzsinas Söhne ISOO unter sich 
die Ortschaft Beketye aut'getheilt, gebe ich der mtsehiedeoen Behauptung Aosdmdi, 
dass, weil Wajk T. Haoyad die mit ihm verwandte Elisabeth Morzsiua, Herrin von 
ßeketye und Demsus, geelielit Iit. der Vater dieses Wajk: Sehorb, mit dem 1360 
TOrkommenden Surb, dem Enkel Kostas, eine und dieselbe Person ist und 
wir somit auf Grundlage dessen in Kosta den ersten bekannten Abu der 
kOalgUiAeii Fndlie Huynil ra erkemieii habeD*). Wenn der Staub 
mancher, dermalen in noch nicht durchforschten Archiven befindlicher Documente 
von diesen uiiL'isrhnttKlt sein wird, wird ein glOcklichercr Forscher, als ich es bin, 
meme Behauptung glim/x'nd beknirtigen. 

In Kosta haben wir somit jenen Walachen zu erkennen, der mit seinem 
Sohne und sehier Seiteoverwandtschaft in Siebenborgen eingewandert und daselbst 
mit Hilfe des gleicbralls walachischen Ho(r)ttana und dessen Familie Beketye 
colonisifrt und bevölkert hat. Wann dit*se Einwandenmjr erfolgt ist, können wir nicht 
be&timnu angeben, zweifellos ist sie aber damals erfolgt, als unter der Regierung 



M Es ist zu bemerkf-n, dass es in Demsus 
auch holche Bositzer gcgpLcn, die nicht tu 
diespr Fiimilif gehört (z. B. 1360 ein DumAs), 
die aber dennoch das Pridicat ,v Demsus" 
geführt. Es kiuin keiiieiu Zweifel unterliegen, 
dSM MORMnas, bezw. Stojans directe Nach- 
kommen sur Unteneheidong tou den anderen 
Gutsherren in Dan*u$ neben dem gemeinsamen 
Pridicat .von Demsus* noch dm FUBiliaa- 
DUDien aMonaiaa* aageiionuMB. 



1 *) Dil- Fümilie Momiua führte bis [ zu 
ihrem Erlöschen das Prädicat ,v. Kekotye'; 
I 1693 linden wir Katharina Mardsina, Tochter 
' des Franz Mardsina r. Reketye; 1521 erhilt 
. die Familie eine neue Donation auf Beketye 
ihre Spur findet sieb noch 16SS, und es scheint, 
dass sie um die Mitte des 17. Jabrbnnderts 
, ausgestorben. (Gefällige Mittheilnng des Hemt 
I Prof. Dr. AodNM V«ren in Odn). 



V 
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des walachischen Wojwoden Bassarab (1330) und seines Sobues Alexander (1344) 
maucher Walache iut'olge seiner uugarfreuudlichea il&Itung geiiütbigt war, seine 
Heimat zu TwIasBen und sich nnter ungariMhen Sohnts m stellen; denn hieftr, daas 
s. B. damals, als sich Wojwode Alexander (Sohn Basssrabs) gegen Ludwig L auf- 
lehnte, die Söhne des LÄdislans, Enkel des Walachen S/. irnu : Karap. Stanislaus, Nyegii, 
Wlänyik, Nikolaus und Ladislaus mit Zurücklassun«; ilir- r in der Walachei gelegenen 
sämmtlichen (iüter nach Ungarn geÜUchlet, wo sie die iiu Comitale Teiues gelegene 
Ortsehaft Bikis erbatten, haben wir mehrftche urkundliche Beweise. 

Die bei den Naehkoameft Kostas und Montsinas gebrinehlichen Personen- 
namen erkennen wir in numehen noch heute existierenden Ortsnamen. Bin Balata 

und Boj gibt es noch gegenwärtig im Comitate ilunvad ; eine waluchische Gemeinde 
Bnliiui = (Bojän) ist im Comitate Szilä^'v; Ko^ta ist die Abkiirzung des Namens 
Cuuätautiu, die noch jetzt sehr gebriiuchlieli ist. Im Comitate Märamarus linden 
wir 1^ einen walaehisehen GeistUcben des Namens Balota, 1439 ist im Hunyader 
Gomitate ein Balatha Besitier des Ortes Osstr^. 

Wie sehr man die unbekannte Abkunft von Wiyks Gattin ausgebeutet jond 

wie sehr diese Frau zum Gegensf;inde traditioneller Verhallhornung geworden, beweist 
am deutlichstf^n. dass na<'ii manchen, noch jetzt landläufigen Angaben Elisabeth 
„V. Morzsina" sich nach „Buthi WajLs" Tode mit einem Waluchen namens Jarislo 
rermihlt und diesem die Sdbne Dan, Vojk, Peter und Johann geboren; diesen soll 
nuti lühami t. Hunyad das nahe der Burg Hunyad in einem Thale gelegene Dorf 
Csolnokos rerliehen haben, worauf sie sich statt »Jarislo" den Namen .t. Gsolnokos" 
beigelegt. 

Thatsächlich finden wir am Anlange des 2. Theiles vom V III. Bande Fejer 
eine Urkunde Johanns v. Uunyad vom 26. August 1448, die am 2U. .\pril ItiCJ 
Tom Pörsten Gabrid BAtori bestitigt wurde und deren Orig^al nicht mehr rorhanden 
i.st. so dass sich über ihre Echtheit kein sicheres Urtheil fällen lüsst; soviel steht, 
dass ihr Ausstellungsort (Kaninsobes) und ihr Ausstelluu;,^sda(um nicht verdächtig 
sind; nun sei dem aber wie immer, eines lääst sich nicht leugnen: dass man eine 
in ihr Torfindüehe Stelle grOndlich mistrarstanden. Johann t. Hunyad gibt in 
dieser sehier angeblichen Urkunde an, dass sein «/Vo/er MMcftoisionaKs* Vojk 
Chionok in eigenem wie im Namen seiner Sfiline Ladislaus und Sandrin sowie 
des Sohnes Jarislos: I)an v. Chionok. bei ihm darüber Klage erliobiMi. da.ss sie 
auf ihren Besitzungen mannigtächen Quälereien und Unannehmlicbiieiieu ausgesetzt 
seien, weshalb er (Jobum t. Hunyad) sftmmtliehen Beamten strengen Auftrag 
ertheilt, die Betreffenden in ihren Besitzungen Chionok und Dolwka (beide im 
Comitate Hunyad) in keinerlei Weise zu belästigen. Diese Hezr.ichnung „fratrr 
cotidiiisioualis- halien nun manche mit dem „Stief" -Bruder identiliciert, und um dies 
plausibel erscheinen zu lassen, mussten sie die Mähre auftischen, es habe sich 
Blisabeth nach Buthi Vojks Tode auft neue vermihlt. „Freier eondivimneüs'' 
bedeutet jedoch iu der Urkunde niemals den Bruder im engeren Sinne, sondern 
nur einen aus demselben Geschlechte in männlicher Linie stammenden Verwandten, 
der bei der Auftüeilung der FamiliengQter gleichberechtigt ist. Wenn also die 
betreffende Urkunde keine Fälschung ist, wtlssten wir, dass aus jenem Gesehlechte, 
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dem Johann v. Hanyad entstammt, noeh ein anderer Zweig Torhanden war, deiiaen 
\ ortretw 1448 W'ajk t. Csolnokos und seine Sk^hne und JarostaTs Solln Dan gewesen. 

Der Zusammenhan<r der beiden Familien würde wahrscheinlich darauf beruhen, dass 
Wajk V. Csolnokos ein Abknniinlinir »b r schon ISfiO <^rwiihnten Verwandten von Kostas 
Kukeln gewesen. Zu bemerken lüt, d&^H Johuuu v. Uuo)ad iu seinen sonstigen, 
auf die Gsolnokosi bezOgliehen SehriftstDeken Ton seiner mit ihnen gehaltenen Ter- 
wandtsclialt iiiciit spricht. Am 2Cu Mal 1446 bestätigt er Dan v. ('soliiokos. Sohn 
des t .laroslaw, ferner ..Wuvk. nc I'etri. Srtrbe et .lohannis lilii dicti .laros/.law de 
cadom Chunokus" in ihrem Knyezate vun Csolnokos; — König Mathias bestätigt 
hinwieder 1464, dass er den Brüdern Ladislaus und Sandrin den Besitz von Csol- 
nokos, Ohaba and Doboka neuerlieh verleihe'). In dienen Docomenten ist die 
genealol^sebe Zosamniengehöri>:k*'it der betreffenden Faniinengheder /iendich wirr in- 
«regeben ; wahrsclieinlich sind mIihi- Wajk, l'ptcr iimi Scliorb Suhne .laro^Iavs oder seines 
Bruders Johann. Der Rath von Venedig gibt am 1. Mai 144ü dem Comes 
Valko, Gesandten .lobsana v. Hunyad, Antwort*). Nadidem wir nicht Torans- 
.setzen können, dass Johann v. Hunyad irgend einen Serben des Namens Vk (?lk)mtt einer 
wichtig:''!! Missi'ni imcli \'.'icili<r liptraul und „Viilkn"* dem N'amen M'ajk frifsprichl. 
dürfen wir aiiiieliiii'-n. davs unter dfiii (iesandten der angebliclie \'ei\vaiidte .lohaniis : 
Wajk V. (J.sohiokos, xu verstehen ist. .\uch unter den tieselnvorenen, die im .lahre 
1360 sieh Uber die Besitxverhiltnisse von fieketye and Nyires geäußert, finden wir 
den Knyez von Csolnokos: Dan. womit natürlich noch nicht bewiesen ist, dass Hanyadis 
angeblicher Verwandter Wajk v. Csolnokos ein Nachkomme dieses Dan i.st. 

Mit Hiicksiclit auf den ri>|iriiri;: der lliniyadi haben wir noch fitlirende Punkte 
zn Ijel'Micliten : Ein Fur.scher der letzten Jahre ' ) stellt die Hehanptini;,' aul. dass die 
Ahnen der Hunyadi das Knyezenamt in der im Comitatc Uunyad befindlichen 
Ortschaft T6ti innegehabt nnd dass wir den Namen eineü dieser Knyexe aneh kennen ; 
er beruft sich hierbei auf Teleki X. .393; ich finde jedoeh, dass die angelogene 
Quelle seine Beliuii|)t\in}r nicht luitersttttzt. 

Wir l"Sfii iiiiinlich in der t»elretTenden I'rknnde. dass Stephan v. Rujtor. ein 
üunyader (iutsbesitzer. am 22. Juni 14ö3 seinen in Hojtur betindii(dicn Besitz 
an Johann v. Hunyad Qberlilsst und von diesem hierftlr unter anderem auch das 
Kny^ von Töti erhilt, wobei er jedoeh aosdracklieh die Bedingung stellt, dieses 
Knyisat mit allen jenen T'> chten und Kinkilnften zn Qheinehmen, unter denen es 
vordem sein Srb sv ieirer\ att r Schorb besessen. Da wir nun sehr wohl wis>en. 
dass .iohann Hun\adis Schwiegervater nicht 8chorl>, .sondern Ladislau.s v. iSziiugy 
gewesen, liegt es auf der Hand, dass Schorb, der einstige Knyez von T6ti, der 
Sehwiegerrater Stephans v. Bojtor war. ('sanki fasste wahrscheinlich den Sachverhalt 
so auf, dass da.s Kny»'zat von Tiiti, weil es sich 1453 in Johann Hnnyadis Hämlen 
l)efunden, schon im Besitze \..ti dessen Ahnen gewesen sein mnsste. und da Johanns 
Grußvater Serb geheimen, nahm er es als sichergestellt, das.s der Schwiegervater 
Stephans Bojtor, obiger Schorb, mit Serb, dem Großvater Johanns, identisch sei. 

>) Vejir, Hanjradjraitt, 8«it« 91, 99. Giinki, ; Dr. Di ^i<i•'r Cs&nki io raner Abbaadlung 

Hunyadmegje^i aHonjadiak 18S7,8eitoin, 41. Aber dl« Uun^adi, 11 nad <7. 
^ (Mrjt Urknotamgaatm L IM. 
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Dies ergibt sich aber aus der angezogenen i^ueüe Dicht. Ganz abgeseheu 
dftTOo. dasi> wir unzählige Besitzungen in den Binden dar Honjadi finden, die sie 
durch königliehe Sebenttung, Kauf und Tkneeh, also nieht aef dem Wege der Ter- 
erhong erhalten, Mit hier stark in die Wagschale, dass die betreffende Urkunde 
Stefan v. Bojtor als Gatten der vätfrlirhen Tante Johanns sicherlich einen Ver- 
wandten des letzteren genannt hätte, was sie nicht tbut; andererseits ist nicht zu 
Teigeesent dasi gegen die Identitit Sehorbs, des Knjecen von TMi mit Seherb. 
dem Enlcel Kostu, die Chronologie starke Einsprache erhebt Schorbs, des Enkels 
Ivostas Tochter, mOsste mindestens schon 1380 pehoren wordon si'in und war in 
diesem Falle 1453 srluni t>ini^ 73 Jahre alte Frau, woraus mit Sicherheit hervor- 
geht, dass ihr sicheriicli uichi jüngerer Gatte damals, als er diesen Gütertausch ein- 
gieng, sieh nicht mehr in einem solchen Alter befunden, dass er eine auf die 
Mittaj^shöhe des I^ebens und auf unternehmungsfrohe leibli< li' uiu! geistige Frische 
deutende Transaction hätte abwickeln sollen, und ist es entschieden wahrscheinlicher, 
dass Schorbs Tochter, Johann Uuuyadis Taote. 1453 schon 80 — 90 Jahre gezählt, 
ihr allenfallsiger Gatte also wohl auch nieht jünger gewesen. Bitte Stephan v. Bojtor 
thatsiehüdi darauf hingezielt, dass er das Knjiat von Tdti gans so erhalten volle, 
als es die Ahnen der Ilunyadi bpsessen. lag i-s doch fTir beide Cnntrahenten viel näher, 
sich anf die Besit/j echte Johanns zu berufen, als auf jene des damals bereits lange 
verstorbenen Schorb. 

Schließlich haben wir noch zu erwihnen, dass Johann Bnnjadi als Gouremenr 
am 12. Juni 1461 den Kenderes, Castellan von Munkäcs und Obergespan des 
Bereger Comitats, seinen .Frater" nennt'); dieser Kenderes ist ein Seitenahn der 
Hunyader Familie Kendefi. Welche Verwandtschaft zwischen ihm und Johann v. 
Uunyad bestanden, lässt sich auf Grundlage des bisher bekannt gewordenen Materials 
nicht feststellen; da wir aber berechtigt sind, anninehmen, dass einer oder der 
andere von Johann Hunyadls milnnlichen Verwandten eine Tochter hinterlassen, die 
etwa diesen Kenderes geheiratet, oder dass ein Hunyadi eine Verwandte des 
Kenderes zur Gattin genommen, dürfie zwi.schen beiden ein Verschwägeruogs- 
vwhiltnis beetaodeo hüten, 

BesQglich der Nachkommenschaft Wajks sind die in meiner citlerten „Adler"- 
Abhandhitic: <reirebenen Datm bei voller Aufrechterhaltung ihrer Bicht^eH in 
mancher Heziehuiig hier noch zu ergiiiizHii. 

Erzbischot Nikolaus Oläh gab einmal mit Bezug auf seine Abstammung an, 
dass Maria v. Bunyad, Johanns Schwester, sich mit ManxiOa aas Ardsctudseb (der 
Hauptstadt der Walachei), dem Sohne des einstigen Wojwoden Dan, vermihlt und 
die Sfihne Stancsal (.= Stanislaus) und Stojan (= Stephan) geboren. Stancsuls SOhne 

hießen Din und Peter. Stojan wurde der Vater des Kr/,bi.schofs; somit kann Myhna. 
den dieser in seinem Testamente seinen patruus nennt, nur sein (.iroßoheini. d. i. 
IMns, des Wojwoden Bruder, gewesen sdn. 

In Benig auf die Familie Pongrics von Bengelegy ist «u bemerken, dass es aufier 

dem im Comitate Szolnok-Doboka liegenden Dengeleg noch mehrere Orte dieses Namens 
gab und gibt Namentlich ist eines im Comitate Scatmar, in dem wir schon 132B 
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l'aiikra/." Suliri .Inliiinti v. Deiigfle^'v keiiiieri. von dessen Xachkonimenscliftft wir 
ua<-hi>teheude.s ^Stonuuabrucü.stück /ii Int'tfti in der I^ge mud: 

roil^raiV. V. Dt'tlfjelegy. 

^ — . 

Johann 1323 l.tV». 

Pongrdcz 1360. Ladi^lüiis lM)i)-~l3UÜ. Bitri hoiomiuis 1393. 

Georg 1416—1488. SuBanna 14X1. Sigmund Ladislaus Clemens 

Oen. 1. Stephao StoMy, 18W— 1488. 1416. 1416. 

d-_ (iutV,.l..d. AttUk tiM " 

2.üeorg T.Kistirkänjr 1421. i,,^etrius Kä- 

riilji dg. Kapljon. 

Tpitzdeni nun der Name l'on^'n'icz hei dieser Familie VL-rtroten ist, ist es doch 
walirscheiiilieher, dass Clara Huii^adi*« Cialte dem siehenhürgiächun Dengeleg 
entstammt, was selbstverstfindlich nicht die Möglichkeit dessen aussehließt, dass wir 
in beiden I'iilK n mit Al)z\veigungen derselben Fkmilie zu thnn haben konnten. In 
dem siel)enl)tM<,ns(lHMi Dcnfinlcgy stoßen wir zii<'rsl am 17. Fehruar 1373 auf 
.F(diann von Dengelegy als Delegierten des Wojwuden von .Siebenbürgen. Siephan v. 
Dengelegy ist 1392 Stahlricbter im Comitate Inner -8i^oluok, und so linden wir uocii 
tahlreiehe andw« Mitglieder dieser Familie, ohne sie aber mit Claras Gatten genea- 
logisch verbinden m können*). 



') im ,l rkundeuLuch lur Geschichte 
der Deutschen in Siebenbürgen" I. Nr. 376 
linden wir eine Urkunde, in der das siebeii- 
bflrgische Cspitel am 25. Mai 1320 bestätigt, 
daw Stepbaos Sobn Beke r. Oengeleg, Castellaa 
TOB Bilriajros, in Vertretnng des Wojwoden 
Döm T. r>ebr»'( /. :i liiiu' ;;en Einsprache erhebt, 
das« Jakob von Bethlen duroh seine Uoter- 
tbanen tob B8d vnd Milon dai Gebiet nm 
Balvänros beunruhigt und jetzt dii' Austragung 
der Sacbe, obwohl das gante siebenbürgieelie 
Comitat Stoinolr der Gerichtsbarkeit des Woj* 
Woden untersteht, di'iu vom Könige in einer 
anderen Angelegenheit nach Siebenbürgen ab- 
geaohielrten Obertovemlens Demetrius t. Nekoae 
dg. \\>:\ nlii rtragcn wolli', wodurch die Amts- 
rechte des Wojwoden geschmälert werden u. s. f. 

Dieee Urkunde ist ein Fabifleat des 
Grafen Josef KemtSay. IMeser liattf» «ich in 
seinen fiestimmuagea jsoM ComitaU» Szolnuk, 
deeeen Obergeapan der jeweilige '^ojwode 
gewi'sen, in eine sidohe Sackgisse rerrannt, 
dass er sich nur mit ililfe falscher, seine Ar- I 
gunteotatioB untarsttttsender Beweis« aas der- j 
selhi>n hfTiiistinden konnte. Im vorliegenden 
Stücke Üudeu wir dieses liestrebcn fastt Zeüe ' 
für ZeQe anagedrAekt. Nloht genug, dasa er ' 
schon einmal hi'tnnt, <Iass das ganze sieben- 
bilrgische Coiuit.it Szuluuk luil all »einen j 



Ortschaften der Gericht^tbarkeit des Wojwoden 
kraft seiner WojwodalwDrde untersteht, hebt 
er noch hervor, dass die Besitzstörer die .\uto- 
ritlt des Wojwoden missacfatet, ihr Vorgehen 
eine große Beeinträchtigung desselben sei, dast 
sie rin unerhörtes Attentat gegen die Rechte 
des Wojwoden und Obergespans des sieben- 
bArgiecben Szolnok, welch letsterem Comitate 
aueb die Vorgänger des Wojwoden von alten 
Ziüten her mit voller Machtln fugni* vorgestan- 
den, begangen u. a. f. Wort für Wort also der 
Pferdefuft! Znr Grundlage dieaea StSekea diente 
I iiif' echte Urkunde vora 2. Juni 1320, mit 
welcher Übertaveroious Demetrius v. l^ekea« dg. 
Aba ab su dieaemZwaeke emittierter kSnigliAer 
Bichter die Besitzungou Ou p lyicia und Abrud- 
binja dem siebenburgiscben Capitel lu- 
urtlieilt (Nr. 878 deaariben Urkandenb«elM|. 
Die erste Verhandlung in di'-.'-er legenheit 
fand aber schon am 26. Mai statt und nahm 
aa derselben in Tertretong de» Wegwodea 

ü>'>7.9\ R.'k'- V Dengoiegy theil, den aber die 
echte Urkunde nicht Castelian von fiilv&njros 
neont; wo doeh am selben Tag* naoh Angabe 
des Falsiflcats derselbe Beke die Ven^nhrung 
des Wojwoden vorbringt Ferner ist nicht zu 
vefgeaam, dass Im Sinne der «ebtca Utkunda 
Obertavemicus Demetrius niii '2T<. M;\i die 
gewisse Untersuchung, au der sich auch iieke 
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Graf .Josef Teli-ki nennt diese Chiiii im Rubrum tieiiicr im Baiidi; X. Seife 495 
mitgetbeilteu Urkunde die Miebdiwebier JoLauus v. Huiiyad; dies iht aber durchauit 
onrichtif^. Telekis Bebauptung gründet sieh dtnuf, dass die betreffende Urkoode 
Clara eine «soror oterina* Johanns v. Uunyad nennt, und dass man nicht nur in 
Telekis Z'^iten, sondern noch heute hie ntid da Leute, litidi t. die unter dem Aus- 
drucke „uterinus" nur die von einer und dersell' H Mutter ( nterus = Gebärmutter) 
geborenen, aber von einem anderen Vater äiauinuiiden (itschwiüter verstehen. E.s 
ist aber nnwiderl^ieb, dass die ungarischen Urkunden unter „nterinos" immer und 
überall die von demsell)6n Vater und derselben .Mutter stammenden, sogenannten 
leiblichen Geschwister vi rstehi'ii . während <■](■ dn' vmh d» insellieii Vater, aber TOü 
einer anderen Mutter stammenden Geschwister „carnales" neuneu'). 

Wir wissen ferner, dass Johann t. Hunyad, als er 1450 mit Johann Giskra, 
dem Anfflbrer der bdhmtsehen Kriegsseharen, einen Vergleich euigieng, diesem 
die Hand seiner verwitweten 8chwe.ster zu.sagte. Manche meinen nun, dass hier 
von Clara die Rede war; wenn wir aber erwägen, dass wir das Todesjahr von 
Claras Gatten nicht kennen, dass beider Sohn Johann schon am 15. März 1458 
kSnigUeher Beamter in SiebeBhOrgen, Clara somit 1450 keine sehr junge Frau 
gewesen sein moehte, ist viel riehtiger, in der 1460 erwihnten Schwester Uunyadis- 
ilie Witwe Johann Szekelys zu sehen, von der wir wissen, dass sie erst am IT.October 1448 
Witwe geworden und ihre ÜHhüi erst im Jahre 1472 in die Öffentlichkeit treten *). 



IKTsiinlich bi.theiligte, in TcmesvÄr hii'lt, wo 
hingegen der an diesem Tkge iu Teme«fär 
amraMBde Bake Im Kdm im Fhlnfleata tn 
«iHmselln n Taj,'.' im sitbenbürgisrheri Kiirl bur;,: 
vor dem dortigen Capitel seine Verwahrung 
THbrinct Amh di« gtnmt, tlbttt ToIiitlBdig> 

ilbfrfläi'sigc und nicht am Platze gew* "ifii.' 
ErkUrung dessen, mit welcher Angelegenheit 
dar Obertavmion* Dametriiu seitens das 
Königs betraut wurde, und der Zusatz, dass er 
persönlich lum Capit«! gekonuuea, verrith 
{MragdmtUch dieTendanidMÜlMlMn. Eoht 
ilt eben nur die Pen-on dieses Bekr-, den wir 
aber deshalb eher für ein Hitglied der Szat- 
mirer Familie halten, weil unter Jenen, di« 
dam.d--, als .Tfiliaiin v. BAtor dg. Gutknlixi noch 
Cajitellaü des Szatmarer üilrdcs gewesen, »ich 
den Gegnern des KOnigt angeschlossen und 
desLiilli liurch Johann r. Udtor iu ihren 
Besitz .ug> ii ^'eschädigt wurden, 1324 auch 
Beke t. Dengelegy fenaont vtrd. (Anjoukori 
«kuidnytir II. 166.) 

') Einen glänsenden Beweis dessen haben 
wir bd Wannl XIL 6S3, wo Johann t. Körögy 
(SproM «Ines ans DeutaeUaad Eingewanderten) 
im Jahre 1298 angibt, dass er „oum fra- 
tribui BOitris carnalibu ; iM>ti ute- 
rinia* eine gewisse Besitzaugelegenheit ge- 
onÜMt. Da er gleichseitig von ihrem ge- 



lu !• i ti > :i iiiun V.itiT, seiner Stiefmutter 
und deren äöhuen spricht, ist unwider- 
Icg'lieh, dan «r antar d«n pOanial«« fratrci* 
die von demselben, gemeinsamen Vater, aber 
Tou verschiedenen Müttern stammenden 6e- 
«ebwifter msiat Wir lub«n fituriffgot mm Ba> 
weis(> dies«r,B«hanptuiiff noob nnilUisa aadtra 
FaUe. ' ■ 

I <) Harr Ritter Puniin tagt ia B«ia«m 
Wnrke : Diite isitorice priTitorie la familiele 

, nobile romanc (Sibiju, 1892—1895), dass Jo- 
hann Ssekelys Gattin Elisabeth gehej&ea, doch 
bleibt er <I-'U Üeweis fiir d'w^c Behauptung 
scbuldib'. -MuHLbf alttre Autoren geben eiue 
Elisabeth Szilügyi als Gattin des .Johannes 
Zekel du iiunyad' an und diese confus« Be- 
zeichnung dürft« Herrn Pu&carius Behauptung 
fOg runde liegian. Natürlich i.st da nur von 
Johann t. Hunyad und seiner Gattin Elisabeth 
die Rede, und soll das „/.ekel" bei diesen 
Autoren der Beweis für die Sf'klt-r-.Vbsliim« 
mung, bezw. für die Saekler-Nationalität Johann 
Ilunyadis sein. 

Das .Zlokl V. Fridau", wie Johann Szekelya 
Nachkommen in Steiermark genannt worden, 

I ist ein Beweis dessen, das« cur Zeit, ab die 
Ltttinisienof der denteohen FlMidliennamen in 

I Siebenborgen modern .ward«, man ans Siikely 

I gC zekel ins* maohte. 
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Dass Wujkä juugttrer iSoüa Wajk II. iu juugeu JaLreu und ohuti Uiuterlasäuog 
TOD SObnen gestorben, beseogt der Umstand, dass Uladidaus I., als er 1440 die 
beiden Jolianu. Söhn«- Wajks L, belehnt, die Verleihung der GOter nicht auch anf 
den jöno:eren Wajk rtiisdehnf. was er sicherlioli gethtin hiltte, wenn dieser damals am 
l>eben gewesen wäre. Cbrigens koiuiut er schon um 2. Juni 1485 nicht mehr vor, 
weil damalK auch nur von den beiden Johann die Hede ist. Trotzdem behauptet 
eine noch jetst In Bnssland lebende Fkmille, von diesem Wi^k absastammeo. Nach 
den officiellen, Ton dem kais. rus^i h n heral liM h li Departement bestätigten Naeh» 
richten und einer Familienchronik \ut<i .Miulioir dir Wojeikoff ein gewisser 
Woitech, iSohn des Wuk-Woiko OSohue äerbsj, bezeicbuet, der zur Zeit des groß- 
Kerbisch-bnlpmscben Bdehes Herr von TiriioTo in Bolgarien gewMen Mbi toll. 
Woiteehs Sohn, auch Woiteeh genannt, verließ Bnlgnrien, wendete sieh naeh Prailtai, 
wo ihm ein District als Herrschaft eingeräumt worden, und schließlich im Jahre 
1388 nach ßussland. Das Familienwappen, zwei Schlangen mit einer darlll>er schwe- 
benden Krone, soll er mitgebracht haben Aul' welch schwachen Füßen diese 
AUeitong steht, beweist wohl nichts deutlicher als der ümstand, dass 1888, als 
der jOngen Woiteeh nach Busdand gelrommen sein soll, W^ks Sohn W^k noeb 
nicht geboren war. 

Wajks zweiten Sohn Johann 11. nennt l^a^iislaus V. 14f>.'S einen „sanguine 
l'rater" des Gouverneurs Johann, woraus viele den Schluss gezogen, er .sei nur des 
letzteren Verwandter gewesen, and dies anter anderem damit b^rOnden, dass ein 
und derselbe Vater doch nicht zwei Söhne gleichen Namoiis gehabt *). Das sieben« 
borgische Capitcl sagt abf'r ausdrfi['kli<'h um 12 Fi liniar 1419: . Johannis. Johanes 
et Woyk tiliorum dicti Woyk nobUium de iiuuyad'' ; L ia^iislaus 1. sagt am U. August 
1440: „utriosqne Joannis fiKomm Woyk de Honyad", und ah König Sigmund 1436 
nnd 1487 beide erwihnt, geschieht es mit den Worten: Joanni Olah lllii qnondam 
Voyk de Hunyad et per eum alteri Joanni similiter Olah, fratri ejns earnali" 
nnd „utriqae Johannis Olah filüs (Mimlam Woyk de Hunyad". 

Allgemein heißt es, dass König Aibert diesen jüngeren Johann im Sommer 
1488 mm Mit>Bane von Severin ernannt hat, doeh finden wir dies in den Urkunden 
des Jahres 1438 nicht bestätigt. Ladislaus V^. sagt 1453 *) nur, daKS König Albert 
den älteren Johann, der bis dahin niu' TnippenolTficier gewesen, zur glänzenden 
Würde eines Baus von Severin erhoben \ind dass an seinen zahlreichen Kämpfen 
ein anderer Jobann t. Hunyad, sein sauguiue t'raier, rUhnilicii theilgeuommen. In 
der Beihe jener Magnaten, die wir an de^t Königs Seite am 19. September 1489 
im Lager sn Titelräv finden, kommt Johann v Hunyad ohne jede weitere Be« 
Zeichnung vor*): hingegen ist es wahr, ilass um 27. September 1439 „uterque 
Johannes de Hunyad baui nostri Zcwrieuses" fungieren, und L'ladislaus I. um 
9. Angust 1440 Wajks beide Söhne Johann seine ftme von Severin nennt und 
namentlich hervorhebt, das« sich der jöngere Johann an der Seite des verstorbenen 

>) Mitthmlaag dta Herrn Victor t. Horn y:c&pau Martin, hatU tvti Gregor u. s. f., und 

am dtoi Jihrc i.-'94 finden wir ihnli^ Brispiek noch in d«r 

*) Dieie ArgiuuenUtiou iit durchaus nicht oraeren Zeit. 
■UobUltjg. Wojvod« Lwiliiaiis ig. Ein bitte •) T«Uki X. 858. 

iwvi SSbiM Ladisbw«; Bofdr« Sohn, Obar- *) Blieiidudbn 72. 
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t^dislaus Csäki, Wujwoiicu vou SiebeubUrgeu, iu den Kämpfen g^eo WalacUeii 
nnd Tark«n rOhmliehit herforgethn Allgemein heiflt es muh« dass der jQngere 

Johann in der iui SouiiiKi 1442 l^ci Maros-Szentimre gegen die Tfirken gefocbtenen 
Schlacht seim.'n Tod gfluinleii : damit >t> lit ahvr » Im vom WojwodHn Johann 
V, Hunyatl am 10. Januar 1442 aiisgi --trlltf rikund«' im Widerspruche. Johann 
erldärt an diesem Tage, da.s.s er gewisse, in seinen Besitz g»-langte äicbenbürgi.sebe 
Guter u seineni eigenen sowie mm Seelenheile seines Bruders Jobaon (den er den 
^Krieger der Krieger" nennt) dem siebenbflrgischcn Capil" ! schenkt Da man die 
Schlacht von Maros-Szeutimre auf den SomnKT 1442 setzt, ist « s nnmö<jrlicli. dass 
der jüngere Johann noch im Januar desselben Jahres gelebt haben soll, und müssen 
wir — wenn die Dadenmg dieser Urkonde ') richtig ist — seinen Tod in das Jnhr 
1441 Terlegen. 

In derselben Crkmide sagt Johann der ältere, dass die Leiche seines Hruders 
Jobann in der Karlshnrger Kirohe ruhe, wohin auch er bei{,'eset7,t werden will. 
König Mathias gibt hinwieder um HüO der siebenbUrgischen l'ropstei einige Güter, 
damit sie Ar das Seetraheil stines Vaters» seines Brüden and seiner Verwandten» 
deren Leichen vor dem Altare der Karlshnrger Kirehe bestattet sind, tigUch eine 
Messe lese. 

Auf Johann l. haben wir hier zu bemerken, dnss das .hhr 1388, welches 
uUgemeiu als .sein (ieburt^ijahr bezeichnet wird, unrichtig ist. Bekannlermaßen wird 
er in der Sebenknngsnrknnde von 1409 schon erwihnt, und rausste er somit damals 
21 Jahre alt gewesen sein, was jedoch deshalb unwahrscheinlich ist, weil W%jk als 
Vater pines 21 jiihrifjen Sohnes 140'J wohl ni<-ht mehr (iardist gewesen wäre: 
Johann selbst wäre nach dieser Rechnung zur Zeil der Geburt seines Sohnes 
Ladislaus (1433) 45, zur Zeit der Geburt Mathias' (1440) sogar schon SS Jahre alt 
gewesen, was iwar durehaas nicht nnmOglieh, aber auch nicht sehr wahrscheinlich 
klingt; zudem befiuid sieh eine seiner Hdiwestnm noch 1450 — wu er schon 
62 Jahre alt war — in so junnrem Alter, dass man ihre Hand dem HOhmenführcr 
üiskra anbieten durfte. Die Hauptsache hegt aber darin, dass man im Juhre 1409, 
wenn Wiyk anfier Johann noch andere Söhne hatte , diese doch sicherlich ebemio 
in die Donation mit einbezogen hatte, als man es mit Johann gethan. Da nun W%jk 
als Gardist und Vater eines einzigen Sohnes im Jahre 1409 wohl noch ein .junger 
Mann gewesen, ist es schwer anzunehmen, dass ihm sein niiehster Sohn erst damals 
geboren worden sein .soll, als der erste Sohn schon 21 Jahre all war. Johanns 
Geburt fUIt entschieden auf die Zeit nach 1388. 

Auf Johanns Schwiegermutter Katharina v. Beiyen haben wir zu bemerken, 
dass eiii" Ditselial' Ik-Iven nicli^ imr in Syrinifti, sondern auch im Comitate Heves 
sich bolunden. la dem .syrnii.scijen orte stolleii wir anl die Familie v. Bel\en, deren 
Mitgheder (Markus und seine Sohne Johann, Nikolaus und Michael, und des j Däija 
Sohne Nikolans, Johann, Maka, Michael und Dilya) 1320 im Syrmier Comitate leben. 
Im 15. Jahrhundert finden wir diese Flunilie nieht mehr in Sjrmien, doch kennen 
wir eine solche im Comitate llm-es. 

Wir üuden z. B.. dass der Soht» des Laczk, Stephan v. ii' lyen, seine im 
Comitate Heves gelegene Besitzung Szücs 1349 \crpfandet. Benedicts v. Beiyen 

>} BlMidu«ttwt »0. TörUuelmi T4r 1097. & 861. 
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Sohne Peter, Tiidiskue und Michael sind 1444 Theilberilier Ton Srtee. Tjrotadem 
wir aber wissen, das» die Szilägyi von Ilorogszeg vordem auch in Szücs Besitz 
hAtteti. ist es doch viel wahrscheinlicher, dass wir in Iptztcrcn Ffillcu nicht mit den 
Belyeni aus Syrniit ii. sondern mit der FamiHe Bellenyi aus dem noch heute im 
Comitüte Gumür beiiiidlichen Orte Belvny zu thuu haben. 

Yon Ladislaus sagten wir seineneit, dass seine beabeiehtigte Verheiratung 
mit der Tochter Dlrichs von Cilly fiillen «.gelassen wurde. Gauz richtig! Doch wurde 
eini' andere, in ihren Details uns noch unbekannte Verheiratung desselben geplant, 
da wir üuden, das» Johauu y. Uuuyads Gesandter sich am 20. März 1453 in 
Venedig befindet, am dort ans Anlass der Vermahlung von Johanns Sohne 
Ladislaus versehiedene BinkSufe tu besot^n. Er kaufte Ar 1S.O0O Dueaten 
Schmucksachen, Goldgewebe und WoUstoSe, konnte aber nur 8000 Diuaten aas- 
zahlen, worauf die äignoria von Venedig für die reetierenden ÖOOO Dueaten 
bürgte 

Nach dem hi den voiheiigehaiden Zellra Dargestellten gestaltet attt nun die 
erweiterte Stammtafel der Hunyadi mit Beug auf die mtainliehen Mi^ieder 
folgODdermafien: 

Ko$ta, t vor ooloniiicrt Reketje. 



Soliii, t vor 18S0, eolonistart wSk miatm Tatar Bdnliy«. 



I 

Wajk I. Moga Kadul-Ladislaut 

1409—1414, 1409. U09-U10, 

feel. (Jardeofficier, f ▼or 14'29, 

Gem.: Elisabeth Gem.-.Anua I4:!9. 

Honaiiia v. Demsus, 

j erhalten 1409 Burg Hunyad. 
J 



Balata, 1860 fi»j, 1860 Mkd. 1360 
BailliBr in Bdnigr«. 



Vou einem dieser drei stammt: 

Kadul 1409, 
Mitb«situr von Bug Ruajui. 



Johann I., Johann II., IVajk 11. 1419, Maria, 
t 1 1' <*> t 1441. t vor 1435. a«n.: MmiUIi. äoha dw 
vnbdiiMlMi Wcjwwlw Dia. 

LadUlavs, t Ktnlg Matlila«. t MM. 

^ ! 

Johann III. „Corvin', t 1&04. 

^ 

Christoph, t 

Zu diesem Stammbaume haben wir tu bemerken, dass sieh im Uuayader 
Oomitate (z. 6. in SziUIäspatak, Mucskäs, F^jerviz, Liviüdia, Fels5-Szilvüs) zahlreiche 
Familien bt-landfu. deren ein/.» Ine Mit-rH^-dpr den Nani' ii Kosta geführt. Ko.sta ist 
aber — wi« schon oben liervorgeholjen — nichts anderes als Koustautiu, welchen 
Namen die Quellen in beiden Formen gebrauchen. So finden wir s. B. schon in 
d> r Urkund*- von 1S60 einen Constantin v. Siilläs und Coostaiitins Sohn Nin; 
139S alii r t iu' n Ciista v. Knsor u. s. w. Difst- Personen des Xanu ns Kosta fflhren 
einen gemeinsamen Tautuameu, geliureii aber zu ganz verschiedenen Familien; wir 

Öfirj I, 130. 
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dürfen in ihnen dorehaus nicht etwu Mitgliedt-r <'iner Familie „Kosta" butracbien. 
wie wir meb bei weitem niebt behaupten können, dtss die alle inogettammt Nach- 
kommen des uns ?or 1360 bekannten Ko»ta, des Ahns der Ilunviuli, sind, ila wir 
nntpr ilin-n Ahin'n nirgends z. ß. dir Nanioii von Kostas Kiikt lii : Halata, liaj iimi 
Naa, linden. Da aber die Urkunde von 1300 zugibt, dass Kostas Enkel auch Oe- 
sebleebteTerwandte haben, ist immerhin die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
manehe jener Flamilien, anter deren Mil;i^iedem sieb Peraanen des Namens Keata 
finden, eine Abaweigniig von KoabM Stamnigeiichleehte bieten. 

Am Schlüsse onserer Darstellang angelaugt, sollten wir dieselbe als beendet 
betraditen; wenn wir dies nicht thon, bedarf es einer Begründung. 

Das Endaiel jeder tdBaensehaftlichen Forschung ist die Erreiebung der Wahr- 
heit, und der Endpunkt jeder wissenschaftlichen Disciplin gipfelt darin, da-ss wir 
aus den wissenschaftlichen t>ningensthafteM p-wisse, allp-enipin anerkannte und zur 
Belehrung dienende bchiüäse ziehen. Wenn dies nun jedem wissenschaftlichen 
Foffsdier eihnbt ist, acrflte der Öeneak)ge allein nicht bonsefattgt aetn, bieron Ge- 
brauch n machen?! 

Küstas Enkel, die im Jahre 1360 anftanchen, waren durchaus nicht reiche 
Leute: das kleine Keketve erhielt- ii sir nur zum dritten Theil und auch dieses Drittel 
mussten sie mit ihren Seitenverwandteii annheilen. So ist es erklärlich, dass sie. 
wie es Schorbs Sohn Wajk gethan, wuhrscheiiilich insgesanimt in des Königs, richtiger 
gesagt in Hilitlrdienste traten und somit anf dem der Bewirtschaflung ihres 
Grundes und Rodens ihr Vermögen nicht 80 veiigrößem konnten, wie es vielleicht 
ihre Geschlecht.sverwandten gethan. 

Daraus zo-ren aber Kostas direete Nachkommen, nanientlicli Vajks unniitlell>are 
Sprossen, einen \ ortheil, der alle materiellen üüter übertrifft. Wajk I. verließ die 
beschrinkten Grensen seines Gebnrtsbansea, trat in die Leibgarde des Königs, wo 
er anter der belebenden Wirirang der nngi^h-natjonaleD Atmosphire und unter 
dem Einflüsse der centripetalen Kraft des Hoflebens nicht nur dem Namen nach, 
sondern auch in seinem ganzen Wesen ein nngari.scher Edelmann geworden, der, 
als er die Velleitaien seiner engeren Heimat und seines Nationalitatenkreises altgelegi 
und aemen Sohn in gleichem Geiste erzogen, diesem sowie seinem Enkel den zur 
Unsterblichkeit Mrenden Weg gebahnt 

Denn Tfaatsacbe bleibt Thatsache! Mögen die Brucbtheile manch« kurz- 
sichtigen Epigonen noch so sehr daran trewöhnt sein . die in der Geschichte der 
Menschheit aufgetauchten hervorragenden (iestalt>'n durch die Hrille der mit leeren 
Pturasen geschmückten Einseitigkeit und der tendenziösen Hefangenheit zu betrachten, 
und mSgen sie Johann Hunyadis Individualität und Wirken wie immer beurthetlen, 
eines steht fest : dass Jobann Hunyadi nur so das werden konnte, was er geworden, 
dass er mit Hintansetzunir jeder Sonderle strebunir. "line Kili ksieht anf das Indi- 
viduum und auf die Interessen Einzelner, einzig und allein ein ^'eineiiisames Ziel 
zu erreichen gestrebt: die Beglückung des gemeinsamen V aterlandes und die Stärkung 
der einheitlichen Staatsidee. 
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Kur SU konnte sich jene, in der Vergangenheit der Natiunen nicht zu oft 
Torgekommene BneheiniBg ab^pielea, daas der von wabehisebem OescUed^ staoi> 

nienile Johann Hunyadi, ubwohl seine Ahnen nicht ans Asten und nicht mit Pftntherfell- 

ilberwilrfen nach riifriuii einjrcwandiTt. von den erbf^o^sessenpii Masrnaten desselben 
Ingarn zum üou\erueur itnes Keicbtiä, sein iSohn aber zu ihrem Könige gewälilt 
warde. 

Jede menadiltche Vollkommenheit wird aber dnrdi meneeUiche Gebrechen 

gestürzt, und die höchste Entwicklung birgt in sich den Keim zum Verfalle. Wenn 
die ila'i Gf'Si ltiek der Nation leitenden Kreise in ihrer verkehrten und kninkhalten 
Aufliaääung nach König Mathias' Tode in Johann Corvin nicht einzig nml allein den 
nnatflrUehen** Sobn seines Vaters gesehen hüten, [dann hitte die am 29. Aogost 
1Ö26 aufgcgungene Sonne, statt auf dem Schlachtl'elde von Mohücs «h^n Todeskampf 
einer nationalen Selbstänrligkeit zu beleucliteu. sich walirscheinlicli in ilem von dem 
Wohle der Nationen und von beglückendem Frieden zeugenden, von der Acker- 
scholle glänzend polierten l'Huge abgespiegelt. 

Anhang. 

Urkaads tm % Joni IMO, mitteUt welcher Kostu Eakel uod Momau 86ha« die Ort* Bahsty« 

und N,^rM vater sidi uftbritea. 

Nos Petrus viceuoyaoda Transsilnanns et Gastellanus d( Hattiak Signi- 

ficamus tenore presencium quibos expedit Tniversis, Quodeum nos demandato 

doniini nostri Regis Mapnifico viro domiiio dyonisio Woyiiode Tninssllnano 
et Cumiti 4le ^nuk doniino nustro liieratorie dato vice persone ipsius domiui 
nostri wojvoile YniuMsitati ken«äorum et atterios iuüus statos et eondieionis 
hominibos de distrii^u Hatiak, pro Ipsorum Jnribos restaorandis, ad feriani 

ipiartain proximam post festum Penthecostes proxime nunc jireteriliim. Coii- 
gregacioneni .i;enerali in , ac de niedio comniunitatis lipsoniin viros ydoneos 
et lidedignuä, videlizct de kenezvs duo^lecim, ex äucerdutibus t>ex et siniiliter 
sex ex ohAtys populants, infiradeolaratos pro Juratis nostris assessoribus nobis 
deputari fecissemus, Tandem ipso termino congregaeionis nustre oceurente 
nohis, vtiariirii ■•i^ilem Jnratis nostris assessoribus ac huiiis statns »'t 

eondieionis hoininibus ipsius distrii-ins liathzak, in ea^leni villa Hatzak pro 
Tribunaii seilentibus causalesque prucessus quoslibei litigancium recto Tramite 
Juris dimetientibua. Myk filius Hurk demedio aliomm caosidieonim eonsur- 
gendo proposuit «omodo qiiod Stoyan et Holyen lily Musana, ßalata Baj 
Stirb et N'nii nepotes Kozihn ciiiti liii'ribiis et consan;,niin''is suis Posses- 
sioueü Ueketya et Nijres nuncupatas, in eudeni districtu de iialzak exLstenles 
ipsum Jure Kenesyatux de Jnre ooneeriienteK, oecupassent, et detinerent 

oecupatas, in preindieium soi Juris et deragamen cnius vellet ab 

eisdem Jure exposcente, Quo aiidilo prenominati Stoynn et Itolyen fdy Mu- 
sana. Balata Hay Siirb et Naii nepotes Kozta ceterifpie iratres et consan- 
guinei ipsorum exurgendo responderunl ex ailuerso, Quod prcnorainalam 
Reketya ipse Kosta auus predietorum Balata Baj Surb et Nan ae parens 
ipsoruHi «um Juuamine Ipsins Musaiia pareutis predietorum Stoyan et Bolyen 
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. . . uooe plautacioois juodo coaüesceuUeu . . . Mubaiia . . . iluat» partes 
possessioiÜM BekatjA sine uxilio et Juuamine ipsius, eandem plan- 
tare et oonaeniare neqniseent, in eandem poeaessionem ad ae aaaonipeiaBent 

et beneuole recepissent. Possessioneiii vero Nyres ipse Musaoa pater Stoyan 
et Bolyen prenominutonnn cnm tVatribus suis in vniiiersis posses'.ionihDs 
ipsorum babita prius et lucta perpetuali diuisione, siiailiter ex tiouo plauta^^i>eIU 
et condescMidisaent et sie eaadem posaessifmes . . . toraisaeiit et poaaediaaent 
et eidem Hyk in nullo attinuissent ... et noticie vniaersorum Joratorum , 
kenezyornm et aliorutn Imius stahis et «•ondieionis hominmn ipsias districtiis 
Halzali constaret euideiuer. iVteiitr'S iios ut ydcm .liiiati a'^sessorp.s et aly 
^eiiiures ijualem .... scireot per dos legitime reiiui.Mti luieieiiiur uentateiu, 
Qoiqoidem Jnrati asseesorea Tidelieet Saimeheniia aatiqaos, Prodan mfbs Bomaa 
filius Chomak, Mvehaei tiiins Gulya. Dan de ChoInokuH, Koztantyn ile Zallas, 
Nan filius Bay. dcmetrius lilius Borliatli. Bazarab lonjrus, dusa de domsns 
Vlad de Gunaztblu (?j Keaez)', Iteui Petrus ArcUydiacoaus de Ostro, Zarapa 
de Olapatiua, Balk de Posaai» dalk de draunu et dragomyr de Tasta, eeele- 
aianmi eaeMdotea olaehalea Bern TaUieminis mfliB, Stoyao pityk dietna 
Jobai;:iones Xan fily Kozlantyn, Baya filius Biiz de Clapatiua, Ladislaus filius 
Zorabnr, dragomyr de Zilnas et Myhel Joba<;ic) Hazarab longi , eeterique 
quaiupluriiui kenez)' seuiores et hotuines .olacbales populani, ipsi cougre- 
gmm nostre adhereotes, per nos legitime et de oonaaetndine ipaina diatrictns 
Hatiak, reqniaiti, responnonem predietomm Stoyao et Bolyen fiUomni 
Musana. (|uam et Balata. Bay. 8nrb, et Nan. nepotum ipsius Kozta ac 
aliorum fnitrum eorunriem corroborantes dii-tas pnssfssiones Keketya et Nyros 
eisdem tilys Musana, et nepotibus Kozta, eorundemque fratribus, mcMlu 
aaperiue dedarato pertinere, et attinere, ae per anteoeeaorea eorandem Modo 
quo supra plantaiia, ad eorom fidem deo debitam fidelitatemque Sa« re Cho- 
rone Kegie. (M)nsernandam, pro .licenda veritate. el iiistjcia. obseniandaiii. 
laclo viuiüee Orucis ligno prestitaiu, vnaniiui et coueurdi tt-stilicafioue atteä- 
tantes affirmaruot, (Quorum quidem Juratorum et alioruui Seniorum attesta- 
cionibns et affirmaeionibna betia et pereeptis Tom nos, eandem Myk filiom 
Mnric, super eo, si ipse in suae proposi« iouis i orroboracione aliqua literali» 

vel exliibt're auf contra fonindi ni .liiratorum attt'stacioni-s. in aliquo 

olniiare . . . ut nustro de Jure incumbit oliicio legitime requisiium babuiääeuius 
Tandem ipse Myk filius Hnric naUa literalta mooumeata, nuUumne euidens 
docuraenturo, exhibere, nee contra attestaeionea predietomm Jnratoram et 
Seniorum in aliquo obniare posse, assemit, verum quia predicta Possessio 
Nyres voeala. in toti>. Possessio vero Reketliya. in duabus partibiis, pn*- 
dictis Sto}'an et Bulyen, eorumque fratribus, in i";rcia uero parte dicta 
Poeeeaaio Beketya, predictis nepotibua Kocta, simu! cum fratribas eomndem 
modo quo ailpra legitim«' pertinere, ex attt stacione prediridiuin Inratomm, 
et Sfnionira comprol>a(t' •»iint. Ipsr(|u.' Myk liliu< Murk in iiullis verhoruni 
suorum obstaculis obuiare Valebai, Llto t'ausis pr»'di< tis, ip.suni Myk in 
debitam et iniuatam aquisitionem fecissc conuinceutes , dictas Posse.s^iiones 
lieketya, et Nyres, vldelii«t ipsain Reketbyam in Tercia parte, predietis. 
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Babtta, Baj, Surb et Nan, oepoUbus Koita, cum fratribtu jpradidMD vero Pos- 
sessionein Nyres, simul cum duabus partibus, ipsius ipsioa (ue) Possessionis 

Rpkpha, predictis Stoyan et Bolycn älys Musana ac eorum Posterifalihns 
universis Jure Kern zyali, prout ipsoniin .Ins . . . aiictorifatc nostra Judii iaria, 
reliquinlll^. et commisiinus, Teuere, posiiidere et habere, .siue preiuUicio 
Joris alieni, Ipsus in corporali possessione, eaiupdem duamm TiUarum relin- 

quentes Datum nk. sextu die ipsius congregacionis nostre prenotate. 

Anno Domioi M"** CÜG«* äexagesimo. 



ir. 

Die Einwanderung der Deutschen und die Hermannetädter Pröpste bis zum 

Eaile ie» XIV. Jahrhuiidartt. 

Die Einwandonmg deatsciber EHemente naeb L iigaru ist so alt wie die ersten 
ständigen BerOhrungen cwisehen Ungarn und Deutschen flberhaapt Wenn wir von 

Ungarus vorcliristlicher l'eriodi- absehen, aus der uus nur wenige, von der Fackel 
historischer Kritik no( Ii diii i haiis rii.-ht b'-leui-htt-te Punkte von nngariseh-il«'iitsch«-ii 
Zusanimen^tülicu beriehtt ii, rrhait*.ni wir a,h ersten, abt-r auch uls b^deuieudsteu 
AnTang stindiger BerObmngen der beiden TolIrsstKmme jene beillnfig xosammeD» 
treffendL- Pt-riod«' der Einführung des Christi iithmns niid dt-r Vermählung des nOgA- 
riseheu Thronerben Stephan mit d' r lin\ erisi h' ii Filrstt-ntcx lid-r Gist'la. 

Zu einer Zeit, in iler die nicht cunsüliiliertt-n .staatliehen und g'.sell.schaltiichen 
Verhältnisse keine Sicherst elluug dafür boten, dass jemami auf dem Wege ziel- 
bewussten Streliens daheim sein GlOdc finde, — wo die noch nicht ganz Terraosehten 
Wogen der Vr)lkenvanderung die Erinnerungen an in der Fremde gefiindenes GRiek 
Mild Wohl noi li iiichi vcrwisi hr hatten und ilie Sucht nai-h Alif^nteuern in den an 
i-'austreclit gren7.»:;nden V'erhültnis.sen, die tlem Stärkeren und Verwegeneren den Sieg 
sicherten, einen mftchtlgen Stfitzpnnkt fluiden, mnsste das gemeinschaftliehe Band, 
welches Religion und Verschwigerung xwisehen den beiden Stämmen anqgespaant, 
ein niächtiLTfr lli-bel /m- geg.-nsfitigen Berfthrung \v<'rden. Die \'' r<rhwügerung tler 
ivglereinh ii I'amilicn lor-kte dii- jüngeren, iriit dt n In iniisi-h'.n Erl)- und H> sitzver- 
hultniäütrn unzufriedenen und schon durch die <la4iurch licrvorgerufenen ünistiiDde 
mehr weniger aus dem Kreise der Tftterliehen Umfriedung Ihinansgedrlngten 
Elemente der freien und ailelig'-n Schichten zur Auswaiidt ruufr in das sich jetrt 
dem europ;iis.-h>-ii Coiifprte aii<i hh'' f;ende Land, während den si<- bcgieilfuden Tross 
der Unfreii II und Hörigen die m-ue gemeinsame Kdigion als Leitstern begleitete. 
Denn wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dass manche Einwanderungen aus 
damal^r Zeit, die noch nach Jahrhunderten mfiehtige Sparen ihres Erfolgtseins 
zurOckgela-ssen. auf das Ersdieiueu Einzelner nufteksufllhren sind, und obwohl uns 
mannigfache (Quellen die erfolgte Eiiiwiuidfrutijjr nur in Form einzelner Oesehlechts- 
nnd I\Tsonenuamen überliefern, ist es unleugbar, «iass jene Ankümndinge, die in 
der neuen Heimat mit Grund und Boden beschenkt wurden und Stammvtter der 
spilteren Berölkenmg die««r Striche geworden, als Fremdlinge und der ijpraehe des 
neuen Heims Unkundige, mit der Kraft des Einzelnen durchaus nicht imstande 
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gowesen wJireti, auf den ihnen vorlit liciK'n. it'd' ufalls mibowoliiitt ti und unh^-stt-llteu 
Strecken als Einzelne Culturstätten zu gründt^n; üi< uiussien hier üuuiit diu ver- 
einten Krftfte einer gleielmrtigen , dnreh Spraehe und Natlonalitlt miteinander ver- 
bundenen Ibsse gewirkt hal)en. So wie aber die wichtigsten Erei^niss«' 
der ältesten E n t w i cke 1 u n <r^ p er i od e n der Mt'Il^t•hh•' it sich in d-T K r- 
innerung der späteren Kpigonen nur mehr in den Namen t-inzelner 
hervorragender Gestalten jener Perioden erhalten haben und die 
epiten Nachkommen sich daran gewohnten, die dnreh das Znsammen* 
wirk* n ^^rößerer Ifftssen anstünde gekommenen Breignisse mit den in 
der l iK-rliefeninp ziirflekgebli ehiMi» ii Namen der einzelnen Helden 
zu identificieren, so geht es auch niit der (ieschichte der ältesten 
Bittwandernngen fremder, beiw. dentseher Elemente nneh Ungarn; 
die Namen Tibald. Hont-P&zman, Weaelin-Jälc, Heidrieh, Potho, Out- 
Keled, Altmann-Balog, liuzäd-HahoId, Hermann ete. ete. sind ebenso- 
viele Marksteine der nach Ungarn erfolgten ältesten Masseneinwan- 
derung deutscher Elemente. 

Was die Zeit der Binmuidening betrifft, haben wir nur f&r die wenigsten 
Fälle sichere Anhaltspunkte. Es liegt auf der Hand, dass zu einer Zeit, wo die 
Besitzverhältnisse noi h tiicht grundbücherlich fr*'rcgelt waren, die I berheferung die 
rrkiinde ersetzte und ein in Vorhist geralheiies Heweis'^tlk'k nur durch die den 
uiouientuneu Strömungen und Launen unterlegenen Zeugenaussagen ersetzt werden 
konnte, es den Nachkommen «ingewanderter Elemente daran gelegen sein mnsste, 
die Zeit der Einwanderung ihrer Vorfahren in mQ^ehst frühe Perioden m ver- 
legen, und dies berechtigt zu der Annahme , dass sn manche Einwandernnjien viel 
spfiter erfolgt sein durften, als die C'hrouistik und die allgemeine Meinung es an- 
genommen, wie wir dies heute schon iu einzelnen Fällen auch urkundlich nachweisen 
können; die größte Wahrseheüiltehkeit spricht aber daf&r, dass das Gros der ans- 
iindischen Einwanderer erst nach der Tatareninvasion, wo die decimierte Bevölkerung 
und die Massenerledigiiiifr d^s unbeweghclien Besitzes die gfinstigsfen Momente zur 
^iiederlassung boten, ins i.and gekommen sein dürfte, was natürlich auch die Mög- 
lichkeit deasen nicht ausschließt, dass ein und der andere lall — wie wir dies bei 
SiebenbQigen sehen werden — fraher erfolgt sein mag, als man allgemein annimmt 
Zu den frühesten gehören unstreitig — wie schon oben bemerkt — die wenigen 
aus der Zeit Giselas beglaubigten Fälle, wobei wir aber durchaus nicht immer be- 
rechtigt sinil, anzunehmen, dass die betreffenden Einwanderer gleichzeitig mit Giselas 
995 erfolgter Yermfthlung ihr neues Heim betraten. Giselas Zeit erstreckt sieh 
nimlieh auf ihren ganzen mehr als vierzigjährigen Anfenthidt In Ongam, wohin wir 
somit die Mehraihl dieser Fälle zu v< rloLreri lial)en. 

Ans welduii Theilen Deutsehlaads die Einwanderung erfolgt ist? Auf diese 
Frage gibt es nur eine Antwort: Aus allen Theilen, wo deutsch gesprochen wurde. 
«Graf" Tibald kam wahrscheinlich ans dem bajerisehen Sebannburg, Hont nnd 
Ffomin zu Stephans I. Zeiten aus Schwaben, Guth und Keled aus dem Breisgau, 
Altmann (Ahnherr des Ge^rhleehres Balog") aus Thüringen, Buziid und llahnld aus 
Meißen, Hermann aus dem bayerischen Nürnberg, Kahl im Gefolge Giselas aus 
Bnyern, die Ahnen der Herren von Körogy aus Hessen, die Deutschen von Szatmir- 
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Nt-meti 7.11 Giselas Zelten ans Bayern, zu denen sich die äußerst zaiilreiflien. von der 
an der Ues^renze des [..andes gelegenen üsterreichiäi-lieu Gegend (Krain, Kärott;n, 
Steiermark, Orterreieb, Hihren n. s. w.) QekomnieneD geseltten. 

Die AakOmiDlinge mOgen in der ersten Generation, als noeh sowohl ihnen 

selbst als ihrt ti neuen Hitbürgern die Geaohtebtt' ihrer Einvandemng und die 
Oegcnd ihrer Ah-^tfinitiutno: wohl bekannt war. nach ihrer l'rspninfrsstätte benannt 
worden sein, spüier aber, als die uamittelbaren Erinnerungen mehr und mehr ver- 
sdiiniinmen , bezeidinrte man sie im al^Moeinen nur als Dentsehe, ohne anf Jen« 
Specialgegend Deutschlands BOcksieht n nehmen, die dgentUch ihr engeres Heimat- 
land gewesen. 

In d^r Praxis von Mund und Schrift hat sich aber nainciulich im K>. und 
14. Jahrh\uidert eine Duppelbezeicbnung für diesen allgemeinen Ausdruck ^Deutsche" 
' eingebürgert, die der höchsten Beachtung wert ist; wir finden nimlich 

1. dass Ungarns deutsche Einwohner in den Urkunden theils «Thentonid«. 
tbeils aSaxones" {jenannt werdpn; 

2. das.s man bis zum heutigen Tage geneigt ist, unter den „Sasones" auü- 
scbließlich Einwanderer aus dem noch beute unter dem Namen Sachsen bekannten 
Tbeile Deutschlands an verstehen, und 

3. dass man unter «Sazones* in erster Beihe die deutschen Einwohner 
SiebenbOr^f'ns meint. 

Langjähriges, vergleichendes Studium des urkundlichen Materials, verbanden 
mit logischer Analyse der Ereignisse, haben mir cur Beleuchtung dieser Punkte 
Folgendes geliefert, von dem ich selbstyerstftndlieh nicht sagen kann, dass es un- 
bedingt von jedermann als unangreifbares Dogma anerkannt werden mns^c 

n) Unter ..Tlieutonici" verstehen die ;ilter'Mi (,)M"ll' h, I'< >on(lcrs die Urkunden, 
in erster Keihe und in der Mciiry.ahl der Falle nur jene deutschen Einwohner des 
Landes, die aus den an der gesamroten Westgrenze des I^indcs gelegenen öster- 
reichischen Gegenden, namentlich Steiermark, Knün, Ktmten, Ober- und Nieder- 
ftsterreich und Mähren einpfwaiidert sind, während sie unter ..Saxones" nicht nur 
jene Deutschen verstanden, deren urs|)rnngliche Heimat das eiireiitliche Sachsen war, 
sondern alle jene, die aus den außenisterreicbischen, welchen Theiliiamen immer 
geführt habenden G^nden der sogenannten retchsdeutschen Lftnder gekommen 
waren. Am glänzendsten beweist die.s letztere die Urkunde des Her/.ogs Koloman 
V. Slavonien au^ dftn .lalue 1231, mittcNt wcli-her er den in der Nähe der Ibirpr 
Valkö ansä-ssigcn Kommlingen gewisse Ucchle verleiht und diese Künimlinge Teu- 
tonici, .Saxone.s, Ungarn und »Slaven nennt'). Wir sehen daher, dass die 
Saxones hier neben den Teutonici als von letsteren streng zu unterscheidende Ein- 
wohner hervorgeboben >iiid. 

Einen ferneren schla<;endeii Mewcis hi-dTu" diirtie unter anderem die Urkunde 
Andreas' II. aus dem Jahre 123U (Fejer Iii. 2, 211) bieten. lu dieser Urkunde 
verleiht Andres« den in dem an das siebenbflrgische Comitat (Siolnok-) Doboka 
grenxenden Szatmirer Comitate zu Szatmur-Neraeti am Szamoa-FIoste wohnenden 
deutsehen Ankömmlingen gewisse fieobte. Die Einwohner selbst geben an, dass ihre 

*) V^6t HL a, 9S7. 




- 81 — 



Vorfahren einst im (ielolge der Königin Gisela nach Ungarn geliuuiiueu sind, luiii 
Andfcas ertheilt ihnen das Beeht, sieh ttteh siehsisehem Brauche (more 
8a»mam) ihren Stadrichter za wihlen, und dass dieser mit vier BogenachOtien ver» 

pflichtet sei, (lern Könige Heerfolpe zu leisten etc. Nun ist es doch absohit nicht 
unziiiif'limt'ri. »iass Andifn-^ l>ayprisitn'ii Ankömmlingen sollff Fit'ilieitcn und Privi- 
legien nach dem in dem daiuaügen llcrzogthume Sudisen gang iimi gäbe gewesenen 
Beehte verliehen haben, selbst wenn er oder seine Bathgeber es gekannt hätten. 
Das more Saxonum hat somit in diesem Fklle nur die Bedeutung des allgemeinen 
deutsclieii I{»'clitps odor Urauches. 

.lener allenfall.sige Einwand nii* i . Andreas Ii. damals nicht an da.s deutsche 
allgemeine Keicbsrecht, sondern an jenes <,'i dacht, welches bei den KiebenbQrgiKchen 
Saehiten gebrinehlieh war, Irann deshalb nicht stiehhftitig sein, weil Aadreatt selbst 
noch kurz vorher (1224) bezeugt, dass letztere ihrer TOn Qyiesa II. erhaltenen 
Kerbte iiiul Privilegien beraubt uiirilen und er — AiidreiiN II. — diesellteii 1224 
erneuere. .Jeuer Einwand, das;> Ungarns Kunig in seinem eigenen lieicbe nach au>- 
lindisehem Rechte nicht rerfahren konnte, ist deshalb nicht annehmbar, weil wir 
xahlrelehe beglaubigte Bei-spiele dafür haben, äm» manch« Kömmlinge in Ungarn 
Rechte und Privilegien erhalten haben, die sieh an das In ihr«>r Heimat geltend ge> 

wesene Reclit anN( hl<>>sen. 

Uass Andreas sowie seine Vorgänger und >tachtulger die aus den außerüsterreichi- 
schen Qegoiden stammenden Deutschen als Sachsen bezeichnet, findet nicht nur in der 
auch sonst gebilinclilirlieu Benützung des Theils als Ganzes (pars pro toto) sein^ 
Erklärung, sondern darin, dass zu jener Zeit, wo die Kenntnis der (leograiibie und 
eiitfernter gelegener Volksstänime noch durchaus nicht auf der Höhe der Entwick- 
lung gestanden, und die Nachrichten Ober Ereignisse und Zustände von Naclibar- 
nnd Fenistaaten kaum oder nur spBrIich und auch dann nur in uiiverilssUcher 
Fbrm in die Gemarkungen des Auslandes gedrungen, man in Ungarn imr die 
Sachsen als vorzflglichsfe Vertiet. r der Dentsehen kannte und inlolged essen di'- 
anßerösterreicbiscben Deutschen ohne Ausnahme ebenso „biach-sen" nannte, wie man 
im Oriente noch heute die AbendUnder »Franken" nennt, und selbtt in unseren 
Tagen auch der gebildete Abendlflnder in den Fraiiaosen die v oi ziiglichiteu Ver- 
treter der romani.schen Ra.ssp zu seln'ti mid zu le nnt ii ^^' wolint ist. Auch ist es 
nicht ausgeschlossen, dass eine der iVidiesti'ii Eiuwaudeiungen thatsäcblich aus 
Sachsen erfolgt i.st, die in ihren ^iachwirkungen in der Erinnerung der Epigonen 
80 nachhaltig und kr^g sieh erhatten, dass man infolgedessen alle außerOster- 
reichischen Deutschen mit der F^ezeichnung Saxones belegt, und thatsäcblich finden 
WÜ' ja z. K. . da>-s Steplian III. den ans ,..Meißen'' stainuiendi'n (iottlri» iI zur He- 
kimplung des lians von Basnien vi rwendetu und Stephan iV. 11G3 den aus Meißen 
Stammenden Hahold zur Bek&mpfung des sich gegen ihn aufgelehnt habenden Ge- 
schlechtes Cs&k nach üngani gwufen. 

b) Wir finden die Saxones nicht nur in Siebenbürgen, sondern auch in anderen, 
von Siebenbflrgen genug fern gelegenen Strichen Ungarns. Alur' si lien davon, dass 
die Deutscheu des Comitates Szepes (= Zips) Sachsen genanui wurden und ihre 
Ob«*gespine schon unter doi Arpaden als eomites Sazonnm officiell Torkommen und 
dass man 1246 Ton den in Klehi-Pest wohnenden Saxones spricht (F^jör IX, 7. 657). 
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spricht Andreas II. schon am 13. Juiiner 1217 davon, dass er „den welcher Nation 
immer angehörenden Leuten, seien sie nämlich Sachsen, Ungarn oder Slaven, die 
sieh aaf dem Gebiete des an der Gran gelegenen Kloeters vom heil. Benedict nieder- 
gelassen", jrewisse Rechte verleiht Dass hier bei der sltgeineinen Benennnng der 
drei llniiptiuifiiitialitäton der betreflendeii Gegend neben Ungarn niul Slaven die 
Saxunes doch durchuus nicht als Sachsen in des Wortes engstem Begrifle ver- 
Btandm werden dOrfen und dara Andreas hier doeb nur einrig and allein nnter 
Saiones nur im allgemeinen die Ansiedler dentseher Zange gemeint bat, ist so klar, 
dass jede weitere Vt'itlieidijinng dieser Behaiiptnii<f iihtrArissig ist. Wir gehen aber 
trotzdem weiter. Kin ])f'iitscher des Naiiifiis Hiiiiigt r hattr iiocli vnm Köiiigf^ Kmerich 
(t 1204j die im Couiitate Hont gelegene, noch laute existierende Urtschaft özebeleb 
(= Klieb =s Siebenbrod) erhalten, wem Andreas n. 1311 das im selben Comitate 
gelegene Sziint<) hinzufügte. 1222 verkauAe Rüdigers Snlin Brwin seinen Szebel4ber 
Besitz dem Graner Capitel: 1232 »'ikliirt Andreas II., diiss er die dein Graner 
Capitel unrechtmäßig entrissene Urtüchaft äzebeleb, in der vordem die Sachsen 
gewohnt, dem Capitel zarfiekgebe; 1233 erklftrt er aber, wieso Szebeleb ein Jahr 
vorher Ton den »Ssehsen* nicht bewohnt gewesen: er sagt nimlich, dass die 
deutschen Kömmlioge von Szebeleb ihospites theotonicj) sich gegen da.s Graner 
t'iipitel derart vorfraiijren. das^; si*» mittelst königliehen tJrtheils :ius dem Orte ver- 
wiesen wurden. In dt^rselben Urkunde sagt Andreas noch, dass die in Szebelt^b dies- 
seits des Flosses Wohnenden theils Ungarn, theits Slaven, theils Thentonici and 

Wir sehen somit unwiderlegtieh, dass dieselben Saxones, die 1817 im Honter 
Comitate npl)en Ungarn und Sla\> ii genannt werden, 1S88 nur mehr Theotonici 
sind, und die Saxones, die 1232 uN vormalige Einwohner von S/ehoIrlj ersrheitien, 
1233 mit der Bezeichnung „Theotonici" belegt werden. Wir wis.>en aber auch sehr 
wohl, dass Hont and Pasraän, die beiden Sehwaben, die Stephan I. in seinem 
g^sD d«i rebellischen Koppin geAhrten Feldznge mit ihren Deatsdien sam Siege 
verhelfen, von Stephan för sich und selbstversttodlich ftir ihre Landsleute jene 
ganze Gt^geiid an <ler (iran erhalitii. die noch heute nach dem Namen des einen 
Schwaben uls Comitut Jiuut l»ekunnt ist; somit dürfen wir überzeugt .sein, da.ss die 
deatsehe Bevölkerang von Garan-Szentbenedek nnd Szebeleb sowie des flbrigen 
Honter Comitates in den Nachkommen der Hont-Pdzmän'sehcn Mannschaft in 
suchen ist. von det wir aber wissen, dass sie nicht aas Sachsen, sondern ans 
Schwaljeii i-iii-^pwamlert. 

\\'us bisher von den Saxones von Szatmür-Nemeti, den Comitaten Hars und 
Hont gesagt wurde, dürfte somit auch auf die Saxones Ton Siepes, Siros and Mara- 
man» Besag haben, und da die geradlinige Fortsetinng dieser Ostlidien Comitate 

direct naeh Sielienbürgen flihrt» werden wir schon durch ein geographisches Moment 
zur Betnn-Iiluii;üj der difsbeztlgllchen sieli'MibtirLn-^clu'n N'erliiiltnisM- bewogen. 

c) Dass auf einem beträchtlichen 'l'lieile Siebenliiirgens zur Zeit iler Arpaden 
sich deutsche Ansiedler niedergela.s.sen und die Deutlichen Siebenbürgens sich noch 
beute „Sachsen" nennen, ist eine bekannte Sache ; ebenso bekannt ist die allgemeine An- 
nahme dessen, dass diese Sachsen Ober Berufimg des Ktaigs Gyicsa II., somit zwischen 

1) Knaus Mooam EooL Strigon. I. «IS. «) Kasos, I. tSS, «88. 
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1141 lind lir>2, naf'li J^ieI)enbOrgen gekommen und dass dip Fragp, oli gleichzeitig 
mit ihnen jene Flandrer. von denen die Urkunden eine kurze Zeit sprechen, mit 
eingewandert sind und mau in diesem Sinne vua einer einmaligen unter Gyeesa 11. 
erfolgten großen Einwandennig sprechen mOsee: von einem TheUe der Forseher 
bejaht, von einem anderen aber in Frage gestellt wird. Meiner unmaßgeblichen 
Meinung nacli sind die Ergehnisse der liishcrigfMi For'^chiing noch durchaus niclit 
derartige, dass man auf ihrer Grundlage diese Frage schon als spruchreif l>etrachten 
könne, und ist die ganze Sache sowohl mit Bezug auf Zeit, als Ursprung und Aufein- 
anderfolge der Emwandemng noob vieler BrOrtemogen wert und bedürftig. 

Vor allem sei die Tbatsache betont, dass die Dentsehen Siehenbürgens in den 
ans bekannten Urkunden seit 1206 allerdings Saxones genannt werden, sie werden 
aber schon frtiher. 1191 vom Papste, 1L'Ü4 vom üngamkönige „Theutonici Ultra- 
silvanorunr bezw. „Transsiiuanenses" genannt'), und so wediselt im Laufe der 
Jahre ihre Bezeiehnnng in den Urkunden miteinander ab. Wiren die Dentsehen 
SiebenbQrgens seinerzeit von der königlichen Kanzlei oder den maßgebenden Fac- 
toren zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit als unzweifelhaft aus sächsischer 
Gegend stammende Ansiedler gehalten worden, so hätte man — die Flandrer aus- 
genommen — von ihnen immer und überall nur als von Sachsen, nicht aber auch 
als von Teutonen gesproehen, so dass also aneh bei ibnen die Behanptang dessen 
Recht behilt, dass wir unter diesen Sachsen bei voller Aufreehtei^a^ing dessen, 
dass manche Ansicdlernacliscliübe wirklich aus Sachsen gekommen, im großen und 
ganzen wie bei den in anderen Strichen gelebt habenden Saxones, doch nur „Reichs- 
deutsche" im G^nsatie zu den Ssterreidiisehen Tenionra m «rkennen haben. 
Dass Andreas II. 12S4 im «Andreanum* von seinen simmtliehen siebrabQigiseben 
Teutonen-Kömmlingen spricht, beweist, dass er an Deutsche im allgemeinen denkt, 
und wenn er von diesen sagt, dass sr-in Großvater Gyecsa sie l>erufen, so ist dies 
nur ein Beweis dessen, dass die sepurdte iiervurbebuiig der Flandrer als solcher, 
die von Gyecsa fkettseh eingettlhrt wurden, 1224 nicht mehr nOtbig und die Ver- 
schmelzung der gesammten Kömmlinge zu einer einzigen compacten Masse, wie es 
ja auch der König anstrebt, bereits erfolgt war. 

Dass Gyecsa II. oder riclitigpr sein staatskluger und tQchtiger Oheim, Ban 
und Palatiu Belosch zur Sicberuug und ^Stärkung des durch Kriege nach außen und 
innen geschwSchten Reiches Fremde, darunter auch Deutsche, ins Land gerufen, 
ist seihet dann unbestreitbar, wenn wir zur ünterstQtznng dieser Behanptnng auch 
nur eine einzige unanfechtbare urkundliche Quelle Initten. und diese besitzen wir ja. 
Er selbst sagt in seiner in den Fünfzigerjahren des 12. Jahrhunderts ausgestellten 
Urkunde, dass die sich adeliger Abkunft erfreuenden Kitter Gottfried und Albrecht 
auf seinen Buf ihr viterUehw Erbe veriassen and naeh Ungarn gekommen sind, 
wo er ihnen in Anerkennung ihrer ihm geleisteten Dienste in den Comitaten Karakö 
(lag im Eisenhurger Comitate) und Sopron (= Ödenhurg) einige Ortschaften verleiht. 
Sein Sohn Stephan III. ergänzt diese Angaben 1171 damit, dass er die beiden 
unter seinem Vater eingewanderten Gottfried und Albrecbt „hospites teotunici'' 
nennt*), welche Bezeichnung, verbunden damit, dass ihnen in den an Österreich 

') Zifflnaertuana und Werner, Urkundenbuch. I. 1, 7. Öopronoiegjrei okmiiiyUr I 1, 3. 

S 
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grenxeoden Coroitateo £iscnburg und Ödenburg GQter verliehen wurden, und ihre 
Nftehkommen stets nur als Herren des im ödenburgtr Gomitete gelegenen Frank6 

(= Franlcpnau). Sztfleski'it (= Hreiteiibriinn) nnd der im Comitate Eisenburg ge- 
legenen Orte S:ir und (^ösfa <:alt*"n . niif HHstiiniiitlifit veninirlitMi lii'^'^L dass diese 
Teutonen aus Österreich eingewandert waren. Somit liegt es seiir ualie, anzunehmen, 
dass Gyecsa II. auch andere Deotsebe, also Reicbsdentsehe, in sein Land gemfen, 
apodiktische Daten aber ond mifehlbare Jabresahlen haben wir bieflir nicht. 

Unleugbar ist hingegen die That,sii'hf . dass die in Siehpnliftrgen bis 1199 als 
-Flandrer" bezeichneten Köniiniinge') filier (iyecsas II. Henifnng nach Ungarn ge- 
kommen sind ; es Ijeweist dies direct Cardinal tiregor von St. Apostolo mit Berufung 
anf B^la m. in »einer ohne Datnm ausgestellten ürltonde *), indireet Andreas II. im 
„Andieanuni denn olizwar letzterer 1224 nicht von Flaodrern. sondern von den 
.siehenhfirgischen Teutonen spricht, die Gyecsa II. ins Land gerufen, liegt (>s klar, 
wie .schon oben betont, dass f-r die besonderp Hervorhebung der Klandrer nicht lür 
nöthig gefunden und dieselben als iu den Gesammtverband der Deut.sehen in Sieben- 
bOigen aafgegangene Kämmlinge betrachtet Der Wille Andreas*, dass das ge- 
sammte Volk von Broos bis Draas nunmehr als ein eimiges, d. h. compactes Volk 
geltnn «oIIp, ist ein glänzender Hf'Wfis dessen, dass es vnrdpiii nicht ein solches ge- 
wesen ; wären die Flandrer gleichzeitig mit den Sachsen oder Deutscheu flberliaiipt 
•vf Gficias BerafuDg zor selben Zeit eingewandert, so w5re die Yerftigimg des 
Andreannros nicht nMhig gewesen; als wenn auch nicht durch gemeinsame Sprache 
und Abkimft aber doch durch gleichzeitig erfolgt» An-iedlnng, gleichzeitig em- 
pfangene Rechte, gleichzeitig (llM-rnoinnienf Pllichten. kiii z. durch Interessengemeinsam- 
keit .schon mit einander eng verbunden, hätten sie nicht erst beiläutig sechzig Jahre 
spiter dnreh königlichen Spruch in eine Union gebracht werden mOsran; es liegt 
somit mit fast apodiktischer Sicherheit die Annahme vor. da.s.s die unter Gyecsa II. 
unleugbar erfolgte Einwandening sich eben nur auf die Klandrer bezieht. Ein weiterer 
Beweisgrund hiefflr liegt diirin. dass kurz naeh der <irüiidung «ler deutsehen Projtstei 
von Szeben, wie wir dies im weiteren l^ufe die»ier Zeilen .sehen werden, die Frage 
anftaachte.* ob ein gewisser Theil der Fhmdrer dem Sprengel des siebenbflrgischen 
Bischofs oder jenem des neuen Propstes zugehöre, weh-he Frage laut Zeugnis de« 
Cardinais Gregor von St. Apnstdlo durch Bela TU. dahin beantwortet wurde, dass 
er gelegentlich der Stiftung der Propstei dieser nur jene Flandrer zugetheilt haben 
wollte, die seinerzeit Ton seinem Vater Gyecsa auf gewissen noch nncultivierten 
Gebieten angesiedelt wurden. Ans dieser Fassung geht doch unwiderleglich herror, 
dass, da die nengt stiftete deutsche Propstei auCer diesen auf uncultivierte Strecken 
berufen wordeneu Flandrern noeh andere Angehörige zugewiesen erhalten, es zur 
Zeit, als Gvecsa die Flandrer l)erufen, schon andere, von Deutschen bewohnte culti- 
Tierte Striche gegeben haben mnsste, von solchen Dentsohen, die also schon froher 
sich daselbst niedergelassen hatten. Bei einer gleichzeitig mit den Deutschen unter 
Gyecsa erfoltTten Ansiedlnng wäre auf Grundlage der durch gleichzeitige nnd gleich- 
mäßige pj Werbung von Kediten und Pflichten schon längst vor sicji gegangenen 
und allseitig anerkannten Tnion der liejden Nationen die obige Streitfrage kaum 

') Nach ll^'J Stulpen wir in dem citierten Urkuuilenttuibe uiiht uielir auf diesf B<>zeicbnuog. 
^ ürfcuukabiiA L S. 
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OopprisfaiKl ninps I'rtK-t»ss('s frcwonlcd. iiiul da in «Kt piiizfii Fraj;*' i-lnii nur der 
^laudier und mit keinem Worte der DeuUsclien, gleichviel ob Teutoueu oder Sachsen, 
Brwfthnung geschieht, so li^ es anf der Hand, dass man bi diesem Falle von deo 
Flandrern als von einem erst später, nach schon längerem Aufenthalte der Deutseben 
in diese (lepend j^ekomineriHii Tli'-ilf- dt>r H»milkf'iiinir sprirht. Mit dieser logischen 
Tbatsache stimmt auch die Üljeriie(«Turi^ rei ht /.usaintiit ii. dit^ dt-ti (irdiider Ilermann- 
stadts. den vornehmen Hermajin, schon zu liiselas Zeiten aus dem bayerischen 
KOmberg nach Uagaro einwandern lässt, eine Oberiiefening, die selbst der dareb 
seioe Stellong hiezu am eh> st- n lirnifeu ;ur,'\v(>.;i i)C Simon von Ke.sz6 ßbernommen. 
and aus der wir als liistoi isi Immi KtTii j<'denfalls das Eine herauszuschillen iMTcchfii^f 
sind, dass der ünmdstock der deutschen Einwanderung in Siebenbürgen, gleichviel 
ob die AnkdmmUnge Sachsen oder nnr Beiehsdeotsehe im allgemetnen «arai, wem 
aoch nicht eben n Giselas Zeiten, so doch jeden&Us in die Zeit Tor Gy^nalT. an 
verlegen und in den Flandrern nur t'in unter Gyccsa Tl. erfolgter, von deutscher 
Mischung freier Nachschub zu betrachten ist. — Soviel Ober das Wann der Ein* 
Wanderung. 

In dem Aasdrucke .Flandxenses* nnr einen Sprachgebraach m sehen and die 

Flanilrer mit den Deutschen, beziehnngsweise Sachsen m identificieren, ist eine 
durch niilits Ijewieseiie . unbegrflndete und der logischen Zusammcnfllgang der 
Tbatsachen direcl widersitrechende Combinalion. Mit den Worten: 

pAus Franken kamen wir; nur einzelne 

Entstammen Flandern; diesen «renigen aneh 

Ward Franken eine Heimat schon .seit .lahren; 

Doch deutschen Hintes sind wir alle. alle. 

Weil icli ein Flandrer selbst, benennt der König 

Irrthfloilleli Flandrer uns in seinen Briefen" 
den Knoten entzweizuhauen, durfte sich nur der Dichter erbuben, dem pragmatischen 
neschir-hfsforscher sind .solche Licenzen nicht ge.'^fatti^t. Denn wenn wir auch von 
des Cnidinals und IV'Ias III ^fiii:ru|tliisclieii Kenntnissen kt'ine großi' Miinuiig 
hatten, iät es doch schwer au2uuehiueu, dass sie zwischen Fiandreru und Ueuiäclien 
keinen Unterschied sollten gekannt haboi; amanehmen aber, dass m einer Zelt, wo 
noch lahlreiche der unter Gyicsa Eingewanderten am I.«eben sein mnssten, die.se 
nicht gewnsst haben sollten, wer sie seien und woher sie gekommen, und da.ss da- 
mals, wo höchstwahrscheinlich noch manche jener Männer, die im Auftrage der 
ungarischen Regierung die Sache der Einwanderung leiteten und durchführten, sich 
am Leben befanden, es diesen bitte unbekannt sein sollen, wann und woher sie 
dem Lande neue Einwohner gebracht, ist absolut undenkbar. 

Die Flandrer werden nach 11!»!». wo noch flandrische (leistlidit' vorkommen, 
nicht mehr erwähnt; infolge ihrer Minorität war die besondere Uervorhebung ihrer 
Natlonalititt entweder nicht mehr ndthig, oder waren sie, was das Wahrsebeiiifidhw« 
ist, schon bald nach 1199 in dem Gros ihrer dentschen Umgebung aufgegangen*). 

* * • 

') Im J.ilirciiii^'- iy;<r> der .ücifrii^'f zvir hessischen Uikundenbuche t'nthaltpne ürkundc 

Geschichte der duutscbeu iSprache uud Literatur' vom 9. 6ep(eiiiber hin, die folgeiuieu 

weilt Jobn llcyer Mf dne im BraeKscben Paasos «athUt: aproStemar, qHo4 in OppoUicb- 
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Ein Theil der äitesteu deuUcbeu Einwanderer in Siebenbürgen hat aus uns 
miwilnyintan Oiltaid«!, die abor Jedenfalls localer Katar waren, sich in unmittelbarer 
Nibe des schon bestanden bähenden 8ieb4ny (im spiteren Sprachgebrauehe Sieben, 

lateinisch zuerst Cipinium, dann Zebyn, später in mannigfacher Schreibweise) 
niedergelassen und dascll)st die Villa Hermani pestiftet. Wüte zur Zeit ihrer 
Niederlassung noch kein Szeben bestanden und hätten die Ansiedler den ersten 
Grundstein Siebens gelegt, se wire es undenkbar aninnehmen, dass die ron ihnen 
gegründete, von allem Anfang an von ihnen bevölkerte und doi-Ii sicherlich unter 
dem ihr von ihnen gegebenen deutsclu ii Naniei» zur allixenieiiii'ii Kenntnis gelangte 
Ortschaft von Ungarn und Walacheii nachträglich einen anders lautenden, ja ganz 
fremdkhugeudeu Mameu halle erhalten sollen — wie es hinwieder auch nicht glaub- 
lieh ist, dass die Deutsehen, fidls sie sich in dem sehen bestandenen Sseben, inmitten 
der dort angetroffenen Einwohnerschaft niedergelassen, den bereits vorgefundenen 
Namen Szeben eigenmächtig in den giir keine sprachliche Verwandtschaft in si' Ii 
bergenden Namen Villa liermani oder Uermannsdorf (-Stadt) sollten umgewandelt 
haben. 

Die fiuA mit swingender Nothwendigkeit iddi ergebende Erklirang kann nnr 
dabin lanten, dass die unter eines Hermanns Anfilhrung — als welchen wir gans 
getrost, wenn auch nicht mit unbedingter Annahme der Jalirc>/ahl den Nürnberger 
HennaDU Simons t. Keszd annehmen dürfen — sich Angesiedelten in unmittelbarer Näbe 
von Sieben ihre Wobnstttten aufseblugen und die von ihnen erbnnte Ortschaft naeh 
dem Namen ihres Anfbhrers Hermannsdorf = villa Hwmani nannten, unter weleber 
Bezeichnung wir sie fibrigens naeh Urknndenbudi T. 27 erst 1223 ein einzigesmal 
finden. Die neue Ansiedlung bildete bei aller Wahrung ihrer communalen Selbst- 



kuHO VIII. jasm cum dinidio Iwraditatia 

nostrorum c o n » a n g u i n p o r u in , qiii 
quondam Vngariam fugeraot, monasterio 
bk Eagdtail pro VIII. maniii ItgaUnm dana- 

riftnini vciiili'liriiii--''. Ans diesem Passus schlicl^t 
der Verfasstr, d.us ilie Flücbtlinge deshalb ius 
ferne Ungarn getogen, weil sie daselbst zweifel- 
los Bekannt« und Verwandte hatten; sein zweiter 
Scbluss lautet wOrtlich: „eK ist ziemlich klar, 
diM aar Siebenbflrgen gemeint sein kann und 
nicht etwa die Zips". Ludwig Kropf, ein geist- 
reicher und mit seltener Rfibrigkeit begabter 
Tntreter der jQngereu ungarischen Hiatoriku^ 
garde, theilt ditM Notis io Begleitung einiger 
resümierender Worte ttW den gegeiiwürM^'en 
Stand der Forschungen bezüglich der Herkunft 
dir SiebenbftrgM' Saduen im Jahrgange 1899 
dir .Siindok* unter dem Titel .Über den 
Uraprung der Siebenbürger Siülisen" mit 

Die Meinoog, dass unter den obigen, nach 
Ungarn Geflfleliteten nur solche tu Tersteben 

sind, die nur />; ihren in Sirlii'nUtirgcii Ivl'.'n- 
dan Stammesgenosseu, boziehuug« weise Ver- 
wiadtsB gviogm, fiadet in dtm dtieiien ür- 



kandeapaan» dandiMS keiiHB «> starken Btiitt- 

punkt, dass man hieraus positive Paten zur 
Aufbellung der Herkunft der tiiebenbürger 
Deatsdnn «rlaagen könnte; der Paiaui apriebt 
erstens nicht von Siehcnbiiifrrn, sondern von 
Ungarn; 1313 war aber ÜiLbunburgen iu Ucutsdi- 
land sum mindesten ebenso bekannt wie Ungarn ; 
zweit-ens wissen wir ja, dass Reichsdeutsche sieh 
auch in den Comitaton Bars, Pest, Pilis, Hont, 
Siros. Szepea, lfdnuBaroa and äutm&r befan- 
den, nicht in vergessen, dass frir «icb in der 
kroatisch- ülaronischen O^reod auf Ibre Sporen 
stoßen. Viil wichtiger wäre die Ent-i in idiiug 
der Frage, ob die Verk&ufer aus dem Jahre 
1818 in der nach Ungarn erfolgtea Flacht ihrer 
Verwandten ein Ereignis verstehen, weli hes sich 
kurz vor 1313 abgespielt, oder ob sie auf eine 
seit l&ngstTergangener Zeit sieb in der Erinne- 
ruii>; erhall' II hnbende Suche hinweisen, denn 
im letzteren Falle wäre obiger Passus zur Be- 
leuchtung ehier anderen noch daaklan Frag» 
einig<Tiii.irji'ii gr.>i|;nt t, von der absr an anderer 
Stelle die liede sein soll. 
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stäudigkeit in territurialeiii ühme so JaDge eine Vor»tadt, ein buburbium von äzeben, 
bis infolge der durch die im Laufe der Zeit betrlehtliehe Eini«hme der BeTOUtemng 

bedingte Vergröflemng derselben die zwischen beiden Städten bestandene räumliche 
Entfernung vollstämli^ au-;r,n^<rli<'h('n wurde, — und als mit der Zeit die Deutschen 
durcii gt'istiges Übergewicht die eigentlichen Factoren der bereits miteinander 
verschmolzeneo Orte geworden, musste der Namen Szeben jenem der vorgeschrittenen 
Tilia Hermani, nonmehrigen OivitM, Herauuinitadt weichen. Am Anfimge dei 
letzten Jahrzehnts des 12. Inliiliunderts war das zum Mittelpunkte der sieben- 
bfirgi-schL-n Deutschon gowordtiie Hermannstadt, das in den oitieiellen Schriftstücken 
indes auch fernerhin Cibinium = iSzibin = ISzeben genannt wurde, schon znr Er- 
richtung einer dasdbet ihren Sita Miikasehlagendai dentschen Prepetei reif. 

1. Der erste Propst: P. 1190—1198. 

Gregor v. St. Apustolo, der in der ersten Promotion des Papstes Clemens III , 
1188. unter dem Titel von „St. Maria in porticu" zum Cardinal-Diacon ernannt 
wurde, war päpstheher Legat in der Lombardei, Ungarn und iSicilieo. üenaoe chrono- 
logische Daten darflber, wann er seme Legation in Ungarn angetreten, haben wir 
nicht; die größte Wahrsoheinlichkeit spricht daf&r, dass sie mit dem dritten Kreuz- 
loge und dem wShrond desselben in [^iiLMrn statl^elnndt-nen Aufenthalte Kaiser 
Friedrichs I. in eni^em Zusaniincnhiini^H steht. .-Ms einziges Hesidtat dieser i.(egation 
iäl uns nur bekannt, dass wahrend derselben liela Iii. die dtiulsch-siebenbürgische 
Propstei stiftete und Legat Gregor von St. Apoetolo wihrend seines Aufenthaltes 
in Ungarn sie bestatiiilc. selbstverständlich soweit dies im Machtkreise des Tiegateu 
L,n>stanilen ; aus den Worten iles l'a|i>tes ('il-^rin III. 20. Deceinlnr 1191, 

da.ss der l.egat die Stillung „privilegii .sui niuniinine roboravit et apostolica post- 
modum auctoritas confirmavit", gebt klar und deutlich hervor, dass die 
Stiftung noch von Oötestins ToigSnger Clemens UL bestttigt wurde, sonst bitte 
es ja keinen Sinn, dass Cölestin III. am 20. December 1191 obigen Worten sofort hin- 
zugefügt: „eandein institutionem ratam habentes, praecepimus" etc. '). Da Clemens III. 
um 20. März 1191 gestorben, dürfen wir die Errichtung der Propstei auf den Au- 
bing des Jahres 1190 setzen. 

Der neue Propst, von de.'isen Namen wir nur den Anfangsbuchstaben P. (wahr- 
scheinlich Peter oder Paul) kennen, war ein intimer Freund des I/egaten (iregor. 
Aus seiner Vorgeschichte ist nichts bekannt, da uns \un diese Zeit kein geistlicher 
Wardenträger begegnet, den wir mit ihm identiticieren könnten. 

Trots der FVeundschaft des Legaten and der am 80. December 1191 erfolgten 
Bestätigung des neuen Papstes Culestin, brachte die Propstei ihrem ersten Inhaber 
l'nannehmlichkeiten. Hadrian, der seinerzeitige Bischof von SiebenbOrgen , dem 
die Errichtung der freien Prop.stei, wie es si heint, nicht ganz genehm war, erhob 
einige Jahre nach der Bestätigung des Pap.stes seine Einwendungen gegen den 
Um&ng des Propsteisprengels, soweit derselbe auf die in SiebenbOrgen aosSssig 
gewesenen Flandrer Bezug nahm ; gelegentlich der Deutung der durch Bila III. 
gegebenen, vom Legaten Gregor bekräftigten Stiftungsurkunde vertrat der Propst 

•) Kaaot I. 141. 
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den Standpunkt, dass sämmtliche Flaudrer seiner I*^u|J^t(M ziigt-ilieilt werden, 
wtlurend der Bischof die Behauptung aufstellte, Bela und der Legat hätten seiner- 
nit nur jene Fbndrer der Propstei nigetheilt, denen Tordem Qyiem IL die un- 
bewohnten und brach gelegenen Strecken iIhs Landes ntigewiesen. I>a man zn Hause 
die Streitfrage nicht i'rledigte, wandten sich lieiile Parteien an den Papst, der die 
Angelegenheit dem damals sii li schon außerhalb Ungarns aufgehaltenen Cardinal 
Gr^r aar Meinniigsftaßeruug übergab, da er doch der geeignetste Muuk dazu war, 
B61aB seinerzeitige Intention am richtigsten m eritttren. In seinem hierauf ab» 
gegebenen Referate sagt der Legat, dass er seinerzeit den König in Veszpreni in 
negenwart der Keichsgroßen betretTs seiner Meintmg liefragt und zur Antwort er- 
halten: es sei weder vor noch nach der Errichtung der Propstei seine Absicht ge- 
wesen, andere Flandrer dem Prop.-teisprengei eintnreihen, als jene, die damals auf 
den ihnen von seinem Vater Qyöcsa angewiesenen unbewohnten Strichen sieh auf- 
gehalten : auch er — der Legat — sei seinerzeit derselben Ansicht gewesen und 
theile sie liPiite noch. 

Ein anderer Forscher Hetzt den Zeitpunkt der Entscheidung dieser Streit- 
frage auf die Zeit von 1193 bis 1196 und b^rflndet dies damit, dass die Urkunde 
des Cardinallegaten Gregor fOr jeden Fall nach der l 'rkundc iK s PapstesCölestinllL vom 
20. December 1191, aber sicher noch zu Lebzeiten des in der L'rknnde (des Li'gatcn) 
genannten Königs B^lalll. ausgestellt worden ist, welch letzterer aui 24. April 111)6 
gestorben. 

Dem gegenober sei es mir gestattet, einen hievon abweichenden Standpunkt 

einzunehmen. 

Es isl allerdings wahr, dass des Legaten I rkntide mit keinem Worte klar und 
deutlich erwühnt, liela III. sei nicht mehr am Leben, dies ist aber in unserem 
Fialle nicht maßgebend, weil wir auch sonst genug Beispiele dafür keuueu, dass 
man gelegentlieh der Erwähnung verstorbener Personen sie nicht ansdrOcklieh als 
vererben bezeichnete und weil diese Frage speciell auf ganz anderer Grundlage 
hier entschieden werden mnss. 

Es handt'lte sich darum, die gf-li-gcntlich der (iründung der Pro|»s(ci von 
lifla III. gehegte Absicht, beziehungswei.se Meinung zu deuten, oder, was klarer 
lautet, »um die Interpretation dnes Wortes Bälns". Nun liegt es doch anf der Hand, 
dass zur Klärung der Fragt- « s im ganzen Lande keinen competenteren Hann geben 
konnte, als eben Hi'la s"ll)st; ihn — falls er zur Zeit der Streitfrage gelebt — öber- 
gehen und die Deutung seiner Worte dem Papste, der an der Sache nicht un- 
inittelbiu- betbeiligt war, zu überlassen, wäre im höchsten Grade widersinnig gewesen, 
wie es tmeh vom Legaten Gregor selbst widersinnig gewesen wäre, bei BihiS Leb- 
zeiten den kiiliiien Ausspruch IQ machen, er sei die berufenste Person dazu, die 
Deutung der Kede des Königs zu geben. Die.ser Ausspruch des Legaten lässt es 
mit apodiktischer (iewissbeit zu, dass die Streitfrage erst nach lieias Tode auf- 
getaucht; dass man sie erst damals aofwarf, findet darin seine Erklärung, dass eine 
oder die andere der streitenden Parteien es nicht gerathen fand, die Frage bei 
Lebzeiten des KOnigs m ventilieren. Da wir nun getrost annehmen dflrfen, dass 

Urknadtabrnh I. 8. 
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vom Momente des jlufUiaeheo^ der Frage bis zu deren durch den Fapet erfolgter 

Beantwortung doch sehr leicht ein bis zwei Jahre verflossen sein mögen, ist die in 
lies l'apsU's vom 15. Juni 1198 datieit«' rrkuiul«' aufgf iiummene Hegutachtung des 
Cardinaliegaten üregor ebenfalls aul 119ö und i>ttlb.stvi:räiaudlich aul die Zeit vor 
dem 15. Jooi dieses Jahres lo setzen Projist P. ist in den spiteren Urknndea, 
besiehwigsweise nach 1198 nicht mehr tu finden. 

2. Desider ll'JO— 12i2, t 122«. 

Dass die Sz»'lii'tit'r Pinp^^t- i liald nach ihrer Errichtung schon zu den ge- 
suchten Beuelicieu gehörte, beweist der Umstand, da«« schon ihr zweiter, uns be- 
kannter Inhaber Desider mit der damals Isfierst anfinssreiehen Würde des könig- 
lichen Kanzlers bekleidet war. 

Im Jahre 11. taucht dieser Desider, von dessen früherer Geschichte wir 
nichts wi.sseii, als Kanzler des Königs n\\\ ') und finden wir ihn noch im selben 
Jahre als Propst von Sieben; beide Wünieii l»t;l)alt er bis 1202'). in welchem 
Jahre er das durch den Tod des liisehul's Johann in Erledigung 'geratbene Bisthom 
Csanid erhielt Auf dem bischoflichea Stuhle treffen wir ihn bis 1228, und da noch 
in demselben Jahre Uäcs dg. Lad als Bisehof von Csunäd erscheint und Desider 
nach 122d nicht mehr erwibut wird, liegt es klar, dass er 122b gestorben. 



3. Propst U. UM 1-1212. 

Wer 1 202 auf Desider gefolgt, w issen w ir nicht. Bis zum 1[>. Juli 1211 bpricht. 
keine einzige (Quelle von seinem Nm^lilblger. An diesem Tage befiehlt Papst Innoeens III. 

dem Bischof von Siebeubin>r>-n dass er die auf Meister H. gefallene Wahl zum 
Szebener Propste uiitersiKlien und im Fallt.* cint-s zufriedenstelleudt'ii Kesiiltates ihn 
be.stiitigen solle. Am 1«. Juniier 1212 schreibt derselbe Pupst dem erwählten Erz- 
bischofe und dem Propste von Kalocsa, sie mögen den vom Ungarnkönige zum 
Propste ernannten Heister R. in seine Propstei einfuhren Da es nun nicht aa- 
zimebmen ist, dass die Propste! von 1202 bis 1211 unbesetzt gewesen, muss die 
Eniierniig (b-s wülirend dieser Zeil CuriLri' it liabi ndun Propstes (Vielleicht waren es 
auch mehrerf i spateren Entdeckungen S'M In halten bleiben. 

Ueber K.'s Person ist nichts Näheres bckauul. Da wir keine 8pur dessen 
finden, dass er sum Bisehof avanciert und noch 1212 ein anderer Ptopst von Stehen 
erscheint, hat es alle Wahrsehemlichkeit Ar sich, dass B. vielleieht noch vor seiner 
Investitur gestorben. 



1) Urlrandtnboeli I. C. 4. Ckrdinal Gregor ' 

St. A|iostolo F]iiflt in (Iii'M>r Angclegfuheit 
«fltter keine Bolle Wir sto&ea noch auf ihn 
un le. Hai 119S, an «elehrai Tkge er noch 

aU papstlicher Legat in Uttgua W^t*|, und 
11^6, als er iu der sti«iUf«B Aogdagvubeit 
d«s Enbiachofa von Spiüato und deiMO DiSotM 
pipMiichi I Bervllmielitlcter ist Da iSOö Jakob 

•> r.j*r II SM. 



Galon, Biidiof von V«raeDl, tum Cardinal von 

St Maria iu rnr^i'-u i'i tiamil wurde, i.st (Irogor 
18U& nicht mehr am Leben. Im Juni 1206 
finden irir ihn als Terstorbeo beseiebnet 

*) Tkalri.'. M. II <mt1 Zagnil). 1. 7. 

^) F^er 11. 377. Uduti - okniAnjIär V. 5. 
Knaul I. les, ie4. VaAm L 9, il. Wentel 
1. 2:«, VI. TIö. X! 73. 

*) F^er III. I, 113, 114. 
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4. Tlunnas. 1212. j 1224. 

Im Jahre 1209 lernen wir eiuen Thomas als ersten Vicokanzler kennen, ohne 
dM8 008 die durch ihn bekleidete geistliche Wfirde genannt wird'). 

Im salben Jahre wird er aber sehon Kansler, ohne biebei als Inhaber einer 

geistlichen WOrde bezeichnet zu sein; die Urkande bei Wenzel XI. 102, die iiiii 
1209 Kanzler und Propst von StuhlweiUcnburg sein lässt, gehört, da sie im sechsten 
Begierungsjahre Andreas II. ausgestellt ist, in das Jahr 1210 V). Im Jahre 1210 
ist er Propst von Veszprem und Kansler, welche beide Stellungen er auch 1811 
einnimmt. In der ersten Hälfte des Jahres 1212 ist er dabei auch Propst von 
Sieben *); in der zweiten Hälfte wird f-r Propst von Stulilwt'ißcnhnrg und gibt die 
Propsteien Veszprem und Szeben ab; als Kanzler nennt er sit-li jododi vim jetzt an 
„Kanzler des gesammten Uugarns" im Gegensätze zu seiner trüberen liezeic-buung 
ab «Kansler des königlichen Hofes*. Als Propst ron Stahlweißenborg nnd Kanzler 
Ungarns kennen wir ihn Ms IL'17. in welchem Juli:> > i zum Bischüf vou Eger 
(= Erlau) gewählt wurde. Als .■>oll•ll^'r begli'itt'te er Andreas II. aufdl■^^«Ml Paliistiua- 
(ährt. Bis Ende 1223 blieb er liischol von Eger; Anfang 1224 wurde er zum Erz- 
bischof von Grau ernannt, konnte sich aber dieser Wörde nicht lange erfreuen, da 
er noch Im Laufe 1224 gestorben. 

5. Floreutin. 1230. 

Wer liM2 auf Thomas ijetblgt, ist unbekannt; die Liu-k»' in der luMlitnilolge 
der Pröpste vou bzeben jluuert jetzt lö Jahre, da wir erst 1230 wieder einen Propst 
▼Ott Sseben kennen lernen. In diesem Jahre bestitigt nimlieb das Gnuier Capitel, 
dass des MOnzers Lorens Witwe Almanda ihren an der Oran gelegenen Besitz Kis- 
Tata dem tiraner Domherrn und Prop.ste von Szeben: Flore nt in. verkauft und 
dass letzterer in eigener Person vor dem genannten Gapitel die Kaul'sumroe erlegt 
habe*). 



>) Knauz I. 192, Wcuzel XI. 94. 
^F«j<rlll 1,120, m, 124. Wenzel XI. 
116. 

*) DiMelbe Urknoda ntoiit iba thti Propst | 
▼on StnUwcißeobarg. woTon kctm einzig« d«r I 

uns sonst bekanoten Quellen etwas weiJ>; anf | 
Grandlag« deascn kttiinte rnao leicht »unehmeii, 
daee der Propst Thomas ron StaUweifienbnrif ' 
und der t^leichnamige Propst von Veszprem 
»na dieaer Zeit zwei versoiiiedene Peraonea seien ; 
das logiaetae Erw&gun^; der KantlerrerhUtnisse i 
und der Besi tzung beider Propsteien nßthigt 
jedoeh zu dem Schlüsse, dass die betreffende . 
üitande «otirader lUaeh datiert oder das „Al> ' 
baatis" auf einem Fehler beruht. Wir Ivenncu 
eben bis ISIX keinen 8tuhlwei£euburger Propst | 
Thomaa. | 

Knauz I ^IH D-is „Ilrkundenbiich 
zur Oescbichte der DouUcben in biebenbürgeu ' ^ 
I. C0( idaotUMait dieaen Baaitt mit dam aoch 



beute im Comit^ite Euztcrgam {= Grain) ge- 
legenen Orte T4th, was aber nur auf eine voll- 
ständige Unkenntnis der betii tTLudeu geugr.i- 
pbischen Verhiltoisse deutet. Bei der Be- 
■timmmig des obenerwlhnteo Bentsea ist darauf 
KUcksicbt zu nehmen, dass man diä Stadt Gnn 
im Lateinischen aStrigonium", das Comitat 
Gran jedoch „eomitatns Strigooteosis* genannt 
und das in der Urkunde vorkommende .juxta 
Gron' soviel heißt als .am Gran-Flusse ge- 
legen". Die Donau thellt das Comitat Oran 
in zwei Tbeiie, in den Bezirk Grau und in 
jenen vou Pärktojr, und finden wir in er$terem 
allerdings den Ort TAtb. Diesen dOrfen wir 
aber mit der in der Urkuti !■ unter dorn Namen 
Tata vorkommenden Besitzung deshalb nicht 
identUioieren, «eil d«r Oran-Plass Uoft dea 
P,'irk:'uiyer Bezirk berührt I>a'* Thafa der Ur- 
kunde, welches eine ans dem lö. Jahrhunderte 
stammanda aehrilUidka Kotia auf dam EMekao 
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Florentin ist niehts anderes als der Nameo Florens, der aneh als Florens and 

FlcHrentius vorkommt, und den z.B. fünf Grafen von Ilullaud geführt. Er kommt in 
anseren Urkunden so selten vor, dass wir <'Imm) .ü.mt Seltt iilit'it wPi^en vollstens 
berecbtigt siüd, in seineo Trägern Angehörige dersi Iben Familie zu sehen. 

Als anfangs 1172 die Herzoge Ton Saehsen und Österreich gelegentlich ihrer 
Kreoi&hrt auch den ROnig Stefan III. von Ungarn beenehten, sebiekte ihnen letzterer 
seinen fiesamlten Florentins entgegen, der sie in seinem Namen in Mosony (Wiesel- 
Imrirl ln'srnißtp, nach (iran l)ep:IeitPte und nach dem liasellist am 4 Miirz desselben 
Jaliiis plützlich erfolgten Tode btefuns den Sachsenherzog auch während dessen 
Abzuges aus Ungarn begleitet Hieraus ergibt sich nan mit großer Wahrsehein- 
liebkeit, dass Florentius, als der deutschen Sprache miehtig, wahrscheinlich in 
einem der an üst«rrei(*h grenzenden Comitate, etwa in Ödenhurg. begiitert sein 
moclito, mit Sicherheit ftl)er i-vfx\h\ sicli, dass er, Sflbst wenn seine Besitzungen 
wo immer lagen, seinen Anlentliait in der Gruner künigsreüidenz hatte, da wir 
biefllr, dass die damaligen Magnaten ohne Unterschied der geographischen Lage 
ihrer liesitzongen auch in der Resident ihr Palais hatten, mehrere Beispiele auf- 
tnhreii kr.nnen. — am glänzendsten bi-weisi ilios Hars Mi-.kocz. dessen Güti-r in 
den ('omitaten Borsod und Odenburg lagen und dessen üattin 1231 ihr Ttstam. iit 
in dem üraner Palaste ihres Gatten macht. Factisch finden wir auch in einer nui ii 
von Kftnig Bmerieh am 1200 ausgestellten Urkunde, dass die bisherigen Besitzer 
des im Ödenbnrger CiMnitato gt legenen Kedbely (=■ Klastrom = Kloster = St. Marein 
s= I^o^sm(^rlo^tor). Diniiys. Florentinns und Dominik dg. Misköez den Oljer- 
ges]>üneji von Udenburg von dieser Besitzung keiuerlui Abgabe leisteten. 1225 gibt 
Andreas II. hierttber niheren AuÜMihtafls, iod»m er angibt, dass die im (ydenburger 
Comitate gelegenen Orte Kedhely and lAszt^ einst dem Comes Dionys gehörten, 
der sie dem Comes Florentinns verkaulle: letzterer verkaufte sie hinwieder dem 
Hane Dominik dg. Misk6<z, dem VattT des olierwiihnten Bars. Da nun die chro- 
nologischen Verhältnisse uns hier thatkrutlig unterstützen, glaube ich mit Bestimmt- 
heit annehmen zu dürfen, dass Stefons Gesandter von 1173 mit dem Comes Florentin 
identisch ist, der die genannten Besitzungen des Comes Dionys gekauft; dieser 
Dionys ist aber dann kein anderer, als der norh in das 12. Jahrhundert fallende 
Dionysius sen. (= maenus) aus dem im Comitate Odenburg ansässigen Gescblechte 
Veszkcny (= Vezekeny). 

Eine fast zwingende Folge dessen ist es dann, dass jener Meister Florentmus, 
dem wir Mitte der Zwanzigerjahre des 13. Jahrhunderts begegnen, ein Sohn des einstigen 
Gesandten ist. Endo 1224 ertahr<ij wir nämlich aus finem |i!ipstlii-ln.Mi Srlnt'ib<Mi. 
dass sich Andreas 11. durch seinen tiesundlen, den Arader Custos-Canunicus Mei.ster 
Florinitin, beim Papste darüber beklsgt, dass sieh der Propst von Gran gegen 
die königliche Autoritit aufgelehnt und dass die Hospitaliter die ihnen verliehenen 
Becbte überschritten. Am 15. Februar 1225 erfolgt das Antwortschreiben d« s Papstes 
an Andreas, worin in* ihm die Erlülliing seines Ansuchens zusagt mul gl''ii hzeitig 
dcs.sen (ie.saiidl'Mi. Meister F,. Cnstos von Arad, kunigliclR'ii HofgcistiiclitMi und An- 



der Urkunde aKis-Iata' nennt, existiert unter 
Ittiterem Nunea heute noob, iaeofora die im 
Beiirke PirUay in der Nihe von KSbidgTarmst 



gelegene Pußta Kis-Tata auch jetzt noch 
Eigenthuu dee Gcaner Dem-Capitels i< 
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walt der volbten Aufinerkninkeit und Gnade des K&nigs empfiehlt; hienuis ist also 
erüebtfieh, dass FlorentiD, trotideiii er Gustos des Arader Ospitels war, sich als 
Ht^^isstliclier am <iraii»T Köiiif!:sliot'>' aiifgelmltHii. Als Koli,^' ilifstT päpstlichen Em- 
prehlung Florentius inilssen wir seine Eruenuuug zum Gi'aiier Domüerrn uod i'ropste 
vou Sieben betracliteii. 

Wie ]Mige er letxtere Wflrde innegehabt, ist onbeltannt. Papst Gregor IX. 
erlclärt am 18. December 1235. du.s.s in <it r Streitsache zwisehen dem Hi»chor von 
SichenhCirgon und dt-ni Al>t vun Klaiiheubiii'g einmal der noeli fam 18. I>t'( Minl)er 
1235) k'beude Propst Albert von Arad und die bt-rt-its verstorbeuea Pröpste von 
Stnblweißenburg: Peter und von Szeben: Fiorentin, ein Urtheil geOllt. Bnde 1235 
war somit Florentin nicht mehr am Leben. Da wir aber schon 1234 einen anderen 
Szebener Pkopst kennen, ist er sieherlieb noch vor 1234 gest<Mi>en. 

• 

0. Nikolaus. 123-1-1241. t 1241. 

Im Jahre 1234 ist Mikolaus Propst von Szcbei). \'i<i kaiizl' r des Kmiigs; die 
betreffende Quelle (Wenzel VI. 54D) nennt ihn zwar Kunzk-r, wir wissen aber, dass 
von 1230 bis su dem im Jahre 1235 erfolgten Tode Andreas' II. Ugron dg. Csdk, 
Enbisehof von Kalocsa. der Kanzler gewesen. 

V(»n 1234 Iiis 1240 stoßen wir auf' ki in<' Urkiindt'. dii- di.spii Propst als Vize- 
kanzler nt-nnt. Heia IV. bestätigt allerdings eine von dem Vic-e-Curialrichter >iikulaus, 
Soboe Karls, am G. März 133J fttr die Mitglieder des in der Schalt begaterten Ge- 
schlechtes Salome, doch ist au« der betreffenden Stelle bei Fej^rlV, 1, 152 nieht mit 
Uestimnitheit ».'r.siclitlii li. ob die dundi den Vii ekanzler Nikolaus. Propst von Szeben, 
gt'sebriebeiie H> st;itigung Mehis i Im iiIIiHs 1239 erfolgt i.st. ('tirialrieliter Stefan von 
Bätur sagt 1430 'j, dass Uelas Hestatigungsurkuude ohne Angabe der .lalireszahl 
ausgestellt worden; hieraus lässt sich ebenso filr als gegen den Umstand ^sprechen, 
dass Nikobuis 1239 Vieekanzler gewesen. Thatsache dass wir diesem Nikolaus 
in s>'iiicr Doppelwilnle als Propst von Szeben und königlieheni Vieekanzler wieder 
nin- 1 i st am 22. April 1240 begegnen und ihn bis 27. Februar 1241 v- riblgeii können'). 
Aus eiironistisc'her (Quelle wissen wir, dass er uns vornehmer Familie gestannnt und 
in der unseligen Schlacht am 8i^6 (11. April 1241) sein Leben unter den Streichen 
der Tataren ausgehaucht; noch unmittelbar vor seinem Tode hatte er einem ihn 
angreifenden feindliehen Oberoffieier einen t<idlielien Streieh ins (leniek versetzt. Das 
bei ihni gefundene Kanzleisiegel diente dann den Tataren zur Fälschung ihrer iui 
Namen Beins ausgegebenen Sehriltstücke. 

7. Domherr Theodorieh (= Dietrich) 1245. 

Erster b« kanntet Domherr des Szebener Ci^aitels und am 22. Februar 1245 

Pikrrer von Miililiiaeli i. Da seine in den ungariseh' ii Geldetoii gelei^enen Pfründen 
durch den Tatareneinläll so sehr gelitten, dass sie ihm wenig oder gar keine Ein- 
kOnfte brachten, erlaubte ihm Papst Innoeeiiz am obigen Tage, dass er unter Aui- 

>) W«DZvl VII. »4. . s) Urkandeubueh 1. 71. Wenwl II. 171 

*) Hasü-okmtojtir VI. 40|, VIII. 3», 4». i acnnt iku Theodor. 
WwmI XL ait. I 
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rechlt'rliiiltmii: dtr iM^hfrigeii atn-h iiot-h eine andere PfrOndf. sollist wenn sie mit 
wirklicher Au-subuiig der Seelsorgerptiichleii verbuiidfn wäre, aiuielmieii dürle. 

8. Benedict dg. Urente, 12()1-1262, f 1276/77. 

Der Fflnfkirehener Bischof Achilles lietraut am 28. December 1251 den 
Kleister ii od i et aus Fri n t'k i r r h r tj , ilass er die in Tniir (im Comitate Ba- 
raiiya) gck-gim u Besitzungen der dortigen Kirche nach erfolgter ürenzbestinimnng 
dieser Kirchs gerichtlich zuurtbeile '). Obzwar der Bischof es nicht ausdrücklich 
betont, dOrfen wir es als sieber uinehmen, dass dieser Heister Benedict ans FOnf> 

kirchen damals schon dem geistliclu n StaiMie angehörte. 

Am 3U. Mai/ 1255 und am 11. No\ i iiibtr l^ft'. i<t •■v schon Belas IV. Ilof- 
geistlicher, insoterue er als dessen „lidehs elericus' (^.Meister Benedict aus FUnf- 
kirehen) die ao den Grenzen der an das Gomitat Baranya anstoßenden, jenseits der 
Drau gelegeneu Besitzungen Novaki nnd Qarity umselireibt Im Jahre 1257 finden 
wir ihn aber schon in der Kan/.h i de.s jnngoren Königs Stephan (V.) in der Eigen- 
schaft eines Nufars. welche Stellung er noch am 17. Juli 125.S Innehat'). 1259 
ist er Erzdechant von Valkö und l'ropst der Kirche von Diakö auu heil. Bartho- 
lomius, in welcher Eigenschaft er zum Ticekanzler Stepbans V. avanciert *). Dass 
er 1260 als Propst von Anul Stepbaus Kanzler gewesen, wie dies Zalai-okmanytar 
1, 38 behauptet, ist nicht wahr; 1200 ist er immer nur noch St.'phans Vicokaiizler. 
1261 jedoch schon Prop.«it von t>zel)cn, in welch l>eidcn Würden (ila er dabei auch 
Stephaus Vicekanzler bleibt) er bis ö. December 12ü2 zu finden ist ^j. 

Dass er die Scebener Propstei schon 1262 mit jener von Arad vertauscht, wie 
die.s Wenzel XI. 517 Itehauptet, ist kaum anzunehmen, da wir wissen, dass er noch 
am 5. DcchiiiImt r2i>2 Propst von S/.cl«-n uml .'^d plians Vicckaiizli-r i.st und als 
Propst von Arad damals Johann, erwiililtt-r Bischol von ISjrmien, gefunden wirdj 
hingegen ist es unanfechtbar, dass wir Benedict von \2ßS bis 5. October 1273 in 
d* I Kigenschaa eines Propstes von Arad*), nnd dabei 1263—1264 in jener eines 
Vi. ekanzlers Stephans finden. In den Jahren 1265 und 12(56 .sehen wir ihn nicht 
in der Kanzlei, was wohl darin seine Erklärung findt-l. dass er wilhrcnd dieser Zeit 
nicht mehr Anhänger Stephaus gewesen, sondern wühreud der eben damals ihren 
Bdhepunkt erreicht habenden Streitigkeiten des älteren Königs nnd des Thronfo^;«« 



■) Uatti-okle?eit4r 28. Die Urkunde ist 
smr am SS. Dwenber 1S5S sutgtstrilt, doch 

ist dieses I>.itiiin unmöglich. Bisrhof Achilles, 
der aus dem UgocsMr Zweige des Geschlechtes 
HMit>PitiBiB ttanintk ist »b BiMshof von Fünf- 
kirchen nur in dem J.ihr' \-yjl bekannt; er 
selbst sagt in der obeiierwahui«n Iflkoade, dass 
er dieselbe im ersten Jahre seiner Bieiiiioftwllnle 
ausgestellt, unii wir wissen (la.ss am Ib. Juni 
1I6S (Wenz.-l VII. ai3) schon Joh dg. Siaty 
der ervrählte und bestätigte ßisnhof von FUnf- 
lürchen ist, liegt es auf der ll.ind. <la$s ohiire 
Urltunde nicht am 28. December libi, .londeru 
1»! aa«gHtallt aeia mtiMte. 



^1 Wentel XI. 407, 413, 41». 
3) Wentel VII. 466, 486. 
Fej«r IV. S. 4S». Haui-okmänytirlL 

6. Wenzel VII. 507, 608. Zalai-okuianytiir 1 s.l. 

^} F^ir IV. 3, 51. 6» ((alschlich Stephan) 
18. Kaans I. 476. HataiK^bmiaytir VI. 107. 
III. Wenii'l II. 32^. 324 TIT. C VIII. 7. 
•J, lU, 12, 34. XL 606 Z&hü okmunjtdr 1. 3», 
nadi welohem er webaa 1S60 Profit von Aiad 
und Stephaus Kanzler war, ilt, wi« obeo be- 
merkt, unrichtig. 

<•) nal^ii'. Hon. cool. Zagrab. I. 148 
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sieh cor Partei des Ersteren geschtegen, wm darcli den Umstand bestätigt wird, 

dass wir iliii am 19. December 1207 als B6Ias Vicekanaier linden '). Im Jalire 
r2t)8 ist IT al)''r wieder StepLaiis Vit oknnzler . was or bis zu Stt'itliaiis TimIu 
verbleibt Am 13. Marz 1277 sagt vuu ihm der k'ayal, dass er auch Uoiuhei r 
von Gran gewesen (Theiner, Mon. Hung. L 328), doeh weiß hiervon lieine andere 
Quelle Aw&s. 

Im December 1273 ist »t l'ropst von Ofen, in wrlclnr Eigenschaft pr im 
März 1274 zum Erzbischule von linin erwiihlt wiinb-. Da er aber seiner Erwuliluiig 
einem mächtigen Nebenbuhler, dem Kikolaus dg. Kun gegenüber, keine Ueltuug z\x 
verschaffen wosste, blieb er auch ferner Propst von Ofen, wobei er bis finde 1276 
anch Vicekanzler des Königs war. Da wir 1277 bereits » int n andern Propst von 
Ofen finden, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass Erzbiscliuf Benedict zwischen 
Ende 1270 und Aulang 1277 gestorben^). 

Eine der Hauptpbasen seines Lebens ist, dass er im Sommer 1271 mit mehreren 
anderen *) zwischen Stephan V. und dem Bdhmenkönige Ottokar II. den Friedeus- 
abschlu-ss vermitttlft'. 

Sciiif Kamille und sein Staiiimgesrhieelit waren bisher unbekannt; letzteres 
dUrllti auf Grundlage des Folgenden klargestellt sein. 

Von seinen Familienverhältnissen sprechen bisher die folgenden drei Ur- 
kunden : 

1- W'Mi/.e! Vir. -Ii'.."» und 480 ^agi: Csak dg. Huziid-HaUt^t . Olierp-Kpan des 
/aia< r CumitiU' s und kunigliclier Obertavernicus, erklärt 12.^)7, da.>.s ihn der König 

') Wenael IIL 161. 

«) Wmiel Vnr. «97. und nach ihm das 

gUricmideiiliiK Ii /.ur Geschichte der Oeutachen 
in tüebenbürgea'* I. 107, lant wdchem er am 
*. Mai 1870 als Propst vom Sieben Stephans 

Viri'kaii/.l' r wäre, h> cini' KfilM lmn^', In ilioser 
Urkunde verleiht Stephan «iiieia sicheren Tobiaa 
die im Gomitate Siros gelegene Ortacbaft 
EllgS-Sailv.is. D.i lUU IV. erst am :h. Mm l i'o 
KMtotbcn, ist es unglaublich, dass Stephan 
sdM» «imn Tag vorher farito Donaa maiy) 
jenen Titel (^nfülirt lialieii soll, den tr Dich 
dem Tode seines Vaters al;i SelbstlMfaerraoher 
•DgaiioiBineo, wom sieh an«di noeh Jener Umstand 
gesellt, dass er sich :in dein^clbru T.is- ,r:f 
eine Urkunde seines verslorbeueu Vatür.s 
(.patris nostri feUdaSoeordaeleois Regia Belce*) 
beruft Kin dritter Uui-tand, der liier gleich- 
falls in Krwaguüg xu iicheii, ist, da-'is die be- 
tretTende Urkunde Stephniiü durch den kdnig- 
liehen Vicekaniler iieuedict, l'miist von .Szebt-u. 
ausgestellt wird. Nun wissen wir alKi giini 
gut, dass jener Vicekanzler Beui dict, der sofort 
nach B^las Tode Stephans Urkunden ausstellt, 
in keinem einzigen aus die<ier Zeit stammenden 
Oocumente »ich Propst von Sieben, sondern 
immer nad Überall Propst too Arad nennt, 



wie er dies seil 1267 Bberhanpt und ohne Aus- 
nabme in »einer Eigeiuehaft als Stephana 

Vieekauiler ^'etlian. Oben haben wir bereits 
bewiesen, da»« üensdict als Propst von Stehen 
suletct am 5. Deeember 1968 vorkommt, und 

wie wir im VriLiuff vorliefji'udiT Abhaiidliuig 
ersehen werden, kennen wir bis aum Jahre 1284 
keinen Propst von Stoben. — Zu diesen inneren 
Gebrechen der Urkunde gesellt .sich noch ein 
äußeres. Dr. v. Pauler in seiner .Geschichte 
der nngariaehen Nation bia IMl' (1. 601) bebt 
hervor, dass das üriginal dieser im ungarischen 
Iteichsarchive unter DL. 709 aufbewahrten Ur- 
kunde, wie die« auf den erston niek eraicht- 
!ii-h ist, ein ziemlich tinge^chickt ausgeführtes 
t'alsiticat iül, und somit dürfen wir dieser 
■einer Bdiauptnng auf Grundlage der oben« 
angefahrten Griimb' vollinhaltlich beistimmen. 

») tVjer V. 2, 390 sagt, dass er l'J77 noch 
lebt; die-e Urkunde fttUt aber auf l-'75. V, 
3, 4'.'7, kui der «r noch am 28. Februar 1S7S 
lebt, i.st eine Fälsi bung. 

*) Diese waren: I'aul, Bischof von Venz- 
prcm; Kgydius von Atina dg. Honoszl6, kgl. 
Obertavernicus i Ban Bohmd dg. Batold; vgl. 
fyjdr V. 1, 114. 
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mit der Untersiu-hung der zur Zalatr Hiug g(;liiir(;nden Uesitzungen und Dienstieule 
betraut habe. Im Laufe seiner Erhebungen meldeten sieh bei ibra die Brüder Kuppän, 
BMa vnd Ladidans, und gaben an. dass sie sieh cur Zeit der Tatareninvasion, da, 

sie infolge ihres geringen Personalstaades nicht genug kninig waren, sich dem 
IV-indf petrt^iiüber zu vertheidigen. mit den llOff^t n der im selben Cornitate gelegenen 
Kerkaer («egend ein Hflndnis schlössen, in des^eu iSinne sie ihre Besitzungen gegen- 
seitig Terth< idigten. Jetit aber wtlnsehen sie bebafs Wahmng ihrer Freiheit, man 
möge sie des mit den HOtem bisher eingegangenen Vertrages entbinden und in 
iliren l)ish*jrigen Resitznnijpn und Priviiegit-n ))estätigen. Zur Unterstfitznng ihres 
Ansuchens legten sie Kocmiiente vor, aus dt'neii die Kichtigkeit ihrer Angaben 
ersichtlich war, und da König Bela jene Dienste berücksichtigte, welche ihr Krater, 
Meister Benedict, Notar des jOngeren Königs Stephan, diesem letzteren sehen Tor 
Jahren erwiesen und l'ur die er viel größerer Belohnung wflrdig wäre, erfolgte die 
neuerliehe Aufnahme dt-r IJittsleller in iVw R<'ilie der koniglirhcii nienstleute. und 
der Uliergosiian ordnete demzufolge an. dass man sie in ihren ererbten BesitzuogMl 
bestätige. Diese Besitzungen lagen an dem Flusse Kerka. 

2. Haui-okmtoytir VI, 202 sagt, dass Benedict, der erwlhlte Bnbischof von 
Gran, königl. Vicekanzler und Propst von Ofen, jenen Besitz in Torvaj, der aus 
dem Naetdassp des D^zs. Solines Dezs (dg. Hermann), als Mitf^it't und Morgengabe 
seiner (Benedicts) Schwester auf ihn übergegangen, dem Andreas, iSohue des Csapu 
dg. N&dasd, 1274 fll)erlassett. Ob hier ein einfiwher Verkauf su verstehen ist, oder 
ob Andreas dg; Nidasd auch ein Verwandter des Erzbischofs gewesen, lisst sieh 
aus der Urkunde durchaus nicht erweisen. Torvig ist uns aber nur als im CSomitate 
iSomogy gelegen bekannt. 

3. Wenzel IX, Ibü sagt, dass die Burg bzent-Miklos (die walirscheinlich dem 
im Zalaer Gomitat noch heute befindliehen Kerka-Saent^Miklds entspricht) vordem 
Eigenthum des Atyasz dg. V:'iz««uity (Sohn Georgs, Enkel des Bau Atyasz) gewesen, 
nach dessen Alifall*' und Erbfidosi<^keit dipspllu' in den Besitz des Königs (iber- 
gegaugen. Dieser verlieh sie dem Krzitisehof Bencilii t. Da aber die Geschleeht.s- 
verwandten Atyasz', die im Zalaer Comitate angesessenen Herren von Almud, diese 
Verleihung beanstandeten, erfolgte swischen ihnen und dem Erebisehof 1276 vor 
dem Stuhlweißenburger Capitel ein Vergleich , in dessen Sinne die Herren von 
Almäd Burg Szent-Mikli'-s samint Zubehör für Kit) Mark Silber dt-m (iraiipr Erz- 
blschofe Benedict überla.ssen. Benedict erscheint aber diesmal nicht allein, sondern 
mit seinen Fratres: Dftdalus, Obergespan von Zala, und dessen Brfldem Beke 
und Stephan. 

Da wir aber wis.sen. dass man es in unseren mittelalterlichen Urkunden mit 
der priicisen Bezeichnung der N'erwaniitsclmfisgrad*' nicbt genau nahm und die 
Worte afrater" und „soror" oft genug nur zur Bezeiehnung einer in des Wortes 
weiterer Bedeutung in nehmenden Verwandtschaft gebrauchte, ist es nun fraglich, 
in welcher Verwandtschaft Erzbischof Benedict au den in obigen Urkunden erwibnten 
fratres und zu seiner soror gestanden. 

Mit Bezug auf Kuppan. liada und Ladislaus dürfen wir getrost der Ansicht 
Ausdruck verleihen, dass sie verarmte adelige Untertbanen der Zalaer Burg gewesen, 
die infolge der Verwendung ihres Verwandten, des königlichen Notars Benedict, 
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die Bestttigiing ihrer alten fieehte und Freiheiten erviitten. Benedict war weder 
ihr Broder, noch ihr GeHchlechtKverwandter, sondern mit ihnen wahriteheinlich nur 

von mftttcriicher Seite vorwaiult oder gar mir irgendwie verschwäL'ert: hingegen 
war die Witwe des dfiii \oniehtnen Eiseiiburgcr (icsciilfi-hte Hermann angehurigen 
Dezs V. Könnend (j 1274j deshalb die leibliche iSchwester Benedicts, weil ihre 
Mitgifts- nnd Moi^gengabeansprOche einzig und allein anf Benedict, nicht aber auch 
auf andere ihrer Verwandten öbergiengen. Diidahi- Hekc und Stepliaii. dio im 
Vereine mit Honedict die Hnrg Szenf-Miklös kauften. >imi irlcii-hfall-- nii-ht 15on»'(iii ts 
Rrüder, denn Beke ist ja nur die Ahkiirzuiig für Bf-nedict; sie sind alier, da hier 
eine IntereaKengemeinacbaft vorliegt, ohne Zweifel Benedicts Gescblechtsverwandte. 
Wenn vir also z. B. IMIdals Geschlecht kennen, kennen wir auch jenes des Propxtes 
Benedict. 

Wir finden es auf folgendem Wpgp; 

Alv d'T ('iiriaIiiclit»T «iviilu ilj:. liatold im .lalirp 123») dip nroiizumscliroihniig 
eines den itn Zaiaer ('oniitate angesessenen Herren v. Vigäiit gehörenden Wald- 
.«aUckes anordnete, betraute er mit der Untersuchung und Ordnung dieser Ange- 
legenheit seinen BeTollmlehtigten Dldalus dg. Ldrente, der, um Keiner Aufgabe 
nachzukommen, sieh znm Veeqffämer Domcapitel begab und nach dort erfolgter 
Beendigimg si'ines Auftrages 7.11m CtirialriihnT behufs Hfrii'hterstattnng zurück- 
kehrte '). Dieser Dädalus hatte somit seineu .ständigen Aufenthalt im Zaiaer 
Oomitate. 

Nun stoßen wir ciemlich lange nicht mehr auf einen TrHger diescK Namens 
im ZaUier Oomitate. Erst 12.">1 lesen wir. dass Curialrichter Paul (Sohn des Ety), 
Obergpspan von Zal;i. ' iti- n TIm i! d"s in l'alkonva gelegenen firundbesitzes. Eigf-n- 
tbum der in königlichen Diensti n stehenden Kuman und I'özsa, abgrenzte und mit 
der Ordnung dieser Grenzumschreibung den Pristald Andronikos , - den Miyor der 
Comitatogarde Didalus, und den Hauptmann Haldohal betraut«. Auf letxteren 
stoßen wir noch 1250*). wäbrt iid wir Dädals Spuren abermals verlieren. Vom 
12. Mai 1271^ angefangen Iiis 2. December 1274 linden wir jedoch den Zaiaer 
Obergespan lUidalus, und da nach 1274 immer ein anderer als Oberge.spau dieses 
Comitates lungi it, H wohl anzunehmen, dass er bald nach 1274 gestorben. Ob er 
Nachkommen hinterlassen, ist unbekannt; der Kreuzberrenconvent von Stublweißen- 
biirg spricht 12i<9 von ••in''m Stephan, Sidine DiVlal'-, d«r seint^n im Sidiiogver 
('omitate gelegenen Waldaiitlifü von Lulla vordem dem StuhlweißenburgiT Hinger 
Kilian verkauft'), und da wir wissen, dass Ei-zbischofs Benedict Seliwester für ihre 
Hitgift Torvij erhalten und Lulla in unmittelbarer Nfthe von Torvaj li^, ist es 
wahrscheinlich, dass dieser Stephan ein Sohn unseres Obeigespans Dadal gewesen. 

Nachdpm nun Didahis dg LÄrente 1236 als Pristald im ('omitate Zala Amgiert, 
12.')1 als Comniaiidant der Zala< r Comilatsgarde den He>itz des lioman und P<^zs;> 
umsehreibt und ein Oi)ergespaM Dadal am 8. April 1274 dieselben Boman und 
Pdssa in das neben Palkonya gelegene Szegfbld statuiert*), ist es w<AI apodiktisch 
ansunehmen, dass der uns in den Jahren 127:i und 1374 bekannte Zaiaer Ober- 

>i Ruai-okm&nTUIr VL B4. >) Wcnsel XII. e»S. 

') Hsiü-okninytir VII. 4S, 69. «) HaMi-okaiaytir VII. 147. 
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ffpspan Dädal mit <I<'in luis dfiii .lalin' 123(5 ljf*k;iiiiiti'ii l'ristalil I>:iilal LßrPiitP 
ideDtiüch ist. Wus über die Urkuiitle bei Weuz4'i L\, 15^ betrifft, imcli der er 
noch 1276 Obergespan des Zalaer Oomitats gewe&en, iddss ieh betoBOn, dass, 
trotsdftm die im oDgarisehen Beicharehive unter 0L. 957 aufbewahrte Original* 
Urkunde mit Wonzels Veröffentlichung vollständig filiorcinstinimt ihre Datipning 
dpimoch falsch ist. Im Jahre 127(; ist ein sicherer Bägyon dfr '0})prgpspan von 
Zala (4. December 1275 bis zur ilälile 1276), dem in der zweiten llalite des Jahres 
Anradens dg. Gutkeied folgt; der Propst von Stahlweißenbnrg ist aber 1276 nicht 
der in der Urkunde genannte Bartholomäus, sondern Demetrlns, der von 1260 bis 
1277 ohne rntfrlupfhung diesen Postrii iimeliat. 

Somit ist im Sinne des Vorhprgfliendf'n Hcnedict. der l'ropst von 
Szeben. ein Mitglied des in den Comitaten Zala, Vas (Eisenburg), 
Vesipröm und Romorn angemessen gewesenen Geschlechtes Lfrente. 

9 Tlioodor vi.n Tongerd 1284—1287. t 1304. 

Am 10. F('l»riiar I2öf> begegnen wir einem Nikolaus, Sohne Theodors, als 
Vieecarialrichter, der an diesem Tage von Cyprian.s Söhnen, Hilarius und G6t aus 
Lepsfoy, deren in der Nsbe von Lepeeny im Gomitate Wetßenbarig gelegenen Besitz 
Tengerd abkanft*); heute kennen wir aber in diesem Comitate keinen Ort dieses 
Namens. 

Dati Stammgeschiecht dieses .Nilcolaus ist unbekannt, doch ist es unzweifelhail, 
dass » einer Tornehmen und begOterten Familie angehört, da dies sowohl seine 
hohe amtliche Stellung, wie auch seine FamilienbeKitsrerbaltm'sse beiengen. 

Schon ein .lahr spilter (12.Ö7) erfahren wir, da.ss er seine nesitzungen nm das 
im Somogyer Comitate gelegene Merke vermehrt, insoferne er es von seinen Stamm- 
verwandten, den Söhnen Theodors: Theodor, Tyba und Nikolaus, endgiltig erwirbt: 
vordem hatte er von den Mitgliedern des Geschlechtes Bö bereits das gleichfalls 
im Somogyer Comitate gelegene Terebezd erworben'). 

Arn 12. Mai 12tiO ist dieser Nikolaus noch Vice-Cnrialriehter *): dies ist aber 
seine letzte i*>wäbnuog als Koicber, 1262 ist schon ein Simon der ViceoCurial- 
richter. 

In der im Sommer 1260 gegen Ottokar von Böhmen bei Kroissenfeld ge- 

fochtenen Schlacht zeichnete sich Nikolaus derart aus. dass ihm Rcla IV. noch am 
20. Noveml^er de.sselbeii .Jahres (I2r)()) das im Eisenburger Comitate gelegene Hum 
verlieb *) ; Doroszlus Sohn Duroszlö, der an dieser Verleihung mitbetiieiligt war, 
und der der directe Stammvater der bekannten Eisenburger Familie Bomy ist, 
dflrfte — obswar dies die Urkunde nicht hervorhebt — ein naher Verwandter unseres 
Nikolaus sein. Beide nimnt die l'rkunde nur „Edelleute des Etsenburger Comitats". 
Nach 12()0 verlieren wir seine Spur. 

Seine Söhne: Nikolaus, Ladislaus und Theodor, erwiesen sich ihres Vaters 
würdig. 

1) QeflUli^ Mittheilung in Herrn Ober- ^ den ii^chzigerjahiTn ; da.i Datum ist ntclit gani 
anbiVkn Dr. Julius r. Pauler. ' kwrlich. 

*} Batai-okmiojtir TU. 6l. r «) Fej.^r IV. H. 19. 

*) ». a. 0. 74. Haui-oklev^ltir 67 aus i ») Hauü-okminjtir VIII. 77. 
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Nikuliius urul liUdislaus üudeii wir wiUirend der nach Stt'plmiis V. Tode iu den 
Jahren 1270 — 1274 fast uouoterbroehen mit dem Böhmenköoige Oltokar gefochtenen 
Kämpfen als tttchtige Kriegsrotoner. 

Die erste Gelegenheit bot sich hiezu, als Ottokar bei Pressburg die niigarisefae 
Grenze übertretfn wollte und Nikolaus einer derjeniiren war, die siili dfr damals 
aasgesandten Pläuklerexpedition ausciilussen. So linden wir Nikolaus und l^adislau» 
— wie gesagt während der ganzen Daner dieser Kämpfe in bervtHtagender 
Weise tbitig. Da es nicht die Aufgabe dieser Zeilen ist, eine erschöpfende Ge- 
schichte dieser Familie zu bieten, beschränken wir ans hier nor darauf, anf die 
bezngncliiiii'ndeti Quellen zu verweisen'} 

Nikolaus ist im Jahre 1284 nicht mehr am Leben; von seineu Nachkommen 
ist nar ein gleichnamiger Sohn bekannt, dem wir noch 1384 begegnen, der aber 
im Sommer 1331 nicht mehr lebt. Da er ohne Hint. ilassung eines mftnnlichen 
Erben gestorben, verlieh Krinii: Kail IH.'Jl sein»' in lU'U Coniitaten Sninogy und 
Veszprem gelegenen säramtlichen liesitzuDgen dem Wojwoden von Siel)enbürgen. 
Thoma.s v. Szecsuny dg. Katisz*). 

Ladislaus, dessen Todesjahr wir nidit kennen, der aber noeh am 21. Juni 
1309 lebt, hatte eini ii s »lin luid ritii> Tochter. Letztere verlobte sich zwischen 
26. December 12üO und 4. April 121)1 mit Arnold v. Siiid/- <lg. HnzAd-IIaböt 

Anna, die Tochter Ladislaus , des Sohnes von Nikoluu»:, die 129t) al.s Uattiu 
des Panyit dg. Bnzid-Hahöt erseheint and bis 1309 bekannt ist, dOrfte aber auch 
eine Tochter dieses Ladislaus von Tengerd sein. 

Von Theodor III . dem ."^ohne LndLsIaus'. wi.sson wir nur, dass seine Tochter 
l'laru am lö. Kchniar tli*; Ualtin de> Andreas v Idirogd (Familie des Zalaer 

Comitates) ist und ituen im Somogyer Comitate gelegenen Besitz äzobb verptandet 
Ihr Oatte ist am 10. November 1840 Tice^Oastellan von Lipcse, am 14. März 1350 
aber S(cllveitn;t»r des königlichen OI)ertavernicus. 

Theodor II. Solui d^s \'ice-('nrialriclitfrs .Nikolaus, faucht am 4. August 
1274 auf, in welchem Jahre er bloß mit seinem Namen verzeichnet winl und an 
der durch Ladislaus IV. seinen Brtldern verliehenen Donation betheiligt erscheint. 
Er widmete sieh der geistliehen Laufbahn. 

1284 lernen wir ihn als Propst von Sieben und Privatnotar des Königs 
Laflislaus IV. kennen. In dieser Iinjipelstellung viusste er sich derart die (Junsl der 
beiden Königinnen Elisabeth zu erwerben, dass ihm die königin-Mutter Elisabeth 
1284 die im iisegesder Bezirke (in Soniogv) gelegenen Orte Dencs (beute Pußta 
Fazekas-Dencs) und Osztopdn verlieb, welche Verleihung die jOngere Königin Elisa» 
betb am 11. Juni desselben Jahres bestätigte 

') Weniel IX. (5.3-65, C8 bruar 1.'!17 die der Kflnigin jr.'hrin.ndon Be- 

*) Anjouken okmäaytär 11. &67. Zalai- ^iizuiigi-ti Üi-reti}', D*>nch und ätiipaa im Co- 

•kmänyiär 1. 'J57 — 2S9l I luitate ijootogy dem Nikolaus v. Lendra dg. 



3) Wenztl X. 60. l Gutk- Icil (Anjeukori ■ okni:invtär I. 416). Da 

*j .^njoukori-okmänjtär VI. 433. • nun nebtn dein im Ceinitato Somof^y gelegenen 

«) Huai-okmünytAr VIII. 2:t». Ss.') - Das ! Ih;in>.s-I{.T.'nv skU iumIi heute dir- PiiDt.i Fa- 

. Urkundenbach zur Geschichte der DeutMhen I zekas-Denrs berindet, i!<t es klar, dass das im 

in Siebenbürgen" (I. .'i63) weiD dieM terra ' Jabro 1284 erwähnte und dem Propste Theodor 

Deench nicht zu bestimmt-n. Hii rzu diene nun T. Tengerd verliellMie Deeodl mit diemr Pafttt 

du Folgende: Kfinig Karl 1. rerleibt am 24. Fe- i identiicli ist 
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Am 1. Februar 1286 liudeo wir Propst Theodor schon als Yicekauzler des 
Königs *). Dies sowie d«r Umstand, dass seine Fkmilie im Weißenborger Gomitate 
begQteit wart braehte es mit sich, dass wir ihm seit 23. Joni 1287 als erwihlten 

Propst TOD Stuhlweißenburg begegnen, so dass ihn die Urkunden theils als Szebener, 
theils als Weißenburger Propst in-tinen. Ära 23. Juni 1287 ist er noch Propst von 
Szeben und erwählter Propst vou Weißenburg, in der zweiten UüUle 12ä7 über 
nur mehr wirkHehor Propst von Weifienburg und Vicekamler zuletit erseheint er 
am 28. Miis 1288 als Yicekanzler *). 

Sein Anstritt ans der Kanzlei hiUigt mit dem im Jahre 1288 seitens einiger, 
von dpn mächtigen Herren von Gnssiiifr geleiteten Magnaten angezettelten Ver- 
schwurung zusammen, die den Zweik liatte, an Stelle Ladi.siaus IV. den noch ein- 
zigen „legitimen" Arpaden, Andreas, aof den Thron cn eetxen. Propst Theodor 
erwies sich sofort als eifriger Anhänger des Prätendenten, und somit i.st es selbst- 
verstiiiiiUii'h. dass er nicht der Vicekaiizler Ladi^lau^' IV. bleilieii konnte. Der Putsch 
blieb ertoiglo.s; Andreas mu>ste sich vorläulig noch immer nur mit HotYiiungen be- 
goQgen, während wir von Propst Theodor bis zum liegierungsantritte Andreas' 
niehto erfiihren. Naeh Fcjir Y, 3, 492 wire 1290 anter Ladislaus IV. Heister 
Theodor, erwählter Bischof von Waitzen, Propst von Weißenburg and Szeben, der 
Yicekanzler de.s Königs; dies ist nhcv falscli Der Bischofssitz von Waitzen war 

1290 nicht erledigt, da wir auf demselben vou 1280 bis 1292 einen sicheren Ladislaus 
finden, and 1290 unter Ladiidaus IT. wir keinen Propst von Weißenbuig und Szeben 
kennen. Bs ist wohl am wahrseheinlichsten, dass Theodor nach 1288 seine WeiOen< 
burger Propstei behalten, sidi aber bis znm Tode Ladislaus' vom öffentlichen Leben 
zurückgezogen .Als Yicekanzler T.adislau8* ist aber von 1289 bis 27. Mai 1290 der 
Bischot von Osauüd, üregor, bekannt. 

Ladislaas' Tod brachte Theodor wieder m den Vordergrund der Ereignisse; 
der neue Machthaber, Andreas ID., fand in ihm den gltihendsten Verfechter seiner 
Interessen. Als man den neuen König Ende Juli 1290 in Stuhiweißenhurg krönen 
sollte und die Opposition durch Vei l>ergen der Stefanskrone einen letzten verzweifelten 
Versuch zur Verhinderung der Krönung machte, gelaug es dem energischen Auf- 
treten des Propetes Theodor, die Saohe doch durchzusetzen. Kaum war dies erfolgt, 
machte sich Theodor auf die Reise, um Andreas' Braut. Feuenna v. Kujavien, aus 
Polen nach Ungarn zu begleiten*). SelVistverstrmdlieh hlieti der Kohti lllr diese Dienste 
nicht aus, indem Theodor als Propst von Stuhlweißenburg sofort nach .^Vndreas' 
Regierungsantritte wieder das Amt eines könighchen Vicekanzlers erhielt and 

1291 von Feuenna in seinem Weißenburger Besitze Ivinesa bestitigt wurde. 

Das Jahr 12D2 bot ihm und seiner Familie neuerliehe Gelegenheit, Andreas 
und seiner Gattin große Dienste zu leisten. 

In diesem Jahre zog nämlich Andreas nach Kroatien, um den durch die Güssinger 
und dwen Anhang zu Gunsten des Pritend«iten Karl von Neapel in Seene ge- 
setzten Auürtand niederzueehlagen. Als er naeh DimpAing desselben den Bflckzug 



1) Wense! XII. 445. vgl. IX. 442. ; 

*) Uuai-oklevatir 106. Huu-okininjrtar iL \ 
ie,IV.7t,VI.SSt.Waiie]IV.I»4,IX.461>46S. . 



I Xn. 46t— 46«. Knbinyi IL M. ft^ V. 

i 8, S6S. 

i s) Weniel IV. 809. 

«) W«bm1 Z. n, », 40. 

4 
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antrat and nur von kleinem Gefolge begleitet gegen Ungarn zog, ergriff Iv&n von 
Oflsung mit einigeo aoderen Magnaten die gOnsUge Gelegenheit, den KOnig ge- 

flfflgen zu nehmen. Propst Theodw, ilcr mit seinen Leuten vorausge/ogen war. er- 
hielt kaum die Nai-hricht von der ertoigten (if fanf^enniihiue. al.s er in aller Eile 
Vor.sorgf trat, dass mindestens das Eigeuthum des konigliclieu l'aares gerettet werde ; 
es gelaug ihm aueh, sftmmtliehe Gotd- und SilbergeOße nmmt andenreitlgeii 
Sdimuckgegen.ständen gegen die räuberi.sehe Menge der Angreifer zu sehfitzen und 
sie am Hofe des Königs vollzählig ahzulipfern. Als dann Andreas nach langwierigen 
Unterhandlungen zur Erlangung seiner Freiheit sich zur Stellung von Geißeln ver- 
stehen inusste, legten sich Theodon Bruder Ladislaus und seine Neffen ins Mittel, 
wofür er mit seinen Verwandten am 10. Jtaa» 1298 das im Fester Oomitate (heute 
m Fejör) gel^goie Halisztelek erhielt')- 

Theodor war ein eifriger Verfeeliter der Besitzvermehrung seiner Familie. 
1294 linden wir z. B., d&ss er mit Ladislaus und seinem ^ieffen Nikolaus (sie werden 
hier «nsdrOeUieh als «Herren von Tengerd'* genannt) das im Oomitate Pest an der 
Donau gelegene Bttismegyer ron dem Ofener Domherrn Ladislaus Belog ftr 120 Hk. 
Silber ersteht. Am 31. .Uili 1294 bezeugt Andreas III., dass Ladislaus und sein 
NefTe Nikolaus ihren im Weißenburper Coiiiitat*' gelegenen Besitz Büdlcsu, den sie 
vordem von Propst Theodor gegen Bogod in Tausch erhalten, dem tiraner Capitel 
flir einen auf der Margaretheninsel gelegenen Thurm und ein dortiges Oastell flber- 
hssen. 

'FlK'odor finden wir seit 28. A\m\ 129ä als erwählten Bisehof von Gy6r (Itaab), 
doeh tilit lj tr aueh in dieser Eigenschaft Vicekanzler des Königs uud Propst von 
Stuhlweißenburg. Seit 1297 war er wirklicher Bischof von Kaub*) und hört er seit 
11. Juni 1297 auf, Vicekanxler «i sein. Als soldier und als Propst von Stuhlweißen- 
burg folgt ihm Batands Sohn Gregor, nachmals Enbisehof von Gran. Theodor selbst 
ist i;'.04 als Bisehof von Kaa'i ^'ostorlien. 

Wir erhalten somit folgendes iStemma dieses Propstes: 

Theodor I. 

KikolNfll. 
1«»6-1U0. Ti0«- 
eorialriiCBter. 

' Theodor IL Nikobm IL 

t MM. «84 1270. f vor 1284 . Udiglau-s 12 70 -ISO». 

£Li!flJ!C?pL!2!!f ' Nik..lau.s Hl. Theodor IIL 'Lichter Anna 

UoiriiolMr Notar n. i«^ 1866. 

VieekMiIer. 

10. Johann. 1288-1289. 

Als I.Adislaus IV. am 28. October 1288 das siebenbOrgisi lie Bisthnm in den 
Genuss der ihm vom Obergespane ron Ugocsa, Jakob Kopass dg. Borsa, genommenen 

•) Fejer VI. 1, 238, 240. rOckzuftihren sein, daiw er wahrsiheinlich nur 

*) £• ist höchst souderbar, d»s8 Pray in soioon abgekünten Namea Th. gefunden und 
seinem Werke: i^pedmeo hienndiiie hunga- dieeen olme weitem al> Thoma:! geuommen. 



lieie'' ilia Thonie aenot; diea dSrfke denitf tu- 
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Zehnten wieder einsetzt, erwähnt er als seine mit der \ oruutersucbung dieser An- 
gelegeuheit betrutoi Oomniiribn d«n Peter too Gerond und Johun Propst von 
Bseben. Am 28. Mn 1889 bezengt der siebenbflrgische Bischof Peter, dass unter 

Jenen, die zwischen dem Weißenburger Capitel und den Pfarrern von Mediasch 
in Angelegenheit der Zehnten die Vermittler gewfsen. sich aurli -loliann, Propst 
von Sz,eben, befunden'). Näheres ist üb«r diesen Johann nicht beiiaiiui. 

11. Deean Walbran. 1808-1838 (1842). 

Am 25. September 1802 erfahren wir, dass Peter von Easteohob mm Pfarrer 

von Kastenhnlz gpw ihlt worden, und Walbrun, Decan von Szeben, wpn-on der .Tagend 
Peters dessen Wahl nicht bestätigen wollte. Schließhch ließ er sich dennoch be- 
wegen, Peter sa besUtigen. Dans Welbnm Mitglied dee Ssebener Capitek war, be- 
weist der Pessas der betreffenden UiiEonde, wo es heißt, dass er Peters Erwllünng 

„coram eonfratribns suis ipsius capituli Cybiniensis" gutgelieißfn Arn 21. August 
1322 heißt er Dt'can und Pfanvr von Stolzenbiir^' und bcglaubi<:t er in llennann- 
stadt in Gemeiuschall mit deiu ^zebeuer Capiiel und der ge.sammteu Szebeuer iSach.sen- 
provinz eine ürlninde KOntg Karls fbr das Kloster Ken. Zaletst mseheint er als 
Deeau von Szeben und Pfarrer von Btolienburg am 30. November 1386. In dem ftlr 
die Stolzenburger Allerheiligenkapelle am 8. November 1342 erlassenen Ablassbriefe 
heißt es, dass Walbnin diesen Al>lassl»rief erwirkt hat. doch lässt sieh die Authen- 
ticität dieses Passus nicht apodiktisch nachweisen, da die Worte „pro Walbruno" 
auf Basar naehgetragen sind *). 

12. Decan Giselbert. 1309. 

In dem zwischen dem Weißenburger Capitel und einigen sächsischen Decanaten 
1809 vor dem Generalaaditor des Ganlinallegateu Genülis geführten Processe kommt 
«neh Giselbert deeanos .Yiniensie'' vor. Dass dieses „Viniensis* nnr eine Terball- 

hornung von „Cibiniensis" ist, beweist die ürkumle vom 20. October 1309, in welcher 
Giselbert, „decanus ryiiiniensis", eine Urkunde des Papstes Clemens V. vom 
28. März 1309 beglaubigt 'j. 

13. Nikolaus. 1321. 

Nach 1289 tritt in der Reilienfoli:'' <l<'r ims bi-kannh ii Pröpste von Szeben eine 
Lücke ein, die erst 32 Jahre später einigermaßen ausgefüllt wird. Merkwürdiger- 
weise findtti wir» dass im Vergleiche zur Arpadenperiode der Pwsonalitnnd der 
Snbener Propstei im vienehnten Jahrhunderte viel weniger bekannt ist, als die Liste 

dtT in demselben Jahrhunderte fungiert habenden weltlichen Würdenträger Sieben- 
brirn:r'ns, wozu sich uim Ii fresellt, da.ss die wenigen bekannten Pröpste des vierzehnten 
Jahrhunderts uns durchaus fremde Personen sind, da das wenige über sie veröffent- 
liehte Material kerne Anhaltspunkte tu ilurer nftheren oder genaueren Bestimmung 
bietet. 

>) ürkandtabiidi L IM. ISO. | 144, SS9, S40) Ist wtlinciMlididi k«iB Mitglied 

•) Rfinhold, der .-im DecemW 12S2 des HHriu;i[Ui-.t&iti,'r Capid'ls. 
Pfiurer von Stolzenburg and Decui des Her* I ') ürkundeubucb I. 825, 367, 439, 482. II. S. 
■ttaaitidtMr Spreagda bt (Urfcoadanbaali L I *) Urintadabiieb L MV, tse. 

4* 
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Der erste bekannte Propst des vierzehnten Jahrbonderti» ist Niliolaus, der uuk 
1381 begegi^ Alles, ms wir m ihm wissen, besehriakt aidi darauf, dsss er ein 
gewaltttiiüger Menseh gewesen. 

Am 5. Jnli 1321 erfahren wir oftmlieb, dass sich die Stadt Hermannstadt und 
df-i-pn Pfarrer vor ih'u Bischöfen von Csani^d und Großwardeiri darilber beklagen, 
(ia.ss Nikolaus, Prop.st von Szeben, die Ueriuannstädter Kirche und deren Pfarrer 
heftig beeintrieliUgt und in ibien Beehten sehädigt, weshalb sie ihre Klage an den 
Papst behob endgiltiger Bntseheidnng anmelden*). 

14. Thomas. 1324-133H. 

Erzhisrlinf F^olHslatis von Gran ernennt wiilirend seines Atirt'nthaltes in der 
Nahe von btuizeuburg (iiu Hermannstiidter Comitate) am 20. August 1324 seinen 
Gaplan Thomas, Propst Ton Sseben, snm Graner Domherrn, indem er ihm Statlnm 
und Stimmrecht verleiht nnd ihm Terqtricht, ihm die znniehst in Erledigang ge- 
rathetii- Domherrn-Präbende zu geben ^. Die Vorgeschichte dieses Propstes ist un- 
bekannt. Kill Thoniivs koinnit ><'hon am 8. März 1312 als Caplan des Gruner Erz- 
bischofs Thomas vor doch kunueu u ir nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass er 
mit dem Propste von 1384 identtseh ist. 

Am 13. März 1328 erfolgt ein Befehl des Köni<rs an das Weißenburger Capitel. 
dieses möge untersuchen, oh der Szebener Propst Tlioinas, beziehungsweise seino 
Propstei auf eine in Vizakna betindiiehe Salzgrube begrllndt'tt-> Reclit besitze? Da.s 
Capitel erklärt hierauf in seiner Meldung vom 8. Mai 1328 den l'ropst als reehl- 
mftßigen EigenthOmer, worauf KAnig Karl dem Propste Thomas am 83. Mira 1830 
eine Bestätigungsurkunde ausstellt. 

Am 30. Mai 1330 heißt er „Domherr des Siplienbürger Capitels". Zuletzt 
stoßen wir auf ihn am IG. April 1338, au welchem Tage ihm da.s Weißenburger 
Gapitei seine aaf Visakaa beiflglidiett Documenta nmschreibt; aueh diesmal ist er 
Domherr von Weißenbmig'l. 

15. Decan Christian. 1349. 

Chri.Htian, Deoan von Szeben, Pfarrer von Gniß-Scheuern. Hicliler uml Vikar 
des Erabischols von Gran, urtheilt am U3. Juni 134S^ in Sachen des zwisthen den 
Pfarrern von Sehellenberg nnd Helten ausgel>rochenen Besitsstreites*). 

16. Decan Nikolaus. 1351-1309. 

Nikolau';. D<>ean des Szebener Capitel» und Pfarrer von Klein-Sehenern, er- 
seheint am 24. Uetober 1351 als Zeuge auf jener Urkunde, welche liie Statuten dieses 
Capitels enthalt"). 1359 erscheint er in derselben Doppelstelluug als Scliiedsrichter 
zwischen dem (bnTente ?on Ken und der Gemeinde Szakadit'). 

1) Fejür VIII. 2, 301. «J Urkundenbuch Jl. 5S. 

«) Anjoukon-Okiilliiytfc. IL 16». Urkundenbuch II. B3. 

^) Knauz II 

*) Fejer VIll. 3, 4rj, 473. VlU, 4. ;U'J. i ^) Ffj«ir IX. 8, 77. 

UrkttDdmbneh IL 4S5. 
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17. Pauls Sohn Paul. 1358-1373. 

Das Erlaner f'apitpl («f-zeu^^ um Aii;,ni->t ISfiS. dass es zur Untersuchung 
einer Besitzangelegenheit der Kami Ii«' Nag)ioihul)i dg. Kapljon unter anderen auch 
den Paal, Propst tod Stehen nad königlichen Hofeftplao, emittiert hat*). Am 11. De- 
eember 1869 fthrt dieser Propst darOber Klage, dasi ihm die Denteehen des Sebenker 
Stahles den Besitz von Propstflorf streitig machen : die Sache zog .sich lange umher, 
bis endlich Köniir Ludwig am 7. August 13iU das Wcißcnburger Capitel beauf- 
tragte, bei der Einführung des Prupstes in den streitigen Besitz mitzuwirken'). Am 
29. Oetober 1396 ist er einer derjenigen, die an der Seite des Yieewojwoden Peter 
die für den KOnig zu entrichtenden Al»gaben zu untersuchen haben *). Atn 12. Februar 
13r)8 ernennt ihn der Pap.sf zu seinem Ehrencaplan und nt'nut ihn Piiiils Sohn. Am 
26. März 1373 ist er erwählter Bischof von Knin; am 16. Mai des.selben Jalires 
best&tigt ihn der Papst als solchen, doch finden wir ihn noch nach diesem Datum 
als Propst Ton Sieben, insofeme ihn der Papet noeh am 10. Joli 1873 als solehen 
nennt*). In seiner Eigensehaft als Bisehof ron Enin finden wir ihn von 1373 
bis 1388. 

18. Decan und Propst .Martin v. Szeben. 1373. 

.\m 14. September 1364 ist ein Martin D'can des Szebener Capifels und 
Pfarrer in Ciroß-Scheuern ; am 2. iSeptember 1370 kennen wir ihn als Decuu und 
einen der Vertreter der Sachsen der sieben Stöhle, die in Angelegenheit der Im- 
mnnität der Festung Landskron beim Könige vorsprechen; am 11. April 1372 ist 
er als Decan Zeuge einer Grenzangelegenht it : am 1. Decetnber 1372 ist er als 
Decan und Pfarrer vun (iroß-Scheuern Sehi^ilsi ichti r in einem Grenzstreite zwi.scheu 
der »Stadt Herraannstadt und der Cieuieinde lieliau. Am 26. April 1373 schreibt der 
Papst dem Könige Ludwig, dass er die erledigte Propste! Ton Stahlweifienbnrg dem 
Hofi iiplan mi'l Pfarrer \tm Groß-St ln-un n Martin nicht rerleihen konnte, weil er 
Aber die.sellje zur Zeit, als der Kiaiiu su li für Martin hei ihm verwendete, liereits 
anders verfügt hatte. Am 3. »September 1373 schreibt Papst üregur dem C'sanäder 
Bieehofe Nikolaus, dass er das Anrecht auf die dareh die Ernennung Panls xum 
Biaehof Ton Knin erledigte Siebener Propstei dem Martin ron Sieben, Bector und 
Pfarrer von Groß-Seln'urrn. zuerkennt ; am 26. September desselben .Talires (irdnet 
der l'apst die durch MartiMs VonTn-kuiiir zum Prop.ste nötliig gfwonieue Besetzung 
der Pfarrei Groü-Scheuern au. Am b. Mai 1386 ist er nicht mehr am Leben. Einen 
Theil seines Yermflgens hatte er testamentarisch der Stadt Hermannstadt lo wohl- 
thätlgen Zwecken vermacht, und bestäti^rt lier städtische Rath am obigen Tage, dass 
jene Summe Geldes, din der Siebeulinr^erBisch'tf (inliliu ( wahrsrlniiiliih als Testaments- 
vollstrecker) aus dem Nachla.sse .Martins übergelien und welche hinwieder der liaths- 
geschworene Peter Pfaffeuhenel zur Verausgabung übernommen, von letzterem ge- 
hörig verrechnet worden. 

Martin dQrfte somit nm 1386 gestorben sein*). 

1) 8tttni-«kmfojt«r L 800. 
s) Urkoiidanbaoli II. 170, 171. 
•) Tdski-okiDfoTtir L 148. 



*) Urlnmdeiilradi II. 404. Hennuiiutädtnr 

Vereinsarchiv, B.aiid 24, Seite 586, 51)6, f>W 

^) MoQum. Veütpr. IL 217. Urkuudcubuch 
II. tlft, m, m, 896, 407, 408, 414, 604. 




Digitized by Google 



— 64 — 



19. Decan Thomas. 1877—1884. t 1384. 

4 

TlioiiWB, Deenn v<hi Siebeii, taaeht am 10. Oetober 1877 aaf, ab ihm der 
Gnner finbisehof Ji^iaiiii den Aoftrag ertheilt, Ober die dem nach SiebenbOrgen 

entseixleten Propste von St. Georg (in (Iran) zukomraen<len Gebnren Bericht zu 
erstatten. Am 22. April KiHO heißt er als Deean auch Lieentiat des Kirehonrechtes; 
am 20. Februar desüelbeu Jahres i.st er alh Decan auch Pfarrer von (irob&au; am 
12. Febmar 1384 ist er Hofcaplan der Königin Elisabeth, in welcher Bigensehaft er 
im Voreine mit ilem Hermaiinstfiiitt r Richter Jakob bei Ehsabeth eine Begflnstigong 
ntr «lic heimischen Kaofleute erwirkt; am 6. Deeember 1884 ist er nicht mehr am 
Leben 

20. Decan Nikolaus. 1384. 

Zu Thonia.s' Na^ hfolper wunle Nikolinis. Pfarrer von Freck, erwählt, den der 
ßraner Erzbischof Demetrius am (i. Deeember läÖ4 bestätigte'). 

>) Urkundeabuch U. 479, 6M. fi«», 571, 672, 680, ASS. 
UrkondMbiioli II. 604. 
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über 

heraldische Bucheinbände, ihre Binder und Freunde. 



Von 

£d. Gaston Grafen von Pettenegg. 

Die Quellen, «as denen die Gesebtchte des Bneheinbandes zu schöpfen 
sind leider niclit sehr ergiebig, und man ist oft auf dM Gebiet der Muthmaßung 
verwiesen, nm fttr diese oder jene Srscheinung eine angemessene firklimng in 

finden. 

Dagegen sind uns eine große Anzahl Namen Ton Buchbindern, hauptsächlich 
Deniseben, llberliefert worden, dA diese blaiig das Werk ibrer Binde mit vollem 
Namen gezeichnet haben, und zwar sowohl im aii8gehend»'ii Mittelalter als auch 
zur Zeit der Renaissance. Dies*- Thatsaclie ist umso merkwürdiger, als wir he] den 
dem 16. Jahrhunderte angehörigen Einbänden italienischen und tranzüsischeu Ur- 
sprunges, die heatootage die Augenlost der Sammler nnd Kenner sind, den mudi 
Üeyoli, Gndinr und anderen Bibliopbilen benannten Binden, Cut niemals auf den 
Namen des Binders stoßen. 

.\uch Ober die LebL-iisverhältiiisse und Werkstiittt'ni.iririchtiing cin/A'lner dtMitschcr 
Buchbinder sind wir dank der urchivari-schen Forschungen Stechs, kirchhoQ's und 
anderer anterri«btet. 80 Ober den Leipziger Bnebbinder Ohristoph Birk, der 1678 
starb, über Jakuli Krauße, den der Kurfürst August von Sachsen an seinen Hof berief, 
ttber .Jört' F^ernhanl aus Görlitz, dfr 1 ,").")() in die DitMiste des l'falzgrafen Otto Heinrich, 
des kun.^tsiuuigeu Erbauers des Heideiberger Si hlosse-;. trat und nicht bloß für liin- 
bäude, sondern auch fQr die Hausverwaltung, fiir \ ugel, Pferde und Kellerei zu sorgen 
hatte. So ließen noh noch viele Namen nennen, ohne dass si^ viel mehr als 
Namen böten; auf einige mit bestimmten, noch voriiandenen Binden m Beziehung 
stehende Meister werden wir später znrOeklommen. 

Aus den liäutig vorifommendea Berufuugeu von ljuchbindern au Fürsteuhüfun, 
wo sie als ,Hofhandwerk«r* nebenbei wohl auch noch mit anderen, außerhalb ihrer 
Berafsthätigkeit liegend«! DienstMi betraut wurden, liest sieh sehließen, dass ihre 
börgerliche Stellung im 15. und Ifi. .Jahrhunderte im gewissen Sinne eine bevor- 
zugte war. Es liusst si<'h das leicht aus dem Verhiiitni-;sc .'rkliireii, in welchem die 
Buchbinder ursprünglich zur Kirche und zur gelehrten Well standen, liuclischreiber, 
Bnehmaler und Baehbinder waren in den KlOstem oft ein nnd dieselbe Person. 
Dies I i<st si< Ii mit l inzeinen urkundlich nathgewiesenen Beispielen beleiren 

Mit der Erlimliinfr Gutenberirs tritt darin zwar eine Andenin? ein. uIm r der 
Bucheinband blieb auch dann noch lange Zeit Müncbsarbeit, mid einzelne Munchs- 
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Orden, wie z. B. die .BrQder vom gemeinnmen Leben*, die besonders sm Nieder- 
Bbeiii verbreitet waren, befassten sich ebensowohl mit dem Einbinden wie mit dem 
Dmck, also mit der vollständigen Herstellung von Bih^hprn. 

In dieser Hinsicht folgten ihnen die größten Drucker des lü. Jahrhunderts, 
die zugleich Verleger waren, wie die Koberger in NOroberg, die Manuzzi (lülsclilich 
genannt Aldtnen) in Venedig, die ElzeTire in Leiden, die Stephanus in Paris u. s. w.; 
sie brachten ihre Ware gebunden auf den Markt nnd trafen daher aoeh die sar 
Herstellung der Einbiuiiit» crfonliTlichen Einrichtungcti. 

Immerhin wurde die Buchbinderei auch ganz uuabbäugig von dem Buchhandel 
betrieben. Sie blieb hinge Zeit, wie der Bachdmek, ein Tcrnehmes Gewerbe. Nicht 
selten ersdieinen die Buchbinder als Sehatsverwandte der Universititen, Insbesondere 
in Frankreich (Paris), und suchen sich, gestOtzt auf dieses Terhiltnis, andi wohl 
den strengen VorschritU-n der Zunftordnungen zu entziehen. 

Die Geschichte des äußeren Btkcherschrauckes hängt ini Uniode genommen 
enge rasammen mit der Geschichte der Ooldsefamiedelninst und der Stempel» 
Schneiderei (Gravierkonst), welch letztere anftnglich auch von Goldschmieden aus- 
getlbt wurde. Die ornatncntalen Erfindungen, die Zeichnung für den Stempel oder 
die Prägpplatte sind nur luisnahmsweise auf Ke*'hnnng eigentlicher Riii hbiruit'r 
zu stellen, ja die Verzierung der I^ederbäude selbst lag ursprünglich in der Hand 
der Goldsehmiede and ist erst nm die Hitte des 15. Jahrhunderts zur Boehbinder- 
arbeit geworden. 

Die, allgemeiner Annahme nach, als iiltcstfr Einband gcltf-iulon goldciipn Dfcktd 
im Sehatze zu Monza. welche der darauf eulhalleuen Inschrift zufolge von der 
Longobarden-Königin TheodoUude im 6. Jahrhunderte stammen und lllr ein Evan- 
gelienbach bestimmt waren, sind Goldschmiedearbeii 

Die Prenung 1 I d- r u> ht Iiis in die classisehe Zeit hinauf and liest sieh 
sehon an altrömischeu tii ahcrrunden (Sandalen) nachweisen. 

Die Verwendung der Pressung bei ledernen Büchereinbändeo ist daher ohne 
Zweifel so alt, als die Verwendung des Leders za solchen Oberhaopt Dergleichen 
Einbinde sind uns aus dem 13. Jahrhunderte erhalten. 

Es ist schwer, die Geschichte d^r Hnchdeoken in bestimmte Perioden zu ftssen, 
noch schwerer, sie innerhalb derselben nach nationalen Kücksichten zu gliedern. 
Ein in der Natur der ISache hegender tiefer Einschnitt in dem Entwicklungsgänge 
des Bfichereinbandes, sollte man meinen, mtlsste Rieh aus der Erfindung des Buch- 
druckes oder, be.s.ser gesagt, des Druckes mit l>c\\ r<,r]i(li. ii Typen ergeben. Und 
doch ist ein .»iolcher nicht in auflalliger Weise wahrnehmltar. Das hands( hrittliche 
Buch, das als Handelsware auf die jMärkte und Me.s.sen schon zu Anlang des 
15. Jahrhunderts käutlich war, unterschied sich weder in der technischen Bchand- 
lang noeh in seinem inßeren Gewände Ton dem sogenannten Wiegendraeke. Wohl 
aber unterschied es sich mit seinem schlichten Leder oder PurgamentBbenoge von 
den lediglich zu gottPsdien<tliclien Zwecken bestinimten, aufs kostl)arsfe ausgestatteten, 
sogenannten Mönchsbundeu mit ihrer metallenen, emaillierten und von edlen {Steinen 
durehaetitni nattiernng. Dies» HOnehsbond Torseliirindet abw keineswegs mit 
dem Aasgange des llittelalters, er behilt lange seine Bedeutung als kurehliehes 
InTentarstflck gans in derselben Weise wie die fibrigen AltargerithschaAen. 
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Die Geschichte des bürgerlicheD länkNUides hat einen deutlichen Jlarkstein io 
dem Auftreten der veigoldeten Lederdeeke, des Bogemumten Benaisseneebudes, 
der, persisch-maurischen Urspningea, von Italien her den Obri^ enropilschen 
Colturvülkern übermittelt wurde. 

Aber diese rasch um sich greifende Neuerung räumt keineswegs mit der alten 
Gewohnheit auf, and die blindgepresste Beeke wieh nor Sehritt ftr Sehritt, in 
Deutschland erst g^n Bnde des 18. Jahrhunderts, dem Andränge des glänsenden 
Nebenbuhlers. 

Diese eigenthnmlirhon Uinsiändp schließpü fiiip streng historische Betrachtung 
der Buchdeckt; aus und machen es nothwendig, jede Einbaodgattung zunächst für 
sich ins Auge zu fassen und in ihrer omamentalen Entwicklung zu yerfoigen. Die 
Zierformen selbst wechseln, indem und Termehren sieh, sie «eigen nur ausnahms- 
weise einen nationalen Zug. der sich dann meist rasch verallgemeinert, d. h. Mode 
wird, sie behaupten auch of\ auf Jahrzehnte hinaus ihren Platz, der .stilistischen 
Bewegung zum Trotz, die, vua der Architektur ausgehend, zu allen Zeilen bald 
schneller, bald langsamer auf das Gebiet der Kleinkunst hinQberaugreifen pflegt. 

JSine besondere Art der reichen, aueh beraldisch gesehmlickten BOeber, die 
zumeist liturgischen oder allgemeinen Interes.sen dienten, waren in Siena im 15. Jahr- 
hundert aufgekommen und noch bis in das 1(3. Jahrhundert in Übung. 

Die Decken dieser hauptsiUhlirh Folioliüiule V)estehen ans dünnen Holzplatten 
(hinfig Ka.stauienholz), die mit einer Kreidema^ise zur .£\iibriuguug der plastischen 
Bintheilong des Bandes, dann mit Leder Obersogen und sehließlieh noch mit gothisehen 
Ornamenten. liiMHrn Ton Heiligen und Wappen reich und zumeist sehr fein ln uialt 
si.'iii. Villi ili>"-> ii niiiirb-n sind iii'-ht mehr viele erhalten, mnl sdiu eii^t die Literatur 
über .selbe sieh jranz grinidlirli aus. Kin besonders s<-liones Exemplar eines .solchen 
Einbandes, der einem Franciscunerkloster angehört zu haben scheint, da in der 
Mitte ein Franciseaner-Heiliger gemalt ist, und an den vier Ecken in Spitsovalen 
Sehiidern mit den Wappen der sehr alten Patricierfamilie Bichl in Siena, die der 
Kirche zahlreielie Canlinäle und andere Würdenträger lieferte, geschmtlckt ist, ist di r 
auf Tafel I und II abgebildete. Er dürfte wühl eine Widmung der ebengeuanuten 
Familie Bichl entbalten haben. 

Die Ausf&hrong dieser Wappen ist eines der wenigen Beispiele, dass man 
aueh in italienischer Manier richtige und gut heraldische Darstellungen bringen kann. 

Ähidicher, doch bei weitem nicht so sehön und exact ausgeffthrter Einl amle 
erfreuten sich die C'onunissions- oder Instructionsbflcher. welche die Dogen und der 
Senat von Venedig im Ib. und Iii. Jahrhundert ihren Gesandten, Heerführern, 
Admirflien ete. mitgaben tmd die vorne und rOekwIrts das gemalte Wappen des 
jeweilig regierenden Dogen trugen. Hingegen waren die (iesetzbOcher der beieieh- 
n^n Kepul)lik mit dem Wahiveichen derselben, mit dem Marcnslöwen. versehen. 

Fiir den Hu<-heinbuiiii. e.iier sagen wir lllr die Ledenlerk-' de> L'^vilnickten 
Buches, gab es selbstverständlich keine antiken Vorbilder, also auch keine Kenai-ssance 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Indessen war das Yerlangen, das äußere 
Gewand des Buches mit Zierformen zu beleben, unabweisbar. Die unbehilfliche, 
flir das Auge fast reislose Technik des Blinddruckes jener Z>eit genügte dem 
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Sehönheitssiiiim der Italiener nii tit, und so griffen sie mit Ikgier nach den Mustern, 
die ihnen der Osten entg^enbnehte. 

Auf dem Gebiete der FlächendecoratiOD itt der Orient in mehr als einer 
Hinsicht der Lthriiif-istir des Abendlandes gewesen. I>as Wort Arabeske, mit 
welcliem wir gewisse Schmuckformen bezeiclinen, bei denen sich verschlingende 
and durchkreuzende Linien ein scheinbar regelloses und doch von einem festen 
geometrischen Oesetie beherrsehtes Spiel treiben, deutet schon den Urspinng der 
elgenthOmh'chen Art der Flii(;)ionmusterung an. die vor allem in der Weberei sich 
geltend niaehte und von den WebstofTt-ii auf andere Materiah'en llbertragen wurde. 
So auch aut das Leder und uuf die Lederdecke des Buches. Im Oriente waren auch 
die Bnchdeokel von jeher aus Pappe und nie ans Hob oder anderen Stoffen. 

Das Verdienst nun. den vergoldeten I^ederband mit Pappdcckelkern, diese 
eii:t''iitlir!i urientalisch-' Art des Bücliert iiibandes, auf europäischen Boden verjiflan/.t 
zu haben, gebdrt iia< ligewiesenermalien dem großen Drucker und Verleger Aldus 
Manutius in Venedig, der von 1449 bis 1515 lebte, sowie dessen Söhnen und 
Gescbiftsnaehfolgem. An seinen Namen knOpft sich der Aufschwung des Bnch- 
dniekes in Italien, ja seine mit Erfolg gekrönten Bemühungen, schöne Typen auch 
in mäßiger Größe liL-rzustellen. haben weif liber Italien Irnchtbriiifrend gewirkt. 
Die „Aldiuen", die Drucke, die a\is der Olücin der Aldi hervorgegangen sind, ge- 
hören bekaaDtemuifien so den typographischen Koetbariceiteii, die heutaitage nieht 
sehen mit Gold aufgewogen werden. 

Persische und manri.sche Einbände waren in Venedig, das mit den Hamlels- 
pliifzen an allen Küsten dis Mitteliiit'fn»s t inen lel»liai'tt.ii Wan'iuiiistausch unterhielt, 
zweifellos schon vor der Einführung der Buchdruckerkunst bekannt und geschätzt. 
Ja die Vermuthung, dass Arbeiter ans dem Orient, Hauren, Tielleieht auch Griechen 
für Herstellung von Binbinden schon gegen Ende des l.ö. .lahrlumderbi in Venedig 
be.schiiflijrt waren, hat vieles für sich und wird liaiipt^iirhlich f.N'stüt/.t durch vier 
venetianische Drucke vom Jahre 1477, beziebungswei.se deren Lederein bände, die 
sich im Museum zu Gotha befinden. 

Wie dem auch sei, jeden&lls hat erst die Betriebsamkeit des Aldos Manutius 
lind seiner Söhne dio Reform in der lln« liliinderei hnriieii^t fulirt, die, anknüpfend an 
die (irundzflge des orientalischen (.iesi liniarkfs. der llaiiilvi rirulduiig mit Bogenlinien 
und kleineu Stempeln die Bahn brach. Die Anregung dazu mag ihnen wohl von 
Nicofauis Jenson, ihrem Vorgänger, Oberkommen sein, denn dieser ist der Drucker 
vorerwähnter gothuseher Binde und nahm 1479 den Andrea Torresaoo d'Aaola 
(Stadt in der Lombardei. I'rovinz Mantua) in sein Geschäft als Gesellschafter auf. 
(}>-<fn Toi liter sich mit Aldus Manutius (Manuzzi, Mauuccij dem älteren 1500 
vermählte. 

Die ftuhesten noch erhaltenen Renaissancebinde sind munenloR. sofern es sieh 

iiMi die Verfertiger handelt: ilali j sind sie benannt worden nach il' n Namen der 
Bibliophilen, in d<'nMi Hiiili>'i»Meii sit- zuerst vereinigt waren: Thomas .Majoli, 
Demetrio Oanevari und \or allen .b'an Grolier. \ on dem Erstgenannten ist kaum 
mehr als der Name t>ekannt, nicht einmal seine Lebenszeit lässt sich genau bestimmen; 
nur aus den Bfiebem, deren Decke seinen Namen in der kleinen Inschrift: Tho. lügoli 
et amicorum, trigt, lisst sich entnehmen, dass er in der ersten Hälfte des 16. Jahr« 
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huoderU gelebt bat uud ein älterer ZeitgeDosüe deü Jeaii ürulier war. Der letzte 
ontnr den noeh «riiatteiien Ht^oNblndeii tr«gt die JahrMnhl 1568. Hüne nieht 
anbegrftndete Vermiithung bringt Thomu Miyoli in ein Terwudtsdiaftliehes Ver- 
hältnis zu einem Michele Majoti, einem bekuntMi Knnstsammler, der mOglidierweiae 
sein Vater oder Oheim fiewesen ist. 

Sicher ist die Annahmt', dass Majoli mit Groiier in freiindsfhafilii'hem Vorkt-hre 
stand. Jedenfalls besc-hältigen beide ein uud dieselbe Werkstatt, wie aus der 
deeorativen Yerwmdtedittft der H^li* mit frohen Qrolier-Blnden henroifeht 

Das Chuakteriatisehe m diesen frAhen itelienisehen Einbanddecken ist das 
feine, in großen raeist zur Spirale <:>lto^eneii Zfigen gehaltene Rankwerk mit 
angesetzten Bliittprn und Hlüten. wehOifs dfri irrußf^'M Thcil der Fhi<'he ftherspinnt. 
von der nur ein schniuler Band der gewöhnlich ziemlich einfach gehaltenen 
ümrahmmig rwbehalten ist. Der mittlere Theil der Fitehe bleibt dabei fni for 
ein W^>pen oder eine IhsehrHt (Titel). Zn dem Bankwerice tritt sp&ter aach Band 
oder ßiemenwerk, das sich in regelottßigen Zfigen dnrcheitiandcr sehlingt und mit 
Lackfarben bemalt oder durch aufgelegte I..ederstreif»'n (Mosuik) hergestellt ist. 

Das Mittplf''lii ist in der Kegel nur linear tMiigcCasst, beziehungsweise ans dem 
Unien- und Bandnetz ausgesparrt. Jndes kommt auch bereits die Kartusche vor, und 
zwar in einer schon auf plastisehe Wirkung aa^henden Zeiebnung. Solehe fest 
nnirissene Mittelschilde mit Bollwerk, die z. B. das Wappen König Heinrich II. von 
Krankreich enthalten, fragen mehrere Majolibiinde, so der im Kunstgewerbemuseum zu 
IjCipzig. Mit dieser Art des Einbandes uud seiner Eintheihmg wird der tJebniueh 
der Wappen als Zierde und Bezeichnung des EigenthUmers auf den Deckeln der 
BOdier immer hlufiger nnd in Ausfllhmng and DÜrsteUnng oft priehtig nnd moster- 
giltig. Frflher war das Wappen am Einbanddeckel, gewöhnlieh in Handmalerei 
aosgeA)hrt. nur eine außerordentliche besondere Zierde, um den Eigener, liatipt- 
siehlich aber den Spender prachtvoll ausgestatteter liturgi-jcher iiUcher stets in 
Erinnemng «a bringen. Nnn wurde aber das Wappen, beaehungsweise dessen 
Anbringung anf den Banden allgemein Ar ganze BÖchereien als Bibliothekssignet 
flblich 

Doch genießen diesi- Wappen, als znm^isf di-n KachnKiiintTn liekannten Ge- 
schlechtern angehorig, viel größeres Aiiseln-n und ( ii^wiL-ht bei den Kunsthistorikorn tmd 
Bibliophilen als den Heraidikern selbst, daher ihre etwas stiefmütterliche Behaudlung 
durch letztere. Wenn Charles Nodier in seinen .Melanges de litteratnre et eritique" 
sagt, dass echte BOcherliebhaber bei dem Anblicke gewisser Wappen auf den Ein- 
bänden geradezu gerflhrf sind, .so entspringt die-^ps (iiMTihl gt^wiss der Erinnprnng an 
die praehtrolleu BibliutiiekHU, denen die Büelier entstammeu. Es geschieht, weil 
solche Insignien gewöhnlich die Garantie bieten, dass die betreffenden BQeher mit 
Gesehmaek gewihlt, elegant nnd solide eingebnnden, mit Schonung nnd Smg&lt 
benutzt und aufbewahrt sind von den Kennern, deren Chiffre oder Wappen sie 
tragen. Das i.^t der (irund. warum ein Majoli. «in (in lier in einer Amtion 
hundertmal besser autgenommeu wird als ganze liibliutbekeu anderer Sammler. 
Wer waren nnn diese Herren? Wer war vor allen Grolier? Er gilt dem 
heutigen Gesehleehte der Bibliophilen als der König im Beiche des guten 
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üesuhiuacktis und genieüt vor allen früberon Sutniulerii das höchste Aiiseheo. 
Ihm sei deshalb eiae eiogehmd« Betnu^tong gewidmet. 

Über die Lebenesehiduale des eraterwihnten Florentiiiers Thomas MajoH 

wissen wir, wie schon erwähnt, leider fast gar nichts. Seine Bände sind leichter als 
die späteren (irolier sehen behandelt, das Rankenwerk ihrer Ornamente ist citifacher 
und schwungvoller, die Farbengebung sparsamer; sie zeigen meistens nur tiold- 
pressangen auf der Nahirfarbe des Leders (fiut nur Ziegeoleder) oder Gold- nnd 
Silberpressungen mit schwarzen BandtnotiTeo. .ihnUcber Stilriditaiig folgen die 
gleich wertvollen Kinhiiiide des Demetrio Oaaevari ans Genaa, Leibarzt des Papstes 
Urban Vlll. ( Marherini). 

Die meisten seiner schonen Einbände sind einlach, aber geschmackvoll in den 
Ornamenten und kennbar n seinen Superlibros, Apollo mit dem Zweigespann am 
Fuße des Pamassos, rermnüilieh die Naehahmnng einer antiken Kamee, immer in 

der Mitte des Deckels angebracht. 

Di'i- Tlaupftnrderer dfs Ht-naissanecbaiules war abt-r, wie bemerkt. .Jean Grolier, 
Vieomte d Agnisy. Er wurde 1479 in Lyon »rf'horen, It'btP von 1510 bis gegen 
1530 in Mailand als Schatzmeister des Irunzosischen iierres in Italien. In seiner 
AmtssteUong za Hailand lernte Grolier die italienisehen Einbinde kennen nnd 
schätzen, vor alltMi die im Hei<itze des apostolischen Protonotars Trivubüo, er 
ahmte sie nach und veredelte (l>n Eiiil>aiiil individuell. Einer seiner Zeitgeno.ssen 
sagt von ihm: er vergolde und binde Bücher mit einer Delicatesse, welche den 
Bindern seinenceit unbekannt war, er ließ die BQcher. in seinem eigenen Hause 
binden nnd scheute die Zeit nicht, selbst Hand aosnlegen ; Erasmus von Rotterdam, 
der von Grolier sehr verehrt wurde, sji^fe ihm einmal eine Schmeichelei, die der 
Wahrheit sehr nahe kam: „Sie sclinlihii ihn Büchern keinen Dank"", schrieb er 
ihm, „aber diese Ihnen sehr viel, denn mit Ihrer Hille werden sie uul die Fach- 
welt kommen**. 

Spater hielt sich Grolier in Bom als firaniösiseher Gesandter beim [»apstliehen 
Stuhle auf (1534), kehrte dann nach Frankreich inrQck und ließ sich in Paris 

nieder, wo er in -.f-itiein Hause, dem sogenannten Hotel de Lyon, eine reiclie 
Bücher.sammlnii'r, im .ilKM) Hände stark, aiilefjle. von denen heutxulaye noch etwa 
3Ü0 8tück in verschiedenen Bibliotheken, öüeutlictien oder privaten, nachweisbar 
sind. Er starb daselbst im Jahre 1565. Die BOcher wanderten durch verschiedene 
Auctioneu in alle Welt. Bei einer solchen, im Jahre ir>75, kaufte einige der 
schönst» II (inilier-Bände d-T (.■-rerreichische Hil>lic»pliile Baron lIt)hendortT, mit dessen 
Bil'lioiliek diese dann im Jahre 1720 an die kaiserliche Hol bQchersammlung in 
Wien übergiengen. 

Der Durchschnittspreis eines soleben Bandes war schon vor 40 Jahren 3000 
Francs. 1894 kostete ein Band 10.000 Francs bei der Auction LlgneroUes. 
Grolier sehmfiekte seine Bände nur selten mit seinem Wappen, und zwar nur mit 
seinem Stammwappen: In Blau drei «joldcn.- ITemiiire im Schildesfnß. lieLfleitet /u 
Uaupten von drei sdliernen Sternen. Sonst luhrie er ein geviertes Wappen, das er 
bei seiner Yerehelichung wieder änderte, beziehungsweise anders mehrte. Die 
geringe Vorliebe, seine Einbände mit Wappen zu scbm(k;ken, seheint ihn e^ntp 
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lieh dem Kivi^e uiisen r Ik'tiuchtuiiKC'ii auszusebließeii, duch war eben s<eiii 
Vorgeben durch EiDfflhrung der Kartusche auf den Einband ein bahnbrechendes 
fllr die heraldisehe AnssebmOckang der Bnebdeekel. Seine Binde tragen gewöhn' 
lieh, wie sefa<m bemerkt, die Aufschrift: Jo. Qrolierü et amioorum, und eines seiner 

Motti, fast immer: Portio mea. Domine, sit in terra viventitirn. seit«inpr jpnps: 
Tanquam veutus est vita mea. Einige Kenner behaupten, (.irolier Labe zuerst den 
Titel der Bfleher avf dem Bfleken angebracht; bei den meisten der uns bewahrten 

Grolierbänden ist jedocli dies nicht der Fall. In (iruliois Zeit fällt allerdings die 
Aufnahme jenes iiebrauclios. während man früher dfii Titnl auf unttMoii oder 
seitlichen Schnitt des Buches schriel), da man die Bücher li^p iid aufbewahrte. 

Durch Grolier und .seine Nachfolger bliph Frankreich auch bi zniilich d^s Ein- 
baudeü maßgebend durch mehr als drei Jahrhunderte, bis in die neueste Zeit. Wir 
haben daher neben den italienischen, hanptslehlich nur fransOsieehe Einbinde in 
Betracht m neben. 

Ein Zeitgenosse und Laadsmann Groliers war der Bnchdrucker und Bneh- 

l)inder fieoffroy Tory. Seine Einbände sind zumeist aus Schafleder gearbeitet und 
mit Pressungen in (lold versf hen : selten ist farbiger Sclinnick angewandt, in das 
Arabeskeiiwerk seiner meisten Einbände ist das Zeichen seines Buchladens, ein 
terbroehener Krqg. so geschickt vnd innig eingefloehten, dass man dasselbe auf 
den ersten Blick kaum bemerkt, .sondern seine Contouren für integrierende Theile des 
Ornaments hält, trotzdem dass der Krug noch scIirSg von einem Stai)'' durchkreuzt 
ist. Nach diesem Zeichen wird Tory von seinen Zeitgenossen auch als „Meister 
mit dem zerbrocheneu Krug" angeführt. Sein Motto, das auch auf den Buchdeckeln 
Torkommt, war: 8te nt non plos. 

Nachfolger in den Bestrebungen Oroliers und Torys wurde am Bnde des 

IT), .lahrhunderts der fraii7.risisc-he Staatsmann und Director der königl. Sammlungen 
.h\((ues Anglist de Thou. Seine Blinde sind stets mit der sehr <'otiiiiliei<'rteii ChitTre 
de Thons versehen, oll bildet letztere aber auch mit dem Wappen den einzigen 
Scbmbck auf einfachen Maroquinb&nden. Sie sind vorwiegend ans rothem Ifaroqnin 
gtfertigt und sehr gesucht; seine Wappen auf dem Einbände, die drei einen Sparren 
begleitenden Bienen, erhöhen den Preis der Bfleher »mgeheuer. Viele seiner Bände 
tragen wie erwiihnt sein Wappen, dus sieh zweimal infolge wiederholter (zweimaliger) 
Verheiratung geändert hat. Mitte der Siebzigerjahre des neunzehnten Jahrhunderts 
wurde ehi Band de Thou mit 15.000 Francs bcsahlt Yon den fhuuAsisehen Biblio- 
philen noch vor Grolier, der selb.stTer8tändlich nur Handschriften sammelte, ist Etienne 
Chevalier, Schatamei.ster Knnig Ludwig XI. (1461— 148.3). zu nennen. Er baute sich 
einen großen Palast in der rue de la \ enerie in Paris. hauplNÜi'hli<*h uro .seinen 
Büchersdiatz unterzubrmgeu. Seine Bibliothek war reich an ausgesuchten Hand- 
schriften, die meisten illuminiert von Jean Foaequet, dem vortrefflichen Miniaturisten 
von Tours. Nicolau.s Chevalier, sein Nachkomme im 16. Jahrhunderte, war gleich- 
falls ein hervorragender Bibliophile. dt i iielist seinen sell».stgedruekteii Folianten 
noch eine, in-sbesondere lür uns selir interessante Sammlung von Stammluiumen und 
Ahnentafeln, alle in blauen, mit seinem Wappen gezierten Sammt eingerollt, besaß. 
Von dieser schönen Gollection ist nichts mehr vorhanden. 
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Einer dvr bedentendsteu PriTatsamniler jener Periode war Arthur Gouffier 
Seignenr de Bois^; er war ein grofler Liebhaber sehftner Einbinde im BtUe des 

liernhmten Grolier. Eines i<eiiier Höchen gehörte dem verstorbenen Raron Jerdme 
I'iohon, (it'in l'riisidenteii <ier rranz«>si>;ehiMi Socii'te des bibliophiles, und e<f war 
anerkannt, da!>i> nichts, selbst aus (iroliers eigener Bibliothek diesen Einband an 
Schönheit der Aosfllhrang jemab flbertroffen hat. Sein Sohn Chmde Gouffier, mm 
Doe de fiovanmüe» ernannt, war ein Sammler hanptalofalieh modernen Genres. Alle 
seine Bücher erfreuen sioh moderner gesehmackrolier Einbände, mit seinem Wappen 
geziert. Claude GoufTier wiirdn Erzieher des jungen Herzogs von Angonli'me, der 
als Franz 1. aul den Thron kam und seinem Lehrer wohl die Vorliebe lUr seine 
BOeher rerdankt, die alle mit seinem Symbol, dem Salamander im Fever in Gold- 
pressung und der Wappenfignr, den goideuen Fleurs de Lys, geschmOckt wareu. Der 
Eiiiliaiul ist von sohwarzem Samint. Auch schon aus der Zeit Ludwig Xlf. und 
seiner (lemahiin Anna von liretagne sind uns schöne Einbände, die das Alliance- 
wappeu Frankreich^i (die drei Lilien) und Hretagnes, den Hermelinschild sammt dem 
Symbol Ludwig XU., das Stacbelsehwein, fai Goldpressnng anf Leder aofweisen. 

Die Regentschaft Heinrich H. ist von großer Bedeutung in den Annalen der 
Bibliophilen. ?> ist ancli der Ertiiider der Pflichtexemplare. Heinrich erließ L'wS 
eine Ordonnanz, die man aul den Eintluss der Diana von Poitiers zurückführt, 
wodurch jeder Verleger angehalten wurde, Gescheakexemplare seiner Werlte, anf 
Pergament gedruckt und gesehmaekroll ehigebonden, an die Bibliotheken zu Blois 
und Fontaineblean und andere, die der König nach Fielichen bestimmte, abzuliefern. 
llngeHihr 800 Bände der Nationalbililiuthek in Paris bezeugen noch heute den 
Erfolg dieser Bücbersteuer, sie sind alle mit der zweideutigen Chiffre markiert, die 
ebensogut die Initialen des Kdnigs und der Königin (Katharina von Medici) dar- 
stellen können, wie die der Namen Henri nnd Bhuie. 

Mit ungemeiner Anmuth und Pracht sind die Bände Heinri< h II., .sowie jene 
tu'rirpstt'llt. welche dieser Filrsf (Vir seine Cieliebtc, die geistvolle Diane von Poitiers, 
Herzogin von Valeutitiois, arbeiten ließ. Ihr zu Ehren hatte er das prachlroUe, mit 
allen Knnstsehltien der Bensissance erftlllte ScUoss Anet bei Paris von Philibert 
de Lorme errichten lassen. Die Bibliothek dieses Palastes enthielt gegen 800 jener 
aus Ziegen- und Schat lt^d^r gefertigten Hände. Sie sind mit \v* it*Mii Kartiischenwerk 
bedeckt und übersäet mit Liebe.ssymbolen, wie den vcr.schiinigcnen Antangsbuch- 
staben von Heinrichs und Dianas Namen. Stets gesellt sich in den verschiedensten 
Anordnungen das Zeichen der jnngfrinlichen JagdgOttin Diana, die Mondsichel, bei, 
die auch ah »G*, Gatharinens, Heinriehs II. rechtmäßiger Genmblin Chiffre, ausgelegt 
werden kann; man si^lit. die Lnna war auch hier metidas. Wohl diirfie sie nur eine 
galaote Ovation für den N&men der fürstlichen Geliebten sein. Die Herstellung 
dieser Bunde ist sicherlich von Gndinr beeinflosst, eine persOnlidie Betheiligung 
desselben nicht nachzuweisen. 

Katharina von Medici sammelte von Jugend auf mit Enthusiasmus Manu- 
.Scripte, sowie Drucke und zierte alle ihre Einbände mit den fainilienüldichen Pillen 
in elliptisehem Schilde. t>ie erwarb auch, freiiitth ohne sie je zu zahlen, nach dem 
Tode des Marsehalls Peter Stroisi (20. Juni 1&58), der mit ihr nach Frankreich 
gekommen war, dessen auserlesene Bibliothek, die von Cardinal Bidolpho, einem 
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Neffen Leo X., lieniilirte. Diese Üibliuüick ist desbalb auch uieik würdig, weil durch 
deren in Italien angefertigteii sdiOnea BemusaneeblBde die Vorliebe der Franzosen 
auf diem Geflehmacksriehtnqg haaptslehiieh gelenkt and venJIgemeinert wurde. 

Die (Irfii Söhnp der Katharina von Meilici waivn alle RlU'hfrfretindo in 
ihrer Weise. Franz II. starh. fho er die Zeit zur Hüiiiiu^'^ oiiier Bihliothek fand; 
wäre er am Leben geblieben, so würde ihn wohl Maria Stuart von Schuttlaud, die 
den Thron nnr wenige Wochen mit ihm theilte, aaf die höheren PÜMle der Ute- 
ratur geleitt^t haben. Kinige ihrer L^ebling^bfll■her sind un.s erhalten geldieben ; die 
Hflcher des jiiiii:>':i Ki'niirs tra<ron aiißi-ii diii l't'l[iliin (als Daupliin) oder das 
Wappen von Frankreich (^als Kunig); ilie Königin band alles iu schwarz Saffian mit 
ihrem Emblem, dem Löwen von Schottland. 

Sein Bruder, der verweiehlichte Heinrieh Ilf., gab viel fllr Einbinde, was fbr 
unseren Fall die Baaptsaehe ist, aber wenig für Btteher ans; man sagt, er sei 
selbst ein tüchtiger Buchbinder gewesen. Kr war ('in extravaganter Müßiggänger. 
fQr seine Unterthanen verbot er den Luxus durch desttze. iSo verbot er Pelzwerk 
und schwere Gesehmeide and Ketten, erlaubte aber goldene Ecken und Arabesken 
anf BOehem and stellte seine Ornamente auf den Buchdeckeln alle aus massir 
goldenen Linien her. Sein eigener Geschma<k verband das Düstere mit dem 
Grotesken, er und seine Bücher giengen iniüier in schwarzem Sanuut einher, 
Kleider und Bücher waren mit den Emblcmeu der Trauer, dem Todtenkopf, 
bedeckt 

Seine Gemahlin Louise tod Lothringen zog sich nach de.s Königs Tode anf 
Schloss Chenoni'pan 7iirück und pflegte als Witwe in ilin'in Feenpalast eine aus- 
gewäillte kleine Hihliuthek. Ihr Katalog beschreibt etwa achtzig Bünde, die meist 
von Nieolaus £;ve gebunden; der helle Lederband in fioth, Blau und GrOn war mit 
briltamten Arabesken oder den gesprenkelten goldenen Lilien Frankreiebs bedeckt 

Margareta von Valois stimmte, wenn auch in keinem andern Punkte, mit 
ihrem Geraahl, dt-ni König Heinrieh IV.. der, wie man sagte, hei seinen Büchi rn 
Trost suchte, nachdem ihn Gabriele d'Estrees verlassen hatte, iu der Forderung 
der Wiflsensehaften aberein. Sie war eine ebenso gelehrte Dame, wie passionierte 
Bfldiersammlerin und Liebhaberin schöner, mit ihrem Wappen geschmückter Binde. 
Kein Zweig der Wissenschaft, ob heilig oder profan, war der „Keine Margot" zu 
gering. Ihre I{uehhind<.'r ( levis und Nicolas Kve erzeugten in ihren Margareten- 
bäudeu wahrhafte Wunderdinge iu i^ederarbeit, die mit kleinen Motiven, Kräuzlein, 
heraldischen Lilien, Margeriten etc. bestreut (sera4) waren. Sie kann als die Kftnigin 
der »femnies Bibliophiles" betraclitet werden, die in der Ge,schichte von Frankreich 
eine so wichtige Holle spiellfii. In gutem <iHSi-hmack ühertriflflf sie all*> ührigen, 
in geistiger Hinsicht liisst sich der Abstand kaum ubschülzeu zwischen Margarete 
und den eleganten und vornehmen Sammlerinnen, die wir den Namen ihrer be- 
rahmten Buchbinder Terdanken. Ein Band (ein Manusoript), der aus erhalten geblieben 
und bestimnit aus Uargaretas Bibliothek stammt, hat in Frankreich ganz be- 
sonderes heraldisclies Kopfzerbrechen hervorgerufen , bis endlich die (lenealogie 
das liäthsel ihrer Schwester lüftete. Dieser l'rachil>and hat in der Mitte einen 
ovalen Schild, der eine gebogene, rechts schräge Binde, belegt mit 3 lilien, 
trflgt. Was ist das fllr ein Wappen? Eine Fran, docte et lettree et eognoissant 
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toutes ehust'H", wie man »ig bcsuiig, kuiitite uiiuiuglicli eiuea heraidisi-heii Irrtbuui 
oder Fehler begaogen haben. Aber was dann? Die LSsung ist folgende: ileinrieh III. 
hatte von Nieole de Savigny, Baronne de SaiotoBemy, einen natOrliehen Sohn 
namens Berich de Saint-Remy, genannt von Valois: dieser heiratet' rhrotienne 
de Ijize. von wpN^her er nielirpr»' Kinder, daruntfr auch Marie Margareta von Valois- 
iSaiut Kern}, vermählt mit Joachim de Maren, Baron de GoUe, hatte. Die Familie 
Talow de SafaiUBemj fährt ■«: in Sllher eine bhme mit drei goldenen Lilien be- 
legte Binde. Dass die Binde auf dem fraglichen Boehtitel gebogoi ist, soll 
nur dazu dienen, den Schild in plastiseher Furm orsclieinen SU hissen. 

(Italien wir in der \{>'\\u; der filrstlicht'n Frauen Frankreichs weiter, so finden 
wir Anna von Uäterreieli, die zugleich mit Colbert bekannt wurde durch die spitzen- 
artigen Muster des Le Gaseon, und Königin Maria LeseiinstEa, bertthmt dareh die 
Pracht an Gold und Wappen ihrer durch l'adeloup gefertigten Einbände. So sind 
auch die Hililiothekeii der Töditer l-iidwig XV., drei fleißiger, wtdiliiiitenielitetpr 
Prinzessinnen, nur bekannt geworden durch das von DerOme iVir die Kiiil)andt> ver- 
wendete farbige Saflianleder, selbstverständlich mit Lilien geziert. Die HQcher der 
Pompadour wflrden ohne die drei Thflrme oder den herxogliehen Mantel des Bneh- 
binden Biziaux kaum erwähnenswert .sein, und niemand außer Ludwig XV. sdbst 
würde wolil die intelligente Auswahl der Du Ii;u! v «r- lfdit oder einen Blick auf ihre 
sonderbaren Hücher und Ladeuhfiter geworlen haben, wenn sie nicht durch prai-ht- 
Tolle Einbände und prunkende Wappenschilde decoriert gewesen wftren. Die Offtfin 
Jeanne du Barrj führte stets ein AUianeewappen, wie es einer rechtschaffenen Grlfin 
gebflrt, und zwar rechts Du Barr}': In Roth drei silberne Zwillingsbalken, links 
wohl ihr Hauswuppen. ein Schild, den alle französischen lleraldiker und läteraten 
Itlr eine willkürliche Erlindung bezeichnen. Dem aber ist nicht ganz so. Dieses 
Wappen ist: In Blau ein goldener SparreUt oben bereitet von iwei Bosen, unten 
von einer aufrechtstehenden Bechthand, alles in Silber. Auf der Spitze des 
Sparrens sitzt ein Hiiher, ülMTragt von einem großen lateinischen G. Di' s ist der 
Schild der Gonuirt de Vaubernier, und so liieiJ auch der intime Freund der Mutter 
der Du Barry. Anne Beijüs, genannt t^uantiu, und Proiector der Tochter, der Muueh 
aus der Congregation der Pers Picpos: Gomart de Vaubernier. Die Du Barry 
nahm ja ganz ungeniert den Namen ihres vSterlichen I'rotedors während ihrer sehr 
stürmischen .Jugendzeit an. warum sollte sie ni<'lit dasselbe bezOgiich seines Wappens 
thun, da sie eines solchen nun dringend bedurfte. Die Gomar in Castilien tiiliren 
einen theilweise Ihnliefaen Schild. Die Du Barry wurde ^ogar von Ludwig XV. 
wegen ihrer angeblichen großen bibliophilen Kenntnisse sur Bibliothekarm von V&t- 
8aiUe.<; ernannt, obwohl sie kaum lesen und schreiben konnte. 

Kill ähnliches Bewandtnis hatte es mit der Bibliothek der Mademoiselle Le Duc. 
Tänzerin an der Üper in Paris, Maitresse und spätere Gemahlin unter dem Mamen 
einer Marqoise Tonrroie des Prinzen Louis Ton Boarbon-Gondi, Grafen Ton (Vermont. 
GommendatarabT'ffer' Äbtei Saint Germain-des-Bois. Auch sie glaubte als Biblio- 
philin auftreten zu müssen, eine Leidenschaft, die ja im I S. Jahrhunderte einen 
llaupltheil der St. Ihiiig in der Weh bedeutete. Die großen Damen waren der Meinung, 
all ihre J'flichlen zu verletzen, wenn sie nicht in einem reichverzierten Salon 
eine Prachtbibliothek, gebunden von Derdme und Padetoup. in aeigen hitten. So 
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hatte auch Mademoiselle Le Duc ihre Prachtbibliotbek, deren Einbände sich durch 
seltene Zierlichkeit und SehOnheit nienidineten. In der Mitte prangt ihr sprechendes 
Ifuqnintswapperi . In Blan ein goldener Thurm (tour), Ober eine gtridene StnSe 

(voip) gestellt. Ja. selbst Marie Antoinette hislt in Trianon Tausende ton mit den 
Fleurs de Lys, den l'Aigles d'Autriche und Mfrlcttes de I/ortain'' iroschmüekten 
Büchern, wie Vögel in einer Voliere, ohne Begriff von ihrem inneren Werte oder 
BeAhigung, »ie richtig gebruiehen cn können. 

Loois de Franoe« le grande Dwi^in (1661 -1711), ließ die cahlreiehen, ihm 
gewidmeten Werire mit zwei Schildern, rechts eine Lilie, links den Delphin, zieren, 
selten nur mit der einfachen Lilie und einem wiederholten lateinischen großen S, 

vielleicht anspielt-iul aul den heiligen Geistorden. 

Erwähnt muss hier noch werden I/>ui.s-Cesar de la Baume Le Blanc, duc de 
In Valliire (geboren 1706, gest. 1780), em Großneffe der berQhmten Xurmeliterin 
Louise de la misericorde, der fQr einen der tQehtigstcti Bibliophilen, die Frankreich 
jemals bfsaß, pilt. und wird mnn wnhl kantn einem Kivalcn begefriipn, d*^r sich mit 
ihm vergleichen ließe. Der vom Huehhändler Nyon im Jahre 178S verfasste sechs- 
bindige Katalog der Bibliothek Valliere enthält nur einen Tbeil dieser kolossalen 
BOefaerd, die s. B. einen nie nbertroffenen Belchthum an Inennnbeln besaß and 
gegenwärtig einen beiläufig berechneten Wert von rier bis fünf liUUonen reprä- 
sentieren wOrde. 

Auch die beiden berühmten Staatsnumnor Frankreichs im Talar, die Pffmier- 
Miuister und Cardinäie liichelieu und Mazariu, !>iad als hervorragende Bibliophilen 
in nennen. 

Armand Jean Dn Plessts de Bichelieo (1585~164S), Bisehof Ton Ln^on, 
Oardinal und Staatsminister, besaß eine auserlesene Sammlung von BOehern und 

Mannscripten, wobei pr in den Mitteln des Erwerlies idcht wählerisch war; 
.so annectierte er bei der Eroberung von La Kochelle die ganze Stadtbibliotbek. 
Femer die von König Ludwig XIII. gekanftw 110 orientalischen Manoseripte. 
Als Bochiier and Zdchen bediente er sich nar dnes Stempels: d«i Wappenschild, 
mit dem Cardhialshat bedeckt, unten auf Spruchband die Devise : His fnlta manebunt. 
Schon die.ser wollte ans seiner BfJcherei eine öffentliche Bibliothek gründen, dm li 
kam er nicht dazu; seine Bibliothek gieng auf seinen Erben und üroßnetl'en Armand 
de Tignerot, Do« de Bicheliea, Uber. 

Brst seinem Naehfirfger Gbrdinal Haiarin sollte es elf Jahre spiter (nach dem 
Tode Ki( helieos) gelingen, diesen Gedanken einer großen Öffentlichen Bibliothek 

aaszuführen. 

Julius Mazarini war geboren zu Peseina in den Abnizzen ir>02 und starb zu Vin- 
eennes 1661. Durch die (innst Annas von Österreich und die Empfehlung Kichelieus 
anf seinem Sterbebette gelangte er «i seiner Stellung als Oardinal. Staatsminister 
und Regent Frankreichs. Uns interessiert hier nor seUie BOcIh i liehhaherei, die 
keine Grenzen kannte. Sein Hiltlii»tli» kar Xaud^ war unermtldlich im ZtisiiinnienrafTeii 
aller Manuscripte und Bücher, die er nin- aid" irgend eine Weise erwcihen konnte. 
Ober Befehl Mazurins durchreiste er ganz Frankreich, England, Flundern, Deutseh- 
land, Italien etc. nnd raflle so viel Materiale sasammen, in allen Bnehliden Ihst 
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jiielits nirttcklusend, so dass ein damaliger gelehrter Börner Tittorio Gionimi BpsBi 
(Janas Nrahw E^ythreens) in einem Briefe ans Born vom Jahre 1645 an den Nimtine 

in Kfilii, Fahio Chiori, bemerkte: „Hoc vero anno tanta vi ac contonlionf' nnimi, snom 
hoc stiidiiiin in Italiam invexit (Xaiidafns) nt noii hominis iiiiiiis .st'dtiliUis sed cala- 
mitas quaedatu per oiuiies bibliupolaruin tabernaü pervasisse videatur." (8. Epistoiae 
ad diversos; Ooloniae 1646 et 1649, 2 BSnde). 

So wuchs die Bibliothek Kazarins rapid zu der damals ganz unerhörten Zahl 
von mehr als 45.000 Hüridt-ii, darimter 12.000 Hiiiide in Folio und bei 500 Mann- 
seripte. Sie war zu ihrer /pit die größte der Welt und wurde von Naude selbst 
dos achte Weitwunder genannt. 

Masarin vertraate seine Bflcher nor den besten Bachbiudem an, dauernd 
wurden stets zwölf Meister dieses Gewerbes beadüUltgt, darunter die vonflglichsten 
I.»' Giiscogne. Petit und Saiihiicr. Alle Bücher waren in inearnatrothem Maroquin 
gebunden, mit zartem goldenen iS'etzwerk und Linien, sowie in der Mitte mit seinem 
Wappen nimeist, wenige mit seinem Monogramm in Gold Ternert 

Er bediente sieh fünferlei Arten von Wappen- und aweierld Arten von Hone* 
gramra-Stempein. Die Wappen sind zuweilen Ton sehr pomphaften und ruhmredigen 
Legenden umgeben, als: »Arma Julii omant Franeiam, snoque consilio Galliam 
gnberoat". 

Maxarin war eben daran, seinen Plan, diese Bibliothek der Öffentliehkeit au 
fltiergebpn, auszuführen, der Palast war gebaut und eingerichtet, das Reglement der 
Benutztuiij t'prtigfrestellt, als es seinen imerbittliclien Feinden, dem Hochadel, gelang, 
eint' erlolLTcichc Verschwörung gegen ihn anzuzetteln, und zwar gerade zu dem Zeit- 
punkte, da es Mazarin eben geglückt war, im westphäliscijeii Frieden Frankreich zur 
ersten Maeht Europas m erheben und neue Provinzen so erwerben. Das P^ser Par- 
lament frondierte. Mazarin, der König und der ganze Hof wurde aus Paris vertrieben, 
ersfprpr 7nm Tode vernrtheill. sein ganzes Kigpiitlnun confisciert. und die riesige 
Bildiotlick verschleudert, .la. ans dem Krlöse wurde sogar ein Preis von 150.000 Livres 
vom Parlament Air denjenigen, der Mazarin lebend oder todt einhefere, ausgeschrieben. 

Allein die Fronde wurde besiegt und gedemOthigt, nnd am 3. Februar 1663 
hielt Mazarin, mliehtiger denn je, seinen feierlichen Einzug in Paris. Bine seiner 
ersten Sorgen war. wieder eine ähnliche ){ibliothek wie Irilher zusammen zu bringen. 
Er betraute damit den Hilfsarbeiter Naudes, der inzwischen gestorben war, namens 
La Potteri«. AlimShlich bis 1660 war die sweite Bibliothek Maiarins so ziemlieh 
wieder rb-r ersten gleich, so dass der Cardinal bei der Vermihlung Ludwig XIV. 
mit der Infanfin Maria Theresia Ton Spanien dem ganzen französischen Hofe in 
seinem Palast ein l-'est geben konnte, wobei der Besuch der neu geschaffenen 
Bibliothek den Ulanzpunkt dieses Festes bildete. 

Mazarin tiberiebte nur ein Jahr dies« Wiedererstehnng seiner Bibliothek und 
vermachte dieselbe dem von ihm gegrflndeten GoUt^ge des Quatre Nations in Paris, 
welches dazu li-^stinimt war. Schüler ans jenen vier Provinzen auficunehmen, die 
unter der KegieruHg Mazarins zu Frankreich neu hinzukanien. Er bestimmte lur 
den Bau dieses Collegiums zwei Millionen mehr einer jahrlichen iieute von 70.000 
liivres. Dieses Gebinde besteht heute noch und beherbergt noch gegenwirtig die 
Bibliothek, genannt Mazarin, sowie das Institut de France. 
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Ich bitte, die^e etwas umständliche Abseliweifuiig von unserem eigentlichen 
Ziele zu entschuldigen, doch sind die Erlebnisse der Bücherei Mazarins ein Spiegel- 
bild der Geschichte fast aller großen Bibliotheken. Wir wollen uns nur kurz noch 
den Arbeiten jenes berühmten Buchbinders zuwenden, der unter dem Namen 
Le fiascogne, so genannt nach der Provinz, aus der er stammte (sein eigentlicher 
Familienname ist bisher nicht eniiert worden), bekannt ist. Seine Familien- 
und weiteren Sthicksule sind im Dunkel gel>lieben. Er war zumeist für den 
großen Intriguanten und bekannten Staatsmann Jean Baptist Colbert, geb. 1619, 
gest. 1683, tliätig. Aus einer mäßig bemittelten Kaufmaunsramilie in Reims 
stantmend . arbeitete Colbert sich auf nicht sehr lauteren Wegen zum all- 
mächtigen Finanz- und Marineminister Frankreichs und zum Marquis von Seignelay 
(1668), nach dem furchtbaren Sturze des Oberintendanten der Finanzen Fouequet 
(1661). empor. Sein Leben zeigt bei vielem Schatten auch viel Licht. Eine 
solche Lichtseite war .seine Vorliebe für Künste und Wi.s.senscharten . die er 
mächtig lorderte. Zeuge hiervon war auch seine schöne Bibliothek, deren 
BQcher alle in rothem Maroquin mit Cioldpressungen und stets mit seinem 
Wappen (in Gold eine blaue sich schlängende Natter pfahhveise gestellt) in der 
Mitte geziert. Colberi ließ sogar in Anspielung auf sein Wappenthier, der 
Natter (französisch couleuvre), dem rothen Maroquin durch eine eigenartige Mani- 
pulation den Charakter der Schlangenliaut geben, in welchem Couleuvre-Maroquin der 
größte Tlieil .seiner Bncher gebunden ist. Umgeben ist das Wappen mit den Ketten des 
St. Michaels- und h«'il. üeistordens. wie illierhaupt die meisti'U Wappen der aus fran- 
zösischen Bibliotheken stammenden Bücher. Dem Le Gascogue wird eine Keihe neuer 
Stempel zugeschrieben, deren Motive mit Vorliebe Spitzenmuster, zum Theile auch der 
Goldschmiedekunst entlehnt sind Seine i'unktstempel für Spirallinien z. B erinnern 
an Muster auf den Buchbeschiiigen aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. Die 
Grundzflge der Le Gascogne schen Verzierungen .sind nicht immer dieselben, eigen- 
thflmlich sind ihm nur die imgewöhnlich feinen, sauberen Punktstempel (poititilles). 
die sich einmal an Jjinbwerk anschließen, dann wieder als Arabesken mit feinen 
Ausläufern die vom lAul»werk freigela-s.sencn Zwischenräume wie ein Filigrangewebe 
Oberdecken. Er war der Vater einer Technik, die insbesondere in Italien auf 
Pergamentbänden sehr viele Nachahmer fand und sich lange Zeit erhielt, wie wir 
dies aus zahlreichen Beispielen sehfii können. Im Anschlüsse an die Mode 
des 17. Jahrhunderts und ihre Vorliebe für Spitzen als Kloidersdimuck kamen diese 
Verzierungen (Spitzen und Fächermuster) immer mehr zur Herrschaft. 

Mit l'bergehung weiterer hervorragender französischer Bibliophilen und Buch- 
binder wollen wir nnr der kleinen, aber ausgewählten reizenden Bibliothek des 
Michel Marquis de Chamillard (geb. aus einer BOrgerfamilie 1651, gest. zu l'aris 1721) 
erwähnen. Er verdankt seine ganze Carriere seiner Unbedeutendheit iitid Billardkunst, 
die Ludwig XIV. .sehr liebte. Bei seinem Tode regnete es von boshuflen Epigrammen, 
darunter aucli die Grabschrift : 



Ci git le fanieux Hiamillard 
De -son roi le protonotaire ; 
II fut un heros au billard. 
Un zero dans le rainistere. 
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Er war Finanz- und KriegsminiRter sn Bode der Bf^eriingmit Ladwig XIV., 
und mflssen wir auch der Bibliothek seiner Gemahlin, der babelle Therese Mavqniae 
CbamiUaid, geb. le ßebours, gedenken. 

Zwar nennt Sttiiit-Simon den Marquis den iiiirahijjsten aller Menschen, als 
solcher hat er sich auch als Protectionsmiuister redlich bewährt, und die Marquise 
die dOmmste Fraa der Welt; alleb die wappengeechmflektMi Bbiblnde ihrer 
gewihlten Bibliothek, angefertigt von Meister Boyet, eind noch jetit eifrig gemebte 
und thener bezahlte Zierden einer jeden Sammlung. In der Auction 1a Roche 
Carelle 7,u Paris 1881 wurden 4000— 9000 Francs ftlr einzelne Werke au.s dieser 
Bibliothek gezahlt. Auch die drei Töchter, die dieser £he entsprossen: Catherine 
Angeliqne. Termthlt mit Thomas Drenx, Marquis de BM, Bfarie Therese, an den 
Marschall von Frankreich Louis dne de la Feailbide, nnd GtaoeTiire Therese, an 
Guy-Ni nlas de Durfort dnc de Lorges, waren bekannte nnd geschmackroUe 

BüchLTlriMindinnen. 

Ein uluilicher frauzüsischer Minister war Louis Phelypeaux comte de Sainta- 
Florentin, dnc de laVrilliere, geb. 1706, gesL 1777. So nn^schiekt er als Minister 

war, 80 geschickt war er als Bibliophile. Die Bficher seiner BihUothek, die sich 
durch herrliche EinhiiiKiK' auszeichnen, sind noch jetzt sehr gesch;lfzt. Er bediente 
sich dreierlei verschiedener Wappenstempel zur ^Markierung seiner Bücher. Auf der 
Jagd hatte er sich eine Hund schwer verletzt, so das» sie ihm abgenommen werden 
mosste. Das Yolk sehte dieser Hand folgenden Grabstein: 

Oi g|t la maln d*an miidstre 
Qui ne Signa rien qne de shiistre, 

und als er selbst starb: 

Ci git UQ petit bomme ä l'air triste et conimun 
A)'ant porte trois noms et n'en laissa pas un. 

Die lotsten ronstergiltigen franaOsischen Bnehbinder im 18. Jahiiinndert» unter 
der Regierung Ludwig XVL waren die zahlreichen Mitglieder der Fkmille Deröme, 

insbesotub re Nicolans Denis Derome. der Vater, und ssin gleichnamiger, 1781 
geborener Sohn, der der töchtigste vun ihnen war. 

Die Derome und die Padeloup waren die berühmtesten Pariser Boehbinder- 
familien, die aoch am längsten bestanden. Die Derftme dnrch sechs Generationen, 
vun Pierre Derome, Anfang des 17. Jahrhunderts, bis Pierre Michel (1777) nnd 
Nicolas Denis Deröme, gnstorbon gegen 1780. 

Die Padcloup bestanden diufli (hui' Generationen als bevorz.iigte Huclibind(r in 
Paris. Mit Antoioe Padeloup 1633 begann dieBeihe, um mit Antuine Michel, gestorben 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, ra sehließen. Antoine Michel, gest. 1758, war 
der berohmteste. Etwa om 1776 kamen englische Einbinde in Frankreich in die 
Mode und damit gieng auch das einst so berühmte französische Buchbindergewerbe 
rasch darnieder, um iTst in der Mitte des 19. .lalirhiinderts sich etwas zu lit-li.'n. 

Ernster und schwerer ist die Pracht der häufig mit Wappen geschmückten 
englischen Luxusbände; sie haben den französischeu, italienischen und deutlichen 
gegenober den grollen Vonag eines ansgeieichnet gearbeiteten Leders und 6ber> 
hanpt größerer Soliditit alles sum Einband Gehörigen. Auch in England wnsste 
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man gute und prächtige Eiiibäiide m schäVitn und hamhliQ aia hot-li. Viele Ireiude 
Baehbinder wanderten dealialb nach Engfauid binUboTr 80 daes sieh die einheimieehen 

Buchbinder unter der Begiemng der Königin Elisabeth durch eine l'iirlaiiientsai te 
Schutz gegen die Eindringlinge zn versdmrtVn wtissfon, Di^ Ränile der Bibliothek 
der Köuigüi EUsabeth siud iii vortreffliches oliveubiauueä Leder gebunden, geschmückt 
mit der sebr compfidertoa OhUEre derariben. 

Einzelne dieser Bmde, obwohl seit beinahe dreihundert Jahren dordi tiele 
Hände gewandert, machen noeh jetit den Eindraek, als »eien eie eben erst ange- 
fertigt 

Gleich lebhatk'S Iiiterivssf brai-hte man in Jonen von uns besprochenen Tagen 
auch in Deutächtand, der Wiege des Buchdruckes, wo schou in der gothischeu Zeit 
pfiehtige, mit Wappen geaierte Einbinde enehienoi, dem Bndisdimoek entgegen ; wir 
erinnern nor an dfe drei sehOnen LoffSalhols^sehen BSnde in Nfimberg, mit dem in 
Leder geschnittenen Wappen der genannten Familie auf piinzicrtem Grunde, dann 
den bekannten, olt reproducierten Band in der Wiener Holliibliothek, mit den in 
Leder geschnitteneu Wappen einer Anzahl Nürnberger Patricier uns der zweiten 
HSlfte des 15. Jahrhunderts. Die zahlreichen gepressten Lederbinde, sowohl die 
briun> 11 des 15. als die gebleichten des 16. und 17. Jahrhunderts, gleichen ein- 
ander im großen imd ganzen sehr. Als Freunde schönfr Bünde zeiehnnten sich in 
Deutschland voran die Ijandesltnsten aus, so das Haus ilabsburg, Österreich-Burgund, 
Zeuge hievon die prachtvollen, mit Wappen, Bildnis und Wahlspruch: plus ultra, ge- 
sehmOdtten Binde S^rl V. ; einaelne sehr sehOne Lederbftnde in reicher Ooldpressuog, mit 
dem grollen gemalten Wappen Erzherzogs Ferdinand in der Mitte, dürften aus seinen 
Sammlungen im Schlosse Amltras stammen : ebenso auch das Haus Sachsen. Kur- und 
rtalzbayern. Zahlreiche vortieffliche Corduaueinbände, mit dem pialzba}urischen 
Wappen, sowie Pergamentbftnde befinden sieh in der aaeh Born verschenkten Heidel- 
berger Falatinaund sind noch theUweise in der Yaticanischen Bibliothek erhalten, obwohl 
Leo Allatius, der vom Papste abgesendete Übernchmer der Heidelbeipi r Bibliothek, 
die meisten BQcher ihrer wertvollen Einbände beraubte, um Transportkosten zu 
sparen. 

Diesem Geschmacke der Fflrsteo folgte das ganze gebildete Volk, an der Spitze 
die Kanfherron von Aogsbui^, so die Fug ger, unter ihnen Baimund (1489 - 1536). seine 

Söhne Johann Jakob (1516—1575) und ülri<h (1526—1584), welch h-u.U-n-v der 
hervorragendste Sammler seiner Familie war. Seine Bibliothek innlasste lo.OOü Bande, 
die er der Stadt ileiilelberg vermachte. Die Überreste der Bücherei sind iu der 
Vaticana und alle mit seinem Wappen (Fugger und Kirehberg geviertet) gesehmOekt 
Die NQrnbeiger Patrizier- Familien leisteten gleichfalls manches SohOne auf diesem 



Aljer auch die protestantisrhcn siiclHiscliiMi l'^lrslcn Krnestinischcr und Alberti- 
nischer Linie nahmen ant" diesem Kiiii>ti:i'l)icte einen hervorragenden Platz ein. 

Sowohl Kiirliirst Friedrich der Weise (gest. 1525), der (irimder der Universität 
Wittenberg (^löü2j, wie der unglückliehe Johann Friedrich der Großmüthige (gest. 1554), 
der Gründer der Unirersitit Jena (1548), ließen ihre pnehtroUen Bibelaosgaben, 
ferner die Werke Luthers, Helancbthons und anderer, mit kostbaren, mit Figuren 



Felde. 
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nnd Wappen geu'erten EinbUoden ffehmficken, welche noch jetit die Bibliotheken von 

Weimar, Jena. Dresden nnd Leipzig auszeichnen. 

Die Haupt wprk-riitte frir diese Buchbiinde war Wittenberg, der bedeutend.ste 
Buchbinder Theoder Krüger; sein Monogramm .T. K." tindel sicli noch auf vielen 
uns eihalteDen Bänden, auf einem nach der Namen Tollflifindig ausgesehrieben. Üie 
KrOger'eehen Binde sind meist ans naturfarbenem Pergament oder Schweinsleder 
gefertigt und mit Stempeln in ungemeiner Klatheit und Schärfe geprägt. Ihnen 
schließen sich äiiiiliche Arbeiten dos Ca.spar KnitTt und die reichen, farbig und 
mit Wappen geschmückten Lederbände aus der Uülcin Lucas Kraauch des Älteren 
(1472-1653) und des Jüngeren (1505—1586) an. Auch der gelehrte Heraog 
Georg der Bärtige (gest 1539), welcher zn Dresden Hof hielt, ließ seine Buchein- 
bände mit seinem Porträt und Wappen prichtig austttatteu, wie sein Bruder Heraog 
Heinrich der Fromme (gest. ir>41). 

Die tüchtigsten Künstler verschmähten nicht, die altbewlhrte Bolle mit neuen 
Hustem zn rersehen. Hans Hohlbein leiebnete schon vor 1515 flkr Baseler Dmeker 
wie Londmitf Bnchbinder Entwürfe; herrliehe, wappengeschmückte Bucheinbaiid- 
zeichnnn/TPti von seiner Hand sind uns in seinem lAinduncr Skiz/enbuohp nm-li li'^waln t 
Ebenso der Nürnberger \ irgil Solis (1514— 1562 j, Peter Flütner uud andere mehr. 

HeiTomgende Bibliophilen waren der Eurfitarst August (1526—1586) und 
seine G^ahlin Anna, wdehe die siehsisehe Buchbindnng zur weiteren kOnsUerisehen 
Entfaltung brachten. Unter Kurfürst August wirkte der bekannte Binder .lakob 
Krausse, 1566 aus Augsl>uri^ berulV-n. der nicht nur seinen Namen oder Chiffn', 
sondern auch sein Wappen, das im Schilde eine Vase mit Blumenstrauß aufweist, 
anf seinen Einbinden anbrachte, and Caspar Meoser 1578. Alle BQcher Korfllrst 
Aqgosts sind mit den Anfangsbaehstaben seines Titels »A. H. Z. 8. C." bezeichnet 
und trafen die Wappen des Kürstt u nnd seiner (it'inahliii. 

Eine benierkenswertL' Aiisiiaiiiin' hildfii die zu jener Yj-ii in Sai'list'ii gflerti<,'teii 
gemalten Bände, welche zum Theilo uiiübertroüen sein dürften; unter dem ligür- 
licben Schmucke auf ihnen flberwiegen nebst den Wappen biblische Darstellungen, 
▼or allem aber die Porträts der Reformatoren. Diese eigenartige f. Imik hielt sieh, 
wenn auch zulftzt nur als Ausnahme, bis zum Ende dos 17. .Jahriiumb rts. 

Erwähnenswert ist lerner der Umstand, dass um die Uitte des 16. Jahr- 
hunderts der Zeitgeschmack sich wieder den Metalleinbänden zuwendete. In Deutsch- 
land Oberhaupt, und mehr als m anderMi LAndem, war der Metallschmuek der 
Buchdecken .stets angewendet worden, rornehralich bei liturgi.schen Büchern; doch 
wurde die Bedeckung d^r ganzen Fläche mit Mt^tallschmnck allmählich dun h das 
^ ervullkummuen der Ijederbearbeituug während des 15. Jahrhunderts verdrängt. 
Die Benaissance Oberspannte die Sammetdecken der Binde mit großartigen, technisch 
wie kOnstlerisch vortrefflich ausgeführten Oomporitionen, bei welchen die w^tJia dar- 
gestellten Wappen auch eine Bolle spielen. Sie sind entweder getrieben oder ciseliert 
(.so zumeist in Silber), oder gt-srlinittfn»' (»hv L^iaviiTte l'lattoii (zumeist in Messing), 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhumierts wunle es in Uberitalien, sowie später 
im 18. Jahrhundert auch in Deutsehland wieder, insbesondere bei lituigiseben nnd 
AndachtsljneiRrn, Mode, die Deckel ganz mit getriebenem SUberbleeh zu Oberziehen 
nnd ebensolche Schließen anzuwenden. 
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Im 18^ Jahrhnnderte kamen aaeh in Dentsehkmd und Osteireieb Tereinselte 

gestickte Einbäodi' vor, die zumeist auf der ganzen Fläche des Einbandes mit dein 
Wappen des Besitzers odi-r desjeni^:en, di'm das Buch gewidmr't wurde. «j:e.schmrickt 
sind. Eiue 8itte, die schon im 16. und 17. Jahrhunderte ia England sehr schöne 
Beispiele anfiEnweis^ hat, so viele BOeher König Heinmh Vm., die in der Uitte 
mit seinem Wappen und an den vier Ecken mit dtir gekrönten, rothen liose der 
Tiidnr ^e/irrt sitiil. El)eni>u Einbütidr der Königin Catharina i-'arr, Jakob I., des 
l'riuiMiu vüu Wales und dergleiciien mehr. 

Wesentlich unterstützt wurde die Vervollkommnung and Pracht der Buch- 
bindnng dnreh das grofie, ja leidensehafUiche Interesse, welches die Buchlieb- 
baber, die Bibliophilen, ihr entgegenbraehteo. Es hat ihrer zu allen Zeiten gegeben, 
solan^rt* das Buch existiert, vorzugsweise al)er in der Renaissancperiode, in deren 
Verlaute die iSucht, Bücher, uud zwar in den selieuäteu Exemplaren köstlich ge- 
bunden, m sammeln, bei Forsten sowie Adel, bei Gelehrten, KOnstlem wie reichen 
Kanfherren geradezu epidemisch geworden. Im 18. Jahrhunderte war eine grofie, 
schön gebundene Bibliothek derart Modcsache geworden. da.s.s ein Grandseigneur 
gar nicht ohne selbe gedacht werden konnte. I'rinz Engen . der ben'lhinte 
Heerführer, zierte seine gruüe, in ruthem Maruquiu schön gebundene Bibliulhek 
Stets mit seinem Wappen in drei verschiedenen Stempeln, Terschieden je nach 
dem Format, und zwar die swei größeren, die nur an Umfang ditTerieren. enthalten 
das g:in/-> Wappen mit Schild, Krone, >Iantel und Kett- des goldenen \"lieses. der 
viel kleinere und zierlichere dritte nur Schild, Blätterkrone und unten das l^annu 
des goldenen Vlieses. Er hinterließ dieselbe testamentarisch der Wiener Hof- 
bibliotbek mit der aosdrOckliehen Bestimmung, dass sie stets beisammen bleiben 
und kein Buch hiervon abgegel)eii werden solle. Trotzdem wurde ein großer 
Thcil dieser Bücher anfangs des neunzehnten Jahrliimderts l»ei der sogenannten Aus- 
scheidung der Dubletten verkauft, viele ihrer Prachteinbände beraubt uud iu grauem 
Oalioot, angeblich weil die FraebtUtaMle vnUA Baum bMnspmobten, eingebunden. 
Nachtriglieh hat sich freilieh herausgestellt, dass die meisten der verkauften Bücher 
keine Dubletten waren. 

Ein herviirragentler Amateur war der sächsische Minister (inif Heinrich Ib ilhl. der 
eine Bibliothek von ti2.000 prachtig gebundener Baude besät), von dem die böse 
Welt behauptet, dass er sie nicht einmal von außen ganz gesehen habe. Br besaß 
sie nur als modernen Luxu.sartikel wie seine 300 completen Anzöge in duppelter 
AiistTihrnnir, eln'nsnvi.'lt' Schuhe, Perücken, Stöcke. TaliakMioseti und l'lireii, Ka- 
ritiiten und Kostbarkeiten aller Art, und entwick- lte eint- uaiirhaft asiatische Pracht, 
doch hatte er, wie Friedrich II., der Qroße, sagte: „Mehr Perücke als Kopp*. Seine 
Bibliothek wurde vom Prinsen Karl von Sachsen um 180.000 Uvres = 900.000 Francs 
gekauft und bildet den Grundstock der gegenwärtigen öffentlichen Bibliothek in 
Dre.sden. Seinen beide n von iliin gestiirzt-Mi Kivalen, dem Gnifeii Karl Heinrich Hoym 
(1720—1729), Gesandter König August des Sturken von Polen und Kurfürsten von 
Sachsen, in Pnris, wo Hoym seine schöne Bibliothek sammelte, und Heinrieh von 
BQnao, wurde der Einband zur Hauptsache. Bemerkenswert ist, dass, wfthrend die 
genannten Debhaber reich ausgeführte BSnde sammelten, sie diejenigen. w< |c|ie 
sie selbst herstellen ließen, verhältnismäßig einfach ausstatteten. Die Brühl-, iloym- 



Digitized by Google 



— 72 — 



uml Hiiiiuu-Bände sind meistens elegante, hellfarbige, sogenannte englische Leder- 
Ijüiidt' mit verziertem Rücken, glatten Decken und nur rl-irrh die schön in (Jold 
geprägten Wappen der Besitzer ausgezeichnet. Diese Wappen gelten, wie schuu 
bemerkt, bei den BibliophUen vielm^ ab in der Heraldik, 8ie vergrößern den Preis 
eines Boebee bedeutend, wenn der Einband gat erhattm ist 

Ein Gleiches gilt von dem Wappen des Girardot de Prüfend, das sogar nach- 
gemacht wnrdf. (iiraidot de Prelbnd war ein zweimal reich und zweimal arm ge- 
wordener ti-anzOsischer Handelsmann und einer der feinsten Kenner der Literatur 
des 18. Jahrbonderts. 

Graf Heinrich von Calenberg (geb. 1685, gest. 1772), auch ein Sachse, besaß 
eine reiche, in Maroquin, und zwar in allen Farben: roth. gell), griln, violett, blau 
weiß etc., gebundene Bibliotliek. deren Einbände sein Wappen schmückt. 

Unter den österreichischen Bibliophilen jener Zeil ist nebst Prinz Eugen fast 
nor aliein der Graf Carl Ton Gobenil, Bitter dee goldenen Vlieses, Staatsrath und 
licvollniiichtigter Minister bei den Niederlanden, geboren ztt Laibaeh in Krain am 
11, .Iiili 1712. gestorben zu Brttssel am 20. .länni r 1770, zu nennen. Er war ein 
ausgezeichneter Diplomat und noch größerer Freund der Bücher. Seine Bibliothek 
galt f&r ebie der kostbarsten and reichsten seiner Zeit. Alle seine BQcher tragen 
sein "Wwppm in Goldpreasong auf den Decken. 

Manche die.ser Liebhaber begmiu^ten sich nicht, kostbare Einbände in Auftrag 
zu geben; sie setzten ihre Ehre darin, auch selb.sl zu binden. Solche zumei.st wappen- 
freudige Bucbbiuderdilettanten waren Kurfürst August von Sachsen, Heinrich III. 
und Ludwig XVni. ron Frankreich, der Satiriker Rabelais wie der Skeptiker 
Montaigne und die (ili> il' : der reichen englischen Familie Ferrars unter Karl I.; 
ja auch der große Clieinikcr Faraday widmete seine Mu.sestunden der edlen Huch- 
bindung. Zugleich treten auch ciccntrisclie Liebhaber von Buclieinbiinden <ier 
wanderlichsten Gattung auf. Allen die Engländer voran. So ließ ein Engländer 
Werke Ober die Jagd nur in Hbmhfell binden, em anderer die Geschichte Jakob I. 
von Fox in ein Fuchsfell. Dr Hunter wählte zum Einbände seines Traktates Aber 
die Haulkranklieitf'ii die Haut eines Mensehen ; nur der I*ri»cess. in welchen Ifunter 
mit seinem Buchbinder gerietb, brachte dieses sonderbare Factum an den Tag. 
Cracherode ließ ein Werk in Stocke der liegenledwnen Beinkleider binden, welche 
sein Tater, der berfihmte Weltnnu^w Mordaunt Cracherode, auf seiner Beise ge- 
tragen. George Napier bedeckte ein Buch seiner Sammlung mit dem Stoffe einer 
seide nen Weste des ungliit klichen Kr»ni]irs Karl I. u. dgl mehr. Auch der Weihnachts- 
markt brachte neuerliche Beispiele der Vorliebe Englands für seltene alte Aus- 
gaben und besonders alt» Binde, indem alte,' tingst vergriffene Bflcher mit und 
olmi' Illnstrationen in frenaue.sten Copit-n wieder aufgelegt wurden. Auch ihre Ein- 
bände in Ziegenledcr. Maroipiin und (iorillahaut mit flandgolddruck sind Oberaus 
täuschend den alten Bunden nachgemacht. 

Aua den Ostlichen Ländern Europas leuchtet uns ein Beispiel, aber ein herr- 
liches fbr alle wappenfreudigen Bibliophilen henror, und dieses ist Mathias Gor- 
vinus (14Ö8 — 1490). Er war ein vullkommener Renaissancemensch, groß als Heer- 
nihrer wie als Freund und Forderer di-r Künst«' und Wissenscliatten. Er suchte es 
den italienischen Fürsten damaliger Zeit, die ihre Gewaltherrschaft mit dem Nimbus 
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des geistigea Adels zu umkleiden wossten, in dieser Hinsicht gteiehiuthun, zog 6e> 
lehrte und Kdustler so seinen Hof und legte eine großartige Bibliothek an, die an 

60.000 Bände umfasst habeu soll. 

Die Einbände mit detii immer vorhandenen Wappen, entweder das Ungarns 
oder minder häutig das seiner Familie, der Jiabe im unten spitzen Schilde, in der 
Ultte der Baehdeckel kennbar, zeigen eine merkwOrdige Hisehnng orientaliseher 
und abendländischer Elemente. Den Oberzog der Binde bildet gefllrbtes Kalb- 
leder, dessen Verzienm«,' theils blind, theils vergoldet auch wohl unt'T Hinzutritt 
von Bemalung den Hüiulon in ihrem urspriinglicheii Zustand»' ein prachii|ii's Aus- 
sehen verliehen haben muss. Die Eroberung Budapests durch die Türken unter 
Soliman II. (1627) hat diesen herriiehen BOchersehals zum grf^ßten Thefl Temiehtet. 
Nur wenige TrQmmer wurden gerettet, die nun in der ganzen Welt zerstreut sind, 
und seihst von dif'sen wenigen ist die Kciifheit ein7>'hif^r Stücke bezweifelt, l'n- 
zweilelhafl echt sind indes die Bünde, welche vor mehreren Jahren von dem vor- 
letaten Sultan Abdul Aziz der ungarischen Regierung zum Geschenke gemadit 
wurdeo und vermnthlieh aus der Kriegsbeute Soliman H. stammen. 

Aus Ungarn wäre hier nur noch eine Bibliothek durch Inhalt und kflnstlerisch 
schöne Einbiiiidc die alle das Wappen des Besitzers tragen, erwähnenswert, die 
leider such nicht mehr besteht. Es ist die des Cirat'eu Autoii Appony, eines tüchtigen 
Gelehrten, welcher anfangs des neunzehnten Jshrhnndwts zu Nagy-Appony eine Tor» 
tretriiohc Bibliothek sammelte. Im November 1892 vrurde dieselbe binnen fiuif 
T.iL'en hei 1359 Nnmmern um den Preis von ungefähr 40.0(M) (lulden zu London 
versteigert. \<m englischen Bildiotheken interessiert uns hauptsiiehlich ans jener 
Zeit, abgesehen von den schuji Irüher besprochenen, der Bücherei Beiurich Vill., des 
Begrttnders der königlichen Bibliothek, und der schon erwihnten der Königin 
BUsabeth, jene des William ßeckt'or l. ih r in ine reiche Sammlung nur BQcher 
in vorfrefTIichem Zustaii(h', reich eingehundeii. mit Wappen niid Devisen von Fftrst- 
lichkeiteu und anderen distinguierten früheren Besitzern geziert, kuufle. Becktbrd 
versiumte keine Qdegenheit, wo er ein Buch mit berOhmtem Stammbaume erwerben 
könnt», nnd der Wert desselben wurde noch erhobt durch die pikanten und sar^ 
kastischen Notizen, die er auf den Vorsatzblättern der Bücher einzutragen pflegte. 

Im gegenwärtigen Belgien und Holland ragten im lö. Jahrhunderte Louis de 
Bniges öeigneur de la tiruthuyse und Earl uf Winchester, gest. zu Brügge 24. No- 
vember 1492. aber 70 Jahre alt, als Sammler und Liebhaber prachtroller Bfleher 
und Einbände hervor. Nach dem Tode Louis* kamen seine BQcher an seinen Sohn 
■h un de Bruges; die meisten derselben wurden dann sehr bald von Ludwig XII. 
erworben, der sie der Bibliothek in HIois überwies, worauf bei den Einhiinden das 
Wappen von la Gruthuyse durch das Wappen von Frankreich ersetzt, beziehungs- 
weise flberklebt wurde. 

• Aus Deutschland und Österreich ist leider aus neuerer und neuester Zeit 
nichts Hervorragendes für den Gegenstand unserer Bespreehumr zu erwähni-n. K< siiid 
weder besondere Binder noch besonders löbliche Förderer dieses Kunstgewerbes 
bemerkbar geworden. Doch beweisen die Bände der alten Wiener Stadt- 
bibUotbek, die 1780 durch Kauf mit der Hof bibliothek vereinigt wurde, darunter 
viele Binde in Holzdeckcl mit PcrgamuntQberzug und sehOnen BUndprcssnngen, in 
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der Mitte d'ds gut stilibii-rte, Vfiim-liilo Wii-iior Wappeu sowii; die zierlichen Bande 
der Eagenitoa, dass es in Wien im 16., 17. nnd 18. Jahrhunderte tOehtige Baeh- 
binder gegeben habo, bessert' als ji tzt. Die Natiieii d« rsi lben luQssten erst erforscht 
werden. Die Einbände ib r (^tljerizi'l'schen Hibllutliek sind nicht hinmareehnen, da 
Cobenzl sie zumeist iu Brüssi-I und l'aris herstellen lieü. 

Fassen wir nun die kurze (ieseliicbte des Einbandes Oberhaupt und jene des 
heraldiseh gesehmOekten insbesoDd«« ammmen, so finden wir Folgendes: 

Der große Umschwung in der Geschmacksrichtung, der zu Anfang des 
IG Juhrlnnid* r'< umi allen Gebieten der Kunst und des Gewerbes andere Formen an 
Stelle der biä dahin üblichen DecorationsmotiTe setzte, fand in Italien und Frauk- 
roteh sdion froher, in Dentsehlaad gegen die Zwansigerjahre hin andi auf dem 
Gebiete des Boeheinbaodes statt. Swsr trat im Wesen des JBinhandes, wie dies ja 
auch auf anderen Gebieten der Kunst der Fall war. eine eigontliclie Anderunir 
zunächst nicht ein. Der Lcdcrbi zii«; wurde aber nun liir die große Zahl von mehr 
oder minder häutigen Büchern die am meiäteu geeignete und beliebte Art der Aus- 
stattang. Diesen Lederbexng riert, gleichwie m der vorigen Periode, meist Pressungen 
von Stempeln. Ecken und Mittelstfleke, sowie Schließen von Edelmetall oder 
^lessing versciiwainlen nicht sofort; aber mit der zunehmenden Menge von Büchern, 
die selbst in der Bibliothek des einzelnen Gelehrten in großer Zahl vorhanden waren 
und die man nun bequem nebeneinander stellen und leicht einzeln aus der Beihe 
stehen wollte, fimd man doch, dass sie Ar die HassenanfsteUung Ton BOehern un- 
bequem waren und reducierte sie immer mehr. 

Das Leder, welches im Laufe des 16. .lahrhunderts zum vollen Hez.ng dient, i.st 
meiät brauu, iu Itahen und Frankreich erscheint es auch iu anderen i'arbea und bleibt 
das hercsdiMide Hato'iat auch in diesem Jahriinnderte, wfthrend in Deuteehfauid in 
der Mitte des beuiehneten Jahrhunderts dasselbe von dem gebleiehten Seliwdns« 
leder, auch mit Pressungen versehen, das sich schon in der vorigen Puiode seigt, 
immer mehr verdrängt wurde, ohne aber ganz anf'er Gebrauch zu kommen. 

Im 17. Jahrhunderte vereinfacht sich im allgemeinen der die überwiegeude 
Zahl Ton BQehem bedeckende Ledereinband, doch kommen noch immer reidie 
Pressungen mit kleinen Mustern vor. Die Verwendung Tersehiedenfarbigcn Leders 
und alle Jene kleinen reizenden Schnniekversuclie, durch die uns das Jahrhundert 
erfreut, sind mir noch hauptsächlich bei den Rricherliel)hal)ern /ai linden. Größere 
Mittelstücke und Ecken dagegen mehren sich. .Sie sind last ausnahmslos von 
eigenen Stempeln in Gold auf das Leder gepresst, mag dasselbe was Ar eine Farbe 
immer haljen oder ob es gebleiehtes Schweinsleder war oder das nunmehr an seine 
Steile tretente Pergament. 

Das 18. Jahrhundert setzte einfach die Traditionen des 17. Jahrhunderts fort 
und nibrte sowohl beim Lederbande als beim Pergamentbaode in seinen Gold- 
pressnngen nur eben die ihm eigene Ornamentik ein. Es ist Obrigens bezeichnend, 
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dass der ganz gewBbnlicfae branoe Lederband, wohl infolge der geringen Wohlhaben- 
heit in Deutschland gcfreiiüber Fninkreit-Ii, stctü seltener wurde und die Be- 
zeichnung „Ki-anzbarul', also Einband nach französischer Art, bekuiu'l du ersieh in 
Kraukreich dauernd erhielt, während der Perganientbund schon am Schlüsse des 
17. JahrhuuderUs häuGg genug ohne l'reä.sung eiutach glatt gelassen wurde. Auch 
bei den FranzMnden redaeiert sich die Freseang und zieht tkh Ton den Deckeln 
ganz zurück, so dass nur eben der Rücken, der ja auch bei den in Reihe und Glied 
in der ßililiothek steliemlen Bänden allein ikm Ii «rcscht^u wurde — veiv-i'-rt Midi. 
Au iStelie des Leders und Pergaments trat schon mit Schluüs des 17. Jalirhnnderts 
das Papier und ni fiegion des 18. Jahrhanderts jenes mit solch reizenden Mustern 
gescbmOckte honte Papier, das unser Literesse in hohem Grade fe.sselt. 

Bis in das 19. Jahrhundert retteten sich nur .sehr wenige Reste alter guter 
Tra+litioii, die indessen doch solange lebendig blieb, als nlierhauiit im Hand- 
werkerstande der Sinn für dessen Würde sicli lebendig erhielt und der Meister 
seine Werke wenigstens mitunter einmal to Oeakmftlem, die den Tag Qberdauem 
sollten, ansnibilden strebte. Neben den Gebet« und Gesaugbfichem sind es die 
StammbQeher, die Umsehlige fllr die Dedicationsexemplare. Gratulatiunsadressen und 
Ähnlichem, bei denen noch farbiges Leder, Heraldik und Goidpressuag etc. Verwen- 
dung landen. 

Eine eigenthfimliehe Art der Einbände bilden jene f&r Damenbondoirs bestimmten 

Stammbücher, dann die Almanacbe und TasebenbDeher, bei denen rosarother 
und hiiiimelhlaiier Atlas mit Silber- und (JuMpressiiiig v(M-herrsehen, die zni- Zeit 
Ludwig XVI. aul'kameii, die Kevolutitm überdauerten und llieilwei.se bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts ihr Leben fristeten als letzte Keste und Au.släuler der lOOO Jahre 
frQher mit so großem Aufwände an edlem Afaterial wie an Kunst geflbten Art, 
Bücher zu bekleiden, während der gewöhnliche Band, nur ausnahmsweise noch mit 
Leder lilierzngerie Hiiiide, als „Franzband" oder ein -solcher, der wenigstens mit 
Lederrücken und l*>ken versehen war, als „Halbtranzband" neben den mit glattem 
oder Marmorpapiere bezogenen „Pappbande" fortlebte. 

Das Wiedererwachen des Sinnes fllr die Kunst der alten Zeit brachte uns dann 
einerseits Versuche jeder Art älterer Einbände nachzuahmen, ainli i er-eit« aber auch 
das Bestreben, durch liilli«:'' Mittel, wozu farbige Leinwand sich vorzugsweise 
eniptiehlt, nach guten Zeichnungen Einbände in Masse herzustellen, die selbst ver- 
wöhnte Augen befriedigen sollen. Eine weitere und höhere Entwicklung der Buch- 
bioderkunst scheint wenigstens fllr die niehste Ztukuuft nicht in Aussicht zu stehen. 

Lud so wie wir im Laufe unserer Auseinandersetzungen gesellen haben, da.ss, 
von Italien angeregt, durch die Vorbilder des Orients die Renais.sance des Buch- 
einbandes und mit demselben auch dessen zum System gewordene, oll prächtige 
heraldische Ausschmflekung ihren Anfang nahm, um in Frankreich es iiir höchsten 
Stufe der Vollendung zu bringen, so dass die Franzosen allen Ernstes die Buch- 
binderkiuist Kir sich allein in Ansprucli iialinien. was den Comte de I>aborde zu 
dem Ausspruche verleitete: nl.«a relmre est un art tuut frauvais" *j, so blieb sie auch 
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in lialiuu, truiz vieler \ erinuiigen uud üeMchinacklosigkeitea , bis iu die neueste 
Zeit wenigstens in einiger Übung. 

Neuerdings rerlsatet, dass die Verwaltung des Nllmberger germanischen 

Museums Notizen zu einem Werke Ober deutsche heraldische Eitibünde sammle, 
doL-h von einer Fertigstellung' oiler Drucklegung dieses Werkps ist noch hmge nicht 
die Hede. Im .lalire 1H89 puhlii i.Tte dieselbe als Anhang zu ihrem Anzeiger einen 
Katalüg der im germauiächeu Museum vurhaudeuen iuteressautea Bucheiubünde 
nnd Theile von solchen, mit Abbildungen, welche aber fbr den Gegenstand unserer 
Abhandlung Ton keiner Bedeutung ist 

Gleich die ersten beiden Satze dieser Publication scheiuen mir uurichtig. 
Sie lauten: „In dl'mselhen Maß»-, in welchem die äußere Bedeutung des Hnches zu- 
nnd abnimmt, nimmt auch die Ko><ll)arkeit des Einluindes, d. h. der Wert der auf 
denselben verwendeten Materialien und gleichzeitig die demselben gewidmete Arbelt 
und deren Sorgfalt su und ab. Je kostbarer der Schate war, den man an einem 
Buche besaß, umso kostbarer 3faterial und Arbeit, die an den Kitiband gewendet 
wurden." Diese Satze gelten m>'iiics »achtens höchstens fOr d:is Irdhr Mittelalter, 
später, im 17. uad 18. Jahrhunderte insbesondere, wurden ott die ab.scheulichsteo 
und elendsten Literatorprodnete in die herrlichsten BinbSode gehQllt und umgekehrt. 

Im Vergleiche zu Frankreich gelangte iu England und Deutschland die Buch- 
binderei EU minder hoher Bhlte. Wir finden ferner, daSs sich in Italien, trots augen- 

fiilligen Kflckgaiiges in Geschmack, Zeichnung. Aust'flhrung und Material . diese 
Technik und Siilrirhtiing, zwar nur wie ein schwaches Flämmcheii, alu-r doch 
immer lebendig erhalten hat. Denn während in den übrigen civihsierteu Ländern 
Europas £nde des 18. und bis weit Ober die Mitte des 19. Jahrbuidarts der Buch« 
einband in ti^stem Verfall und geschmackloser NOehtemheit Tersonken war, blieb 
in Italien die Blind- und Holdpressung und Verzierung der Deckel und Rücken, 
(las Lederniosnik und hanptsiichlich die heraldische Ausschmückung der liucheinlninde 
immer und ununterbrochen in Obung. Die große Zahl der noch erhaltenen 
italienischen, zumeist römischen Einbinde aus neuerer nnd neuester Zeit beweist 
dies zur (lendge. Ein Band, der auf Minen beiden Deckeln auf den ersten 
Blick das Wappen der .Altieri unter dem rardinalslmt anscheinend Z'-i^'t. ist ein 
Beispiel, dass das genaue Studium d- r Heraldik, wie die pietas ad oinnia utilis ist. 
Alle diese Bände, die dieses Wappen tragen, werden auch vun allen Historiographen 
und Bibliographen dem Cardinal Emil Lorenz Altieri, spftteren Papst Clemens X., 
kurzweg zngetheüi mid bemerkt, dass dieser Herr mehrere Stempel fllhrte, einmal 
den StcrriM liild iinl Bnrdiir. die von Silber und Mau ge.stilckt ist, einmal ohne 
Bordur. Dem ist aber nicht ganz so: als C'ardinal lührte er bestimmt keine Bor- 
dur, denn das Wappen der Altieri ist in Blau sechs goldene Stwne, 3, 8, 1 gestellt. 
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Nou lehrt uns aber die Genealogie uiul (leschii-lite. dass zu Koni ein edles 
Gteaddeoht der Paluzzt de Albertonibns lebte, das durelt Jahrhunderte in enger Ver- 
wndtoftlmft and Veraehwigenuig mit der g^eiebftlls römischen Familie Attieri «Und. 

Am dem erateren Gesehleebte stammte Palmo Mnad de AlbMicmilns, d«*« 

nachdem er eine Reihe kirchlicher Wfirden hpkicidete (so war er auch T^egat in 
Avignoii ), von Papst Aloxaiidcr VII. am 14 Jänner 1664 zum Cardinalprie^r tituli 
duodeciiu Apostüluruui ernannt wurde. 

Dieser Herr war ein sehr kluger und eifriger Mann, stets bemüht, während 
seines lugen Lebens seine Fsmilie Tonrtrts in bringen. 

Hit der Familie Altieri verband ihn nahe Verwandtschaft und mit dem 
letzten damals lebenden männlichen Sprossen derselljen, dem Bischöfe von Oamerino 

fimU Lor> !iz Altieri (spilter Clemens X ). auch en^ro I'Veundschaft. 

Da nun schon vor damals 200 Jahren, Mitte des 15. Jahrhunderts. Marcu.s 
Antonius Altieri Gregoria Paluzzi heiratete, so bewog der Oardinal Paluzzi den 
Bisehof Emil Altieri, die Mteste seiner drei Nichten, TSchter seines vrarerstorbenen 

Bruders, Laura Katharina Altieri, auf wckhe schon die ganze römische Aristokratie 
ihre Aiigfln :ils st'lir reiche Erbtochter ausgeworfen hatte, dem Neffen des Cardinal.s, 
i'aluzzi, Caspar, Sohn des Bruders des genannten Cardinais, Angelo, tat Gemahlin 
zu geben. 

Die sveite Nichte, LndoTica Altieri, heiratete sfiUer den Domenico Orsini, 
Henog T<m Oraviaa, und die dritte, Anna Maria, den Aegidius Oolonna, Hemg Ton 

Otricoli, genannt von Carbonia 

Als nun UuO Alexander VII. starb, geschah e.s, dass der inzwischen zum 
Cardinalat erhobene Bischof vou Cumermo zum Papste unter dem Namen Clemens X. 
(1670—1676) gewihlt wurde. Eine seiner ersten Handlun^n war, den Cardinal 
Paluzzi zu seinem Staatssecretär zu ernennen, .sowie auf den Gemahl seiner lltesten 
Nichte Laura, Caspar Paluzzi. nini ihre Xarhknmmpn Xamen und Wappen. GtUer 
und alle Vorrechte der Familie Altieri zu übertragen. Ca.spar Altieri. vormals Paluzzi, 
denn der alte Name wurde sofort weggelassen, wurde anch bald zum General und 
Admiral der hl. römischen Kirche, dann mm Prifect des Oastel S. Angelo ernannt 
Clemens X. scheint Oberhaupt allen Mitgliedern der Familie Paluzzi den Namen 
Altieri fibertragen zu haben, da auch der Cardinal nunmehr sieh l'.iliizio Altieri 
nannte. Diesu Paluzzi führten nun ein den Altieri ganz ähnliches Wappen, numlich 
sechs silberne Sterne in Blau, nur war der Schild mit emer in Silber und Blau 
sintsenweise gestflekten Borde nmgeben. 

Diese Wappengleichheit deutet wohl dahin, dass die Paluzzi den Altieri .stamm- 
verwandt, vielleicht wegen der Bordor, eine jikngwe oder licbenlinie dieses Hauses, 
waren. 

HerkwQrdigerweise behielten aber diese adoptierten Altieri ihr altes Wappen 
mit dem Beizeiehen auch weiterhin bei und nahmen nicht das Wappen Altieri allein 

an, wülireiid Clemens X. ab.sonderli< lierweise hie nnd da die Bordur der Paluzzi 
R'^inem Iriiiier einfachen Wappensi liilde bei('^lgte, viidleicht um aneb seinerseits die 
innige Vereinigung der Familien Altieri und i'aluzzi heraldisch darzuthun. 
Als Bisebof oder Cardinal (tthrte Clemens X. niemals die Bordar. 
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Ans dem Ubgesugteii ergibt sich, dass all«* diese iiäude'), weicht* das 
Wappen mit der Bordnr unter dem GardtBaWiatie tragen, niemals, wie von allen 
Bibliophilen behaupt<'t wird, der Bibliothek des splteren Papstes Clemens IL, aondem 

joncr des Cardinais l'ahizo Paliizzi de Albertooibus, später l'ahizo de Altertis f Altieri), 
angehörfeti. iitid dass daher nicht so sehr Clemens \.. als der Cardina ll'aluzo Lieb- 
haber schöner und vieler liiicher war. Letzterer wurde später noch Camerlengo 
der hl. römischen Kirebe, Gardinalbisehof von 8. Sabina und starb gegen 1700. Sein 
ganzes I^ben und Wirken ist ein langes Beispiel des damab besonders flppig ge- 
deihenden und wenig lobenswerten Nepotismus. 

Noch in seinen spätesten Jahren war Cardinal Talnz-o hiertflr thätig. Wie 
wir oben gesagt haben, heiratete die dritte Nichte Clemens X. den Aegidius Co- 
lonna; eine Tbehter aas dieser Bhe nahm mm Gatten den Harens Ottoboni, Herzog 
von Fiano. leiblichen NefTen Papst Alexander VIII. (Ottoboni 1689—1691). Diese 
Vorwandtscliaft zu Alexander VIII. benutzten die Palnzzi- AlbiTtoni-Altieri. mit dem 
Gardiual Paiazo an der Spitze, sofort, um einen ihrer Nepoteu, den noch nicht ganz 
19j&brigen Lorenz Pabuii-Ahieri, den Sohn des vorerwibntun adoptierten Caspar 
Paloai-Altieri ans seiner Ehe mit Laura Katharina Altieri, zum Oardinalat su 
verhelfen. 

Alexander YIII. ernannte auch den 1671 {geborenen Lorenz schon 1690 zum 
Curdiualdiacon 8a<*. Maria«* in Aquiro. Kr starb, 70 Jahre alt, nachdem er öl Jabre 
Oaidinal war, 1741. 

Naehstehende ^ammtafel soll diese Ausl&hrungen naher erlftntern und Tor- 
deutlidien: 

Ibivu AatsBlns AUieri 

^ Gngwia Paluni i» AlbertOBllMu Angel«. Palmizi Paiuzo Pahuzi de 

de Albertonibus .^Ibt'rtunlliii", 

AltiarL «pät Altieri, Caniitial- 
bisohüf Ton 8. Sabina, Ca- 
uicrlengo, Staatsswrf tär 
t'letueus X , lum Car- 

E™^,!-»« Anton AlUeri M ''S-mL iLjiS^cr 

Binchof von l'ame- ' 2. 8. T ""^ . l^Ü^L-^ 

rino, Card. Papst LndoTica, Anna Maria, Lton Katharina - Caspar Paluzzi <ji' Alber- 
Cleuifiis X. Domtnico ^ .^t^iiiiii.*» Co- tmibiis. Manht-.'if di Nasina, 

(tjib if.Tu, t i;7fi Orsini, H^r- lonna, Herzog t. General und Aduiiral der 1)1. 

als Letzter der AI- zog von Ura- ütricoli. Principe römischen Kirche, Prifect des 

tierL) viaa. dl Carbagnano. Caatda 8. Asfdo. 

Tarviiaia, Lorata Paluri Altieri, 

ManHtt Olto* geb. 9. Joni 1S71. mm GardbialdiaiiMi «naoni 
booi, Hcncg tob too Akaadar YUL 1680. f S. Aog. 1741. 
Flaao. M«lb Ala- 
xaadar Tin. 

Bin Amerikaner gibt seinen Lesern den Batii: .Erwirb alle BQcher, die dn 
errei( heil kannst, gebranehe alle Btteher, die du besitiest nnd noch tipI mehr als 
du besitzen kannst" 

') Der besprochene Band si lmn f,'ar nicht, wappfu aiifw-Mst, wäbrfml Rmilio Altlari aebon 
da er erst 1673 gedruckt, mithin noch später | 1670 lum Papste gewählt ward«, 
gahandm irarde nad die Daeka aia OMrdlaala- 
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Der Rath iät gut, wenn man bedenkt, das-s die große Mi-biTahl berühmter 
BQeberaammler ein hohes Atter erreicht hftt; die BOcher als LebenegefUirten sind 

der best»' Schutz gegen die Stilnni' des I^pliens, gute Hfleher sind die verlasslichsten, 
Terschwiegi rulsten und tretiesti ii Freunde und liatiigeber, die angenehmsten Gesell- 
schafter, die nie versagen und niemals täuschen, und ihr Studium ist die beste 
Mediciu zur Vurlüagerung des Ltibeas. Deshalb sammle man BOcher und lasse sie 
auch obendrein sehOn and heraldiseh gescbmQckt embindenl 
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Russisch -Asiatische Wappenrolle. 



Die Wappen der fioiiTenieniMits, Oeblete und rieler Orte in KaakMien, 
TnrkMtaa, der Kifglwmteffe ud SlUrle« 

geseiehnet und erlintert 

Ton 

H. G. Strötal. 



Der eoropSisehe Galtarpolyp hat wieder einmal einen seiner langen Sdbienen- 
arine ausgestreckt, diemnal quer über den Nordeu des asiatischen Contiiients. der 
für uns im Westen stets als imh Lmid des Sehreckt'ns galt, ftlrclitprlich durch seine 
Tpiiiperatiirvt'rhilltnisse. graueiihatt durch seine Hf^tiiiunung. Das Wort „Sibirien" 
war lur uns ebeuso schrecklich wie da-s Wort „ll(llle^ wenn nicht das erster« in 
unserer Vimtelhing dem zweiten noeh den Bang streitig machte; ob mit Beeht 
oder Unrecht, wer sollte da entseheiden, da tteide niemand Itannte, aoeh niemand 
ein besonderes Verlangen trug, sie kennen za lernen. 

Nun ist dieser arg verrulene Tlieil der Erde durch den in kürzte Zeit bald 
vollkommen fertig gestellten Schienenweg erschlossen und die Handelsagenten und 
Globetreter werden in Irkntsk nnd Wladiwostok dann ebenso xo Hanse sein, wie in 
8. Frandsco, Yokohama oder sonstwo auf dem lieben Brdenmnd. 

Die Eröffnung der sibirischen Ki.senbiihn und die Wirren in China haben mit 
eineinniale Territorien nnd Orte in iiil- r Muml ij:* liraclit. deren Namen man wolil 
in längst vergangener Zeit in der Schule gehurt, aber vollkommen vergessen hatte. 
Das Interesse ftr sie ist im steten Steigen begriffen, and so wird man es ver- 
aeihlich finden, wenn wir die Freunde der Heroldskonst in einem kleinen Absteeher 
in jene weit entlegenen Landstriche einladen. Die Wnppenbilder. die man dort zn 
sehpp bekommt, sind sehr interessant, ffir diMi Tb-raMikt-r ungemein lehrreich, weil 
ntiinuntlich bei der Bildung der Territorialwappen die heraldische Symbolik in sehr 
gcKchickter Weise nir Anwendung gekommen ist. 

Dem Antor dieser Zeilen, der sich schon längere Zeit mit diesem exotisdien 
Stoffe besehißigte, kamen die in den leisten Jahren erschienenen Werke: 

„TTo.iiKie codpanie sskohobi» poeeiicRon Munepiii.* — «reptfu rydrpHin u 
(lu.iac I cn pocciHCKoii uMiicpin." — .On, ti.i:i,uino(>TOK:i ypn.ii.PKa." — „rcpfti.i 
ropo^oB'b, ryöepiiiii, uo^iacicn ii iiocuaoii-i> l'occiucKoii MMuepin" sfhr zu statten und 
ermöglichten ihm, dem deutschen I^eser ein ziemlich Tollxtfindigt s Hil<l der russisch- 
asiatischen Staatsheraldik vorsaführen. 
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Von dbu Öiüdtewappca konnten alle jene eiogereiht werden, die in der »Vull- 
Btindigen Sammlnng der Gesetee des Enssisehen Reiehes* (1649—1900) einge* 

I>it' nissiscliH Staatshfralilik ist fast ganz auf den fiMindsätzt'ti d' r dfin^chi^n 
Heraldik anl'gehaut. 17.'57 w tirden allf damals vorhandenen Wappen der Laude.stlieile 
und Orte Kusslands dem Senate vurgeleyt. der mit Verordnung vom 18. November 
desselben Jabres befahl, die Wappen im HeroMsanite aafirabewnliren. Copien dieser 
Wappen aber an die Akademie di»r WissiMisc-haften abzugeben. Die Akadr niip hatte 
dagpgon dem Heroldsanitft eine deuiM lie Li'hrs< lirilt tiher die Regeln der Herolds- 
kuuht zu besorgen und eine Übersetzung dieser Lehrt>chritt zu veranlassen. Das 
erste Wappen, nach dentschen Gmodsütsen ooroponiert, wurde unter der Begierung 
der Kaiserin Katbarina II. 1767 der Stadt Kostroma verlieben. Der Gebilfe des 
Chefs der Ueroldie-Alilheilnng, Collpfrienrath von Enden, dem 1778 vom Senate 
die Ziisaninieiisteilunfr der Stüdtewappen des .laioslawer (imnernemenls übertragen 
worden war, brachte eine Neuerung in da^ Wappeuwesen, indem er das ganze 
oder einen Tbeil des Wappens dieses Landestheiles in die neu so scbaffenden Orts« 
Wappen dieses Territoriums aufniilim. Seit der Zeit hat sich dieser Vorgong 80 
ziemlicli im (iebrauc li>' erliaiten; die Wappen der alten Städte blieben aber von 
dieser Neuerung unberührt. In neuerer Zeit wird gewöhnlich das Territorial wappen 
in einem Oberen Viertel, rechts oder links, in das Stadtwappen eingesetzt. (Siebe 
das Wappen von Wladiwostok, Taf. VI.) 

Am 21. April 1785 wurde eine kaiserliche Verordnung verlautbart. wonach 
die Städte ein vom Kaiser liest äti<,'^(es Wappen besitzen müssen . da-; bei allen 
städtischen Angelegenheiten in Gebrauch zu nehmen sei. Das Wappen müsse aber 
80 dnrgestelll werden, wie es der betreffende Wappenbrief Torsebreibt. 

Am 5. August 180O befahl Kaiser Puul I.. dass an Stelle der bisherigen 
Wapponbriet'e nur •iif Kintragung in d'w vom Hernlilsinnte zu redigierende „All- 
gemeine Wappensammlung der Städte des Unssisclieii Heiehes" zu ertolgeii habe. 
Die Städte erhielten nur Copien dieser Eintragungen und halten daf(tr 1(X) Rubel 
so erlegen. 

Im .Taiire 1857 erfolgte eine abermalige Zusammenstellung der Regeln fi)r die 
russische Slaftfsheralilik. die bis jetzt aurli im (iebrauclie geblieben sind. Die kaiser* 
liehe Bestätigung erfolgte am 7. Mai, 4. und 10. Juli 1857. 

Der Verfiuser war ein Deutscher, Dr. Bernhard fWherr Ton Köhne, Ge- 
beifoer Bath, wissensehaftlieher Beirath des Direetors des Eremltige-Maseoms und 
Chef der Heroldie -Abtheilung des dirigierenden Senats in St. Petersburg, geboren 
zu Berlin 1^*17. gestorben zu Würzbnrg am H. Februar 1886. Er war Elin'n- 
niitgUed der k. k. heraldischen (iesellschaft „Adler" in Wien und des heral- 
disehen Vereines „Herold" in Berlin. Die meisten Qoorernements- und Gebiets- 
wappen Bosslands wurden von ihm entweder ganz, neu geschaffen oder mit lia- 
ntltzimg fnilier geführter Wappenbildt r in *'in»' lu-ralili^ -Ii annehmluuere Form 
gebracht. Die heraldi.si he Regel über die Zu.sammenstellung von Metall und Farbe 
wurde von Kühne, man könnte fast sagen in pedantischer Weise berücksichtigt. 
Seine Verdienste um die Heraldik Bnsslands sind sleherlicb gaas bedeutende; hoffent- 
lieh bleibt man an maßgebender Stelle in der von ihm eingesehfaigeneD Biebtung. 
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Die ror seiner Anitstliatlglceit geschaffenen Wappenbilder zeigen nineist einen ge- 
ringen heraldisehen Ohandrter, ihre Symbolik ist mitanter recht kindJieh nm Aus- 

dmcke gebracht worden. 

Auf die einzelnen Punkte dos Köhne'schen Programmps werden wir, soweit 
sie auf russisch-asiatisches Gebiet Bezug haben, bei der Vorfüliruug der Territoriai- 
nnd Qrtswappen noeh in sprechen kommen. 



Das asiad'sclio Kusslaud gru[i|iiert sich ans diT Stiittlialf<jrsrliaft Kaukasien. 
dem Ueneraigouverneiiient Tarkestan. dem Ueneralgouvenieiuent der Kiigisensteppe 
und dem Königreiche Sibirien. 

Der StatthaUerscbaft Kaukasien unterstehen folgende Territorien: 

n) Giskaukasien: 

1. Gouvernement Stawropol, 3^ Gebiet Kabao. 

2. Gebiet Terek, 

h) Transkankasien: 

1. Gouvernement Titiis, 5. GouTernement Eriwan, 

2. Gouvernonieut Kutais, 6. Gebiet Daghestan, 

3. Gouvüruemeut Jelissawetpol, 7. Gebiet Kars, 

4. Gooreniemeiit Baku, 8. Bezirk des Sehwaneo Heeres. 

e) Transkaspisches Gel>iet. 

Dem GeMeralgonrernemeiil Turkestan unterstehen folir'-ml*' Territorien; 

1. Gebiet Semirjetschiuslt, 3. Gebit-t »Suinarkaml, 

2. Gebiet Ferghana, 4. Gebiet Hjr Darja. 

Dem General^niivornenient der Kirgisenstep|ie unterstellen die Territorien: 

1. Gebift .Akiiiniiiisk, '^. (icl)iet Tmizai, 

2. Gebiet Semipalatinsk. 4. (if-hief llial>k. 

Sibirien umfasst da.s Gi iieial«,'(>uvernenieiit Amur, das Geueralgouvernemeiit 
Irkutsk und endlich das Generalgouvernement VVestsibirien. 

Dem Generalgouvernement Amur unterstehen folgende Territorien: 

1 . < )stsihirisches Küstengebiet, 3. Gebiet Transbaikalien. 

2. Gebiet Amur, 

Dem GeneralgonTeroement Irkutsk anterstehen die Territorien: 

1. GonTemement Irkutsk, 8. Gebiet Jakatsk. 

2. Gourernemmt Jenisseisk, 
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Das GtiieralgniivpiiiPiTieiil Westsibirien wird aus zwei Gouvernt inonts gebildet: 
1. Gouvorneinent Tortisk. 2. rionvL'rnement Tolmlsk. 

Das asiatisctie liusslaiid umlädst üomit lü üuuveraeiueuts und 16 (iebiete, die 
mit eigenen Wappen aiiigeiDstet sind. Der Bezirk des Sehwanea Meeres Abrt kein 
eigenes Wappen. 

Im großen riissisi'lien Staatswappen ist der 
asiatische Besitz dureb drei Wappenschilde vertreten, 
und zwar: 

Das Königreich Siliiiieii {Vi^i. 1 1: Auf Hermelin 
zwei aufgerichtete, gegen einander gekeiirie, schwarze 
Zobel, die mit je einer Vorderpfote eine rothe, i11nf> 

zackige Heidonkrone und mit der anderen einen 

liHpMidf'M rotlif'ii HuiTtMi liiiltiMi, hinter welehen sich 



zwei gestürzte rolhf l'l'eile kreuzen. 



Das Königreich G rn.siiiieQ [üeorgieo] (Fig. 2): 
Geviert mit eingepfropAer Spitze und Mittelsdiild. 

Mittelsehild : In Gold der nimbierte heil. Georg 
in blauer Rüstung, auf der ein goldenes Kreuz 
erscheint. Er trägt einen tliegend« ri. rothen Mantel, 
sitzt auf einem schwarzen Pferde mit goldver- 
brimter Purpurdecke und hält eine rotbgestiette 
Lanze, mit der er einen schwarz geflOgelten, 
grfinen Drachen tödtet. 

1. in Kotli ein aufspringendes, silliernes Pferd, 
oben links und luiten rechts von je einem acht- 
strahligen silbernen Stern beseitet. [Wappen für 
Iberien (Georgien).] 

2. In Gold ein schwebender, grflner Vulkan, 
der von zwei schwarzen Pfeilen krenzweis durch- 
bohrt ist. [Wappen für die Landschall Karta- 
li nie n (^Karlhlij.J 

3. In Blan ein auf zwei gekreuzte, silberne 
Pfeile gelegtes, goldenes Sehildehen, das einen 
zunehmenden, rothen Halbmond zeigt. Zwischen 
den i-'feilen erscheinen oVien fhvi seclisstrahliire. 
silberne Sterne. [Wappen für die Kabarda (ein 
Theil des Terekgebietesj.j 

4. In Gold ein gekrönter, rother L&we. 
[Wappen üOx Armenien.] 

Spitze: In Gold ein auf schwarzem Pferde einhersprengender Tscherke.sse in 
sillteriit-r Htistung und rntlnT Klfidimir. Iliegender. 'schwarzer Biirka ( Pelz- 
mantel), eine schwarze Ijinze auf der reebten Schulter tragend. [Wappen li)r 
die tseberkessischen und BergfOrsten.] 




Fig. 2. Orasinies. 
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Die Wappen von Sibiri«.-!! und Giusiuien erscheinen in (inr unter dem Slaats- 
Wappenzeite angebrachten Schildreilie , während das Wappen für Turkestan 
(.Lud der TOrken", Vig. 8), in Gold ein sehreitendes, sehwanes Einhorn mit ge- 
senktem, rothem Horn, rotbeii Augen und Hufen (alt - s 1 yzantinisches Wappen der 
Prifeetur Asien) in der Uber dem Wappenselte seliwebenden Sebildreibe nnter- 
gebracht ist. 



Tafel I. Stettlialtenehafl Ktnkasieii. 

Goovemement Baku. In Scinvara drei (1, 2) goldene Flammen. 

(Verliehen 5. Juli 1878.1 

Das Wappcubild steht im Bezüge zu den Naphihuqut-Ucii ^scliwarz«:» Nuplitha) 
in Baku nnd zu dem „ewigen Feoer", den bei Snraehana befindiiehen groß- 
artigen Quellen von Gas (leichter Kohlenwasserstoff CHJ. 

Der Schild trii/jt die „kaiserliche Krone", wolil 7,11 nntersclieidfn von 
der aBussischeu Kaiserkrone". Die kaiserliche Krone ist eine bloße Wappen- 
krone und wird mit blauen Dependenzen dargestellt. Um den 
Schild sind zwei goldene üichenzweige gelegt, die dnreh ein 
blaues Band (Band des St. Andreas-Ordens) Busammcngehalten 
werden. Diese Decoration tragen seit 1HÖ7 alle 
W a j» |i e n s c Ii i 1 (l e der r u .s s i s c h e ri (i 0 u v e r n e in e n t s. 

(iouverueiuent Eriwan (pers. Rewan): In Blau auf silbernem 
Dreiberge ein goldenes nissiseheeKreiix. (Terliehen 5. Juli 1878.) 

^''X;V;,>^ Der silberne Dreibein; ^tcht im Bezngc zu dem großen 

„ ^ ^ ^ I'eii htlinm an Steinsalz, das bei Kulp und j^achitscliewan 

Hg. S. TaikMtaa. 

gewonneil winl. 

Gouvernement Jelissawetpol (Ehsabeihpul): In Schwarz ein goldener Pfahl, der 
einen anfwirts geriehteten Dolch mit sehwarzem . mit Silber versiertem Griff 

nnd rotber Klinge enthält. Der Pl'ahl i.st von je einem silbernen Georgskreoze 
mit rothem Mitlel.schildchen beseitet. (Vei lifbcii .'1. Juli 1878.) 
GooTernemonf Kiidiis: Tu Grün f^in goldcn<'s \\\>-<, (h< an einer Bandscbleife in 
den kaiserlichen Farben (Gold, Schwarz, Weiß) hüngt. 
(YeiUeheii am 29. Oetober 1870.) 

Im GooTemement lag das dnreh den sagenhaften Argonautenzug bekannte 
Koldiis, wo sieh Jason mit Hilfe der Medca das golfl^ne Vlies holte. 

Gouvernement Sjtaw ro pol : In Grün auf sillit^rncm Iliiircl i-m srhwarz gefugtes, 
<i;e/iniites. goldenes Festimg.sthor mit offenem Durchlass, überhöht von einem 
fünfslraliligcn, silbernen Sterne. (Verliehen 5. Juli 1878.) 

GouTerneroeut Tiflis: In Gold ein sebwarses Krens, in dem Ober einem gestQrzten, 
silbernen Halbmonde ein tod swei abgeschnittenen, silbernen Armen gehal- 
tenes, goldenes, russisches Kleeblattkrenz schwebt. In den goldenen Vierungen 
erscheint je ein abgerissener, schwarz geaugler und gezungter. rolher l>iwen- 
kopf. (Verliehen f>. Juli !ö78.) 
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Krem and Halbmood sjmboliBiaren den Sieg der Biusen Ober die Molum- 
medwer. 

Gebiet Daghostan (Gebtrgsland): In Oold auf blauem Schildfuße eine gesinnte, 
rothp StailttiiniKT tiiif oflTenein Thorp. das auf heiMon Seiten von je einem hohen 
und üinem etwas niederem, runden Thurnie tlankiert wird. Üljer dem Thore 
schwebt ein geslflnter, rotfier Halbmond, der Ton einem schwane geaugten 
iiHil ^>7.ungten, rothen L6wenlcopfe Ob«rli'>ht wird. (Verliehen 5. .luli 1878.) 

Der iSchild trilgt die .sogenannlp „alt*- Zareiikron e" (eine bloße Wappen- 
icrone) und ist gleich den Schilden der Gouverueuieuts mit zwei goldenen 
Eichenzweigen umzogen, die aber hier von einem rothen Bande (Band des 
Alexander Newsky-Ordens) /.usammengebalten werden. Diese Decoration 
tragen seit 1857 alle Wappenachilde der rnseisehen tiebiete. 

Gebiet Kars: In Gold ein in zwei Reihen weiß gefugter, gegengezinnter. schwarzer 
iMauerbalken, der Uber drei nebeneinander siebende, aufwiürtg gerichtete, rothe 
Schwerter gezogen ist. (Verliehen 17. Juni 1881.) 

Das Wappenbild symbolisiert die ErstQmang von Kars durch die Bassen in 

der Naeht vuin 17. — 18. Nov. iiiWer 1877. Die blutig-rothen Schwerter, welche 
die im Nuilitiliiuk'l li»'i.'eiiile Kestimgsmaaer durchdringen, ist ein mnster- 

giltiges Hei^|iiel iKMalilix'lier Sytnlioiik. 

(iebiet Terek (Ter öches (iebietj: In Schwarz eine schragrethts gelegte, rassische 
Standarte an goldener Stange, Ober die {»cbräglinks ein silberner Fluss (Fluss 
Ter) gezogen ist. (Verlieben 15. Uilrs 1873.) 

Transkaspisches Gebiet (1881 gebildet): In Blau auf goldenem S«hildfnae ein 
silberner Tiger mit lothen Augen und ebensulcher Zunge, ohne Krallen, 
der mit der rechten l'ninke einen goldeiieu Bogen halt, dessen goldene Sehne 
gerissen ist. (Verliehen ill. Jänner iJSiH).) 

Das Wappenbild steht im Bezüge zur Unterwerfung der Tekke-Turkmanen. 
Der seiner Krallen beraubte, im Lande trots seiner furchtbaren Sehneestarme 

einheiinisehe und de.shaih .silbern tingierte Tiger und die gerissene Bogen.sehne 
symbülisiereti das durch die Bussen geschaffene Verhältnis in recht anschau- 
licher Weibc 



Tafel 11. Statthalterschaft Kankaslen. 

Gebiet Kuban ((iebiet iler kniianisehen Kasaken eiirr Kos.tken): l'nter goldenem 
Schildeshaui>t mit wachsendem kaiserlichen Doppeladler, der mit dem kauka- 
sischen Kreuze ') belegt ist , in GrOn eine gesinnte , sehwarzgefugte, goldene 
Festnngsmaner mit olTenem Spitzl>ogenthore und zwei hinter der Mauer hervor- 
ragende, gezinnte. kegellormige TliOrme. zwischen denen eine goldene Atamanen- 
(Uetraans-j Keule (Uulawa). beseitet von zwei silbernen Buntscbuks (Ebreustäbe) 

*) DnaKmii (dankte Brome) ward« allen Tbeilnehmcra an kavkatiaahea Peldsvge veiUeh«» 
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mit goldenen Stiben inid Bpitsen, gesteckt ist. Hinter der Abliehen Gebiets- 

decorutimi frsi-heiiion vier blaue Fahnen mit goldenen Fransen nnd ebensolcher 
Stifkf rci. iiiiil eine gleichartig mit difsfii ilf <iirit>rtt- Staiiilart»^ mit dem kaiser- 
lichen Adler au der SpiUe, alle an st-hwiirzen. guldbeächlageueu ätaugeu be- 
festigt. Die Standarte zeigt iuuerbalb eines Lorbeerkmn«» das mit der Kaiser- 
kröne gekrönte Monognunm Alexanders II., die Fahnen enthalten die Mono- 
gramme K'atliariiui II . Pauls I., Alexanders I. nnd 
Nikolaus' I. i Verlinh» !! .'U. .Jänner 1«74.) 

g% Bevor wir zur Blu.sonierung der Städtewappen der 

tf^jif^mi^ Statthalterschaft fibergeben, haben wir noch drei 

Wappen zu beschreiben, die allerdings bereits sistiert 

sind, aber in manchem Stadtwappen noch eine ßolle 
spielen. Es sind dies die Wappen des ehemaligen 
(irusino-lniereiinskisjchen tiouveniements und des 
ehemaligen kankauschen und kaspischen Gebietes. 

Grusino-Imeretinsk i'sehes Goavernement (Fig. 4) : 
Geviert mit Mittelijchild, der in Silber den nach linke 

gewendeten heil, (ieorg zeigt. 

1. In (lold der Heiij Ararat mit der Arche Noahs 
aut seiner .Spitze; 2. in üold ein breiter, blauer 
Wellenbalken (Sehwarses Meer); 3. in Gold swei blane 
Wellenbalken (die Flns.se Knr und Arax), nnd 4. in 
Gold ein selineehedeekles Gebirge (Kasbek). Hinter 
dem i:>childe wuchst ula'ii der kaiserliche Doppeladler 
empor, der auf der Brost den GeorgMchild wie im 
!Staat.s\sappeii trügt und reelits einen Donnerkeil, links 
einen l.urlfei rkrnnz in den Fängen hält. 
(Verliehen 22. .luni IH.M ) 

Kaukasi.se hes (iebiet (Fig. 5): (letheilt; oben in fSoId 
der (iipfel des Kaukasus, der mit der Kette, mit welcher 
Prometheos an die Felsen gesehmiedet war, umzogen 
ist. Auf dem Felsen thront der kaiserliche Doppel- 
adler, wie er bei Fig 4 zn achcn ist. Unten in Blan 
uuf grüner Steppe mit schneebedecktem üebirge im 
Hinteijcmnde erseheint ein kaukasischer Reiter, der 
seinen Bogen gegen seine Verfolger richtet. 
(Verliehen 23. Uctober 182ö.) 

Kaspisches (iebiet (Fig. 6): (leviert: 1. in (iold auf -rrnneni Huden ein Tiger; 
2. in Gold ein dem Boden In drei Flammen entstronit-ndes Gas; ü. in Gold 
ein blaaer Wellenbalken (Kaspisches Meer), nnd 4. in Gold ein mit Schnee 
bedecktes Gebirge. 




Fig. 4. 

SnMbe-IaeretlaskrMkeB 
OoaYeraeneit. 




Fi CT. 5. 
Kaukasisches Gebiet. 



') G«i>rgi«n (Grusinien) theilte sich in drei Reiche: Imerethi, Karllili und K.icbpti, W(»run 
Imtrcthl laio an BuMhiid Inm 
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l)t>r Sciiild trägt oboii den bereits bei Fig. 4 besebriebeoeo Adler. 
(Verliehen 26. Mai 1843.) 

StaAwippei. 

Jekaterinodar . Hauptstadt des Kubangchietes (Name nach seiner GrQnderiD 
Katharina II.. 179-}), Sitz des Hetmaiis der kiiWamschen Kasaketi. 

Der Schild ist geviert mit Mitlelschild, der in Roth das kaiserlich geicrünte 
Monogramm Katharina II. nebst der Jahreszahl 1794 enthalt. 

1 0. 4: in Gold eine geannte, rothe Festnngs- 
mauer mit (ifTHMotn Thore und zwei gezinnten 
Thürmeii, auf denen mit je einem Fuße der kaiser- 
liche Wappenadler steht, der auf der Brust den 
Schild von Hoskan mit dem heil Georg im rothen 
F.'lile trägt. 

2 n in Silder zwei gekreuzte, blaue Kalmen, 
zwisiheu denen eine liuiawa und zwei Buntschuks 
erscheinen. Im 3. Felde tragen die Fahnen die 
Honognumne Kailuu ina II. und Tanls I.. in) 3. Felde 
die Monograiiiini' Alt'\aniii'r> 1. und Nikolaus' I. Iiei- 
bcbild ist mit einem grüueu liurd umzogen, der 
fi9 seebflstrahlige, goldene Sterne, im Besage auf 
die Anzahl der Kasakenstationen, aurweist. 

Der Schild trägt eine dreitliürmige. gezinnte. 
goldene Mauerkrone und lulit mit seinen beiden 
8chiidhaiterii auf grünem Buden. Als Schildbaiter 
dienen swei mit Lanzen bewehrte Kasaken, von 
denen der rechts stehende die alte, der links 
stehende die neuere L'niform trägt. 

(Verliehen 14. September 184L).) 

Naeh der Varonürang vom Jahre 1857 ist die Stadt berechtigt, eine fünf- 
cinnige, goldene Mauerkrone zu Ähren. 




Fig. 6. 
KaqisdwB OeUet 



Tafel Iii. Statihaltertichalt kaukasien. 
StUtawappsB. 

Achaizyeh (Achaltsiche = Neuburg) . Kreisstadt und Festung im GouTernement 

Titlis: (letlieilt; oIumi die ulipie Hallte des Wappens des ehemaligen (inisino- 
Imerelin.ski sehen Ciouvernenu-nts (Fig. 4), dem früher Achaizyeh angehörte, 
unten in Both auf grQuem Buden eine alte Festungsmauer, beseitet von einem 
Follhom nnd einem Stier, im Beuge auf die vielen Weideplfttn und Pro- 
docte <ks Bodens. ( Verliehen 31. Mai 1843.) 
Alexami i i>|nil i tVnl:- r (iunirii. Kreisstadt und Festung im Gouvernement Eriwan: 
Getüeilt; oben die obere Hälfte des Wappens des ehemaligen Grasino-Imer<>- 
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tinski'schen GooTernements (Fig 4). dein früher die Stadt angehörte, unten 
in rSrnri c'uic s(»hrii|2:litiks liegende, silberne Leiter , bPscKct obfn rechts von 
einem silbernen Kreuz«, links unten von einem gestürzten, goldenen haiü- 
monde. (Verliehen 81. Mai 1843.) 

Das untere Wnppenbild soll zum Äusilnickt' bringen. da.ss der größte Theil 
der Bewohner znm riiristfiitlinin beki'hric Molniimiicdiiner sind und sieh in- 
fol<Ii'(|f's<i'ti Hine höluMi' sitrlirlip Stt.'lliin;,^ i-rrungen haben. 
Ascliabail , liaiiplort des Tran^kaspischt'n Gebietes, mit dem es das gleiche Wappen 

fDhrt (Siehe Taf. I.) (Verlieben 31. JSnner 1890.) 
Baku. Hauptstadt des Goiivernements Baku, mit dem es den gk-ichen Wappen- 
schild (siehe Tat". 1) Oihrt. jf'doch mit einer aiiili'ii'n AuGendecoration. Auf 
dem Schilde ruht hier eine dreiziunige, goldene Mauerkrone (Decora- 
tion fdr alle Gonvernements-Hanptstidte mit weniger als &0.000 
Binwohnern). Um den Schild smd zwei goldene Kornihren gelegt, 
die von dem rotben Bande des Alexander Newsky-Ordens ^iisanunengehalteu 

werden. (Decoration aller jeuer Orte, die sich 
durch Ackerbau auszeichnen.) 
(Verliehen 16. Hin 1888.) 

Vormals gehörte Baku /.um ehemaligen Kaspi.sehen 
(lebietc und führte folgendes Wap|»en (I"'ig. 7): (it-tlit ilt : 
üben die obere Uiilfte des Schildes de.s Kaspiseheu 
Gebietes (Fig. 6), unten gespalten; rechts in Blan auf 
grünem Boden ein nach einwärts gekehrtes, .stt'hendes, 
mit Krachtltalit'ii ( Safraii) bepacktes Kameel , links in 
liluu ein in den Boden geworfener, flmfarmiger Anker 
als Zeichen, dass Baku einen voi-zflglichen Hafen besitzt 
Hf. 7. (Verliehen 21. Marz 1843.) 

Bake (allM Wai^n). Bat um. ehemaliger Hauplort des vormals iie.staiidenen 

tiebietes Batum, jetzt zum liouveruenienl Kutaiis gehurig. 
Die Stadt führt dasselbe Wappen wie das ehemalige Gebiet: Von Both über 
Silber durch einen Wellenschnitt getheilt; oben drei (2, 1) goldene Byzantiner 
(MOii/rn). (Verliehen li^. .Inni IS«! ) 
Derbent (Derbend). befe.stiglc Hauptstadt des tiebietes von Daghestan (im Mittel- 
alter liab ttl Abwftb, Porta portarum genannt). Der jetzige Name findet sieb 
bereits im VI. Jahrhundert (Derbend, tflrk.: Thorband). Die Stadt gehörte 
früher zum Kaspischen Gebiete und zeigt deshalb in der oberen Schildhälfte 
die obere Hälfte des Wappens dieses eht^maligen Gebietes, llntnn ist der Schild 
gespalten; rechts in Silber eine an das Gebirge anschließende, alte Festungs- 
mauer mit einem Thortharme, im Hintergrunde das Heer, links in Silber ein 
PllanzenbQschel (Kra]'|> und ]\Iohn ). die W'urzeln mit goldenem Bande gebunden 
als Zeichen, dass die Bewohner sieh mit der Cultur dieser beiden Pflanzen 
beschäftigen. (Verlieben 21. März 1843.J 
Eriwan, befestigte Hauptstadt des GouTernements Eriwan, firOher dem Grusino- 
lineretinski'sehen Gouvernement angehtirig, und fillirt deshalb in der oberen 
HftlAe des Schildes die obere Hftlfle des ehemaligen GooTemementswi^pens 




Diyilizeu by v^Oü^tC 



- 8D — 



(Kig. 4), unten ia Cirün eine silberne Kirche mit goldenea Kuppelji uad 
krenien. Eriwan ist der 8ltx eines anne&isehen Bisehofe. 

(Verliehen 21. Mai 1848.) 
(.iori . Kivishaiiptstadt int Oonrernement Tiflis, ehemals Sita der Fürsten tod Karthli, 
mit großer, aber zerfallener Citadelle. 

Die Stadt gehörte früher zum ehemaligen Grusino-Imeretioski'schen Gou- 
Teraement and f&hrt auch in der oberen H&lfte des Sdiilto die obere Hüfte 
des Wappens dieijes (louvernements {Fig. 4). rnti>ii in Blau z\visi-hen zwei 
Weizengarbeii > iti \m Zusafflmeostui'ze begriffener, alter Thurm, hinter dem 
die äünne eiupuiüteigi. 

Das Wappenbild soll erstens den Iteiehthum ao Getreide, zweitens die unter 
russischer Ilerrschafl erzielte OberflQssigkeit der die Bewohner vor feindlichen 
ri>erlnllr-ti sc-hützenden ThOrnie symbolisieren. (Verliehen 21. Mai I84:ll 
Jelib^awetpol oder Gandscha, atu Flusse Gandscbatschai gelegen, Haupt^itadt des 
Gouvernements Jelissawetpol, fiüher zum ehemaligen Grusino-Imeretinski*sehen 
Gouvernement gt-hörig. 

|)t'r SiliiM ZfifTt in der oberen Hälft«' das lialli'- \V;i|(p«'iihi!d des alten (iou- 
veruenieutü (Fig. 4), nuten in JBoth ein Schwert gekreuzt mit einem zerbro- 
chenen, asiatischen SAbel, beide auf einen Lorbeerkranz gelegt, als Zeiehen des 
Sieges ttber die Perser. (Verlieben 21. Mai 1843.) 

Die Eiiiwülmt-r Jelissawetpols hatten im |MTsisi h-ni»ischen Kri''>;e zu den 
Persern gehalten, diese aber wurden unter den AJauern der Stadt am 25. Sep- 
tember 1826 von den Bussen geschlagen. 
Kars, Hauptstadt des Gebietes Kars, mit dem sie das gleiche Wappen (s. Tat I, 

nihrt. (Verliehen 17. Juli 1881.) 
Ki.sljar. elii'in!ilii:i' Kestiin^' im Ten-kf^i hii't.'. vormals zutii Kaiikasiisp'liiele gehörig 
und de.'jluill* ain ti im gelheilten Schilde oben die obere ihilue des alten Gebiets- 
wappens (Fig. 5) fhhrend , unten in Blau einen an einer Stange angesogenen, 
aus dem Sehildrande •-mporwacbsenden Bebenstock. 

(Verlielinn 7. S( |i(f-mher 1842.) 

Dos Wappeubild bezieht sich auf die hervorragende Weiacultur von Kisijar. 
Kuba, Kreisstadt im GouTernement Baku, an dem Flusse Kubinka gelegen, froher 
zum alten Kaspi.schen (iebiete gehörig. Schild getheilt; oben die obere Hllfte 
des Wappens il> s Ka>pi.sehen (ieliietes iFig. iJ) , unten gespalten; rechts 
in Grün ein blauer \\ ellenbalkeu (Kaspisches Meerj, auf dem oben sich der 
Berg Bembimak erhebt, Unks in Grfln drei goldene Wdienlhren. 
(VerUehen 21. Mai 1843.) 
Leiikoraii. Kreis- innl Haftti-'adt im Gouvernement Rakn. an der MOndung des 
Leiikman gelegen, ehemals dem Kaspisehen (iel'ieie angehörig. Der Schild ist 
getheilt und zeigt oben die obere HälAe des alten Gebietswappens (Fig. G), 
unten in GrOn auf Basenboden eine silberne Elgge, beseitet von zwei sieh auf- 
richtenden Schlangen. (Verliehen 21. Mai 1843.) 

Ihus W'appt nbiM sull den .Ackerbau und den Schlangenreiehthum der Um- 
gebung von Lenkoraii zur Darstellung bringen. 
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Tafel IV. Statthaitemhaft Kaukasivu. 



Sttdtewappen. 

Kutais; Hauptstadt des Gouvernements KutaTs, erbaut an derst-lben Stelle, wo 
vormals das alte An oder Kytäa, die Hauptstadt von Kolchis, gelegen war. 
Die Stadt itihrt dasät-ll)e Wappen wie das Gouvernement (siehe Taf. I), aber 
mit anderer Außendeooratton. Anf dem Schilde mht eine dreninnige, goldene 
Mauerkrone, um den St-hild sind 2 goldemi Rcbonzweige gelegt, di»^ ron 
einem rothen Kande (Hand d*s Alexander Newsky-Ordens) tusainmengetialten 
werden. (Verliehen 21». üclober 187Ü.J 

Die Bebensweige fahren alle jene Stidte, die sieh dureh vor- 
zOgliehe Wo i iicultu ren auszeichnen. 

Zur Zt'it. als diH Stadt noch zniii (trusiiio-Inieretinski'sehpn (»onvernement 
geliort«', iiiiit te sie im Schilde oben die obere Hüllte des alten üouveruements- 
wuppeiis (Fig. 4), unten in Silber einen in swei Arme sich theilenden blanen 

Fluss (Kion und Ivwirilu), der von einem grünen Uliven- 
zw.'ij:.- rdjerhöht ist (Kig. 8). (Verlieben 21. Mai 1843.) 
Mcisdok. Stadt im 'ri'rfkfr<'bir'li> . ntn I7:V.) gp^nihidt't. 
gehörte iViiher zum ulten Kaukasischen tiebietc und luhrc 
deshalb auch das halbe Wappen dieses Gebietes (Fig. 5) 
oben im Sihilde. unten in Blau einen abgesehttiUenen 
Hlüti'iistirl lies SalVan (('roeus"). 
(Verlifiien 7. Sf>|tf«>mb<'r 1842.) 
Nachitschewan, Kreisstadt im Ciouvernement Eriwun, 
vormals cum Grusino-Imeretinaki'schen GouTemement 
gehörig; deshalb Abrt die Stadt au< h die obere HilAe 
dos allen (uMivornementswapjipns (Kig. 4) im oberen 
Theile des Schildes. Unten in liolh eine querliegende 
Lnoie, unter ihr nebeneinander drei goldene PfeilkOcher. 
(YerUehen 21. Mai 1843.) 
Nueba. Kreisstadt im Gonvernein<>iit lelissawelpol, vormals zum ehemaligen Kaspi- 
sehen Gebiete gehörig. fCiIirt daluT amdi die oliere Hiiltk' des alten Gebiets- 
wappeus (Fig. G) oben im Schilde, unten in Grün einen querliegeinlen Maul- 
beenweig mit einem auf ihm sitzenden Seidenspinner; darunter nebeneinander 
drei t'ocons mit jf eiiKMU aulsit/.enden Seidenspinner. (Verliehen 21. Mai 1S43.) 

Hl- lüld lit zi' hr <u-\i auf die dorlselbst betriebtnit' Seiileiiziiclit. Alljährlich 
kommen viele Iranzüsische und italienische Händler, um Eier des Seidenspinners 
tfinxak«if«i. 

Osurgeti, Kreisstadt im (touvemement Kutais, einst Site der Forsten von Gnrien. 

Die Si ili Lf'litMd' fnili. i zum Gi'usino-Iraeretinski'sduD Gouvernement und 
Inhrt deshalb aiii li di«' dlii-i'*' Scliildliiilfte dit'si^ Gouvernements (Fig. 4). Unten 
erscheint im Wappen in Silber auf grünem iiasenboden ein PÜug, der von 
einem Oliven- and Bebens?re^^ flberiiOht «ird, als Zeiehen des dort betrie- 
benen Ackerbaues, der Oliven- und Weineultnr. (Verliehen 21. Mai IS 13.) 




Fig. 8. 
Kntais (altw Wappes). 
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Pjatigorsk, Sttdt im Terekgebiete, früher mm «hemBligen KaakamsigeMete ge- 
hörig, fuhrt ans diesem Grande in der oberen Schildbälfle die obere Hälfte 
dieses Gehietswappens iV'ig. 5). unten in Blau den Kerg Beschtaa (E^atigora), 
an dem die Stadt gelogen ist. Verlieben 7. September 1842 ) 

Salcatali, Kreisstadt im (ioiiveniemeiit Titlis, f-ht'niai< zum alten <inisitin-Itin'if'- 
tiuski'sL-beu Gouvernement gebürig. w« -^halb aucb im Schilde die ober«' iiallie 
des alten GonTemementsvappens (Fig. 4) erscheint; nnten in Roth auf grtlnem 
Boden eine alte Festungsroauer, im Hintergründe eine ausgehende Sonne. Vorn 
aut' dt'in Ri-itMi li-'gf eine Si.'ln>| auf einem gfbrochcneri Säln-l, als Zeichen 
dass die Bewohner ihr ehemaligem Käuberlebeu aufgegeben und sieb dem fried- 
lichen Ackerbau gewidmet haben. (Verliehen 21. Mai 1843.) 

Sulieniaclia (uit: Samekhia), Kreisstadt im Gouvernement Baku, vormals zum 
Kaspiaehen Gebiete gehörig, führt deshalb auch die obere Hllfte des alten • 

üebietswappens (Fig. 6) in ihrem Schilde; unten in Silber zwei gegeneinander 
scbwiniiiieiKl.', ^rolilene Fische, zwischen denen die sich kreuzenden Tbeile eines 
zerlegten Gewehres erseht'inen, über die ein Seidentuch 
gelegt ist. Unter dieser Gruppe steht eine kupferne 
Kanne. Das Hild soll die im Orte betriebene Gewebr- 
und Kiipferwiireiirabriciition, die Seidenspinnerei, sowie 
die in der Mübu »ich betiudende Fischerei zu Sa^ana 
symbolisieren. (Verliehen 21. Mai 1843.) 

Sehuseha, Kreisstadt im Gouveraement Jelissawetpol, ehe- 
mals dem Kaspischen Gebiete angehörig. Der Sehild 
leigt oben die obere llillfte des allen (lehietswappens 
(Fig. fi). unten in Griln ein lanlendes, asiatisch pe- 
Z)iumte.s und ge.sattelles goldenes Pferd auf grtlnem 
Bawwboden. (Verheben 21. Mai 1843.) Stawiepd (altot Wappai) 

Die Stadt treibt großen Pferdehandel, aueh ist die Flahrieation von Pferde- 
gesehüT and Satteteeng sehr bedeutend. 

Stawropol. Hauptstadt des Goijvernemenls Sfawropol, M\rt dasselbe Wappen wie 
das (ionvernenient (siehe Taf. 1). Früher gehörte die Stadt znni europäisch- 
russischen Gouvernement Samara, noch früher zu Simbirsk, und führte einen 
getheilten SchiM, der oben in Bbn eine goldgekrönte silberne Slule anf einem 
Postamente, nnten in (lold ein dreiieitigaB Befestigungswerk mit im Innern 
desselben aiifgericlitetein sdiwarzen Kreuze zeigt (Stadt des heil. Kreuzes). 
Die obere Hälfte des Schildes bringt das Wappen des jetzigen Gouvernements 
Simbirsk lor Darstellung (Fig. 9). (Verliehen 22. Deeember 1780.) 
Die Stadt ist der Sita von xwei Bischöfen und im Besitze von 16 Küchen. 

Telaw, Kreisstadt im Gouvernement Tiflis, frflher cum Gmsino-Imeretinski*schen 

(louvemement g^-hörig. Die Stadt führt deshalb die obere S< IjII iliiiltle des 
alten Gouvernementswanpens (Fig. 4). nnten in (üi'iii einen abiriM linittenen 
Rebenzweig, als Zeichen des bedeutenden Handels mit Wein, den die Stadt 
betreibt. (Veriiehen 21. Mai 1843.) 
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Temir^Chan-Schur», befestigte Stadt des Gebietes Daghestan, fuhrt dasselbe 
Wappen wie du Gebiet (siehe Tbf. I). (Verliehen 5. Juli 1878.) 

Tiflis, Hauptstadt des (loiivernenient.s TiHis, zu^H< ii ii sitz des Statthalters TOn 
Kaukasien und aller lir.horeri Civil- niid MilKürliehurd- is ^Rsammteo Stltt- 
halterschalt, eheinaN am-li Resi<k'nz der Kinii}?»! vom ( i.iirL'i«*n 

Die Stadt gehörte trüher zum Gruäiuu-lmerctiuäki ärlicii liouvernetuent und 
nthrt deshalb aneh die obere Scshildhilfte dieses Gonvemements (F^. 4). Unten 
erseheint in Silber ein Merkurstab. (Verliehen 21. Mai 1843.) 

Tiflis besitzt Kcit 1857 das Reeht, auf dem Schilde die Krone von Grusinien 

(siehe Fig. 2) zu nilireii. 

Wladiicawkas, Hauptstadt des Terekgebietes , fuhrt dasselbe Wappen wie das 
Gebiet (siehe Taf. I). (Veiliehen 15. Min 1878.) 



Talel V. tieneralgouTernement Turkcstau und das der Kii^iseusteppe. 

tieMet A k inoliDRlc (G. 6. der Kirgiseiiüteppe): In Grün ' in srhwebendes, silbernes 
Deiikniiil, bestehend ans einem mit einer ninden Kiipif ! i^i <!, , kinn Miii. ll.jvu 
und zwei tlankierenden , runden, mit Spitzdächern versehenen Thurmen. Das 
Denlctnal ist von einem eunebmenden, goldenen Halbmonde Qberhöht 
(Verliehen 5. Juli 187&) 

Gebiet Ferghana ((i. G. Turkestan). elienialiu'is ('Imnat Chokaod (seit 3. Min 
ISTi'i I iissisehes tiebiet l: In Silber ein lilauer (.»uhi lialken (Flii-^s Syr Darja), 
üben zwei, unten ein rother Seidenspinner. ( \ (>i iit iieii M. .liinner IH'.tO.) 

Die Seidenspinuer symbolisieren die l>edeuteiide Seideuraupenzuehi die-ses 
Gebietes. 

Gebiet Samarkand (0. G. Ttarkeslan): üntor sttbernem Sehildhanpt mit drei (1, 2) 

schwarzen Ringen in Blau ein silberner Wellenpfahl (Fhiss Serafaehan), be- 
seitet vuu zwei <roIdenen Maulbeeraweigen (.Seidenraapenzuckt). 
(Verliehen 31. Jänner 1890.) 

Das Wl^penbild im Sehlldhaapte steht im Bezüge ta dem Wappen und 
Siegel Timur's oder Timur Lenk's (der lahme Timur [Eisen]), wonas der Name 

Tamerlan entstanden ist. Tamerlan wurde in der Nahe von Samarkand (zu 
Kesch) 1333 geboren und starb, nachdem er gMU Persien, Georgien, Süd- 
russland und Uindostan u. s. w. erobert hatte, auf einem Zuge nach China, 
17. Februar 1405. 

Gebiet Semipalatinsk ((i (>. der Kirgisen ' ] [> i : In lilau ein rot hgezäu rotes, 
goldenes Kaineel mit rotlieii Aii^jen, üliertn4it vnii einem steigenden silbern«) 
Mond und einem lüntstrahligen sill>eriien Stern. ( \ erliehen ä. .Juli 1878.) 

Gebiet Semirjetschinsk, das nSiebeustromland' (ü. G. Turkestan): Unter gol- 
denem Sehildhanpt, das in twei Bethen mit kaiserlichen Doppeladlern besit 
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ist, in Roth ein gestoreter, goldeoer Halbmond. Der Sieg der Bossen Uber den 

Balbiiiund ist hier zieoilich deutlich mm Ansdraeke gebneht. 

( Verliehen 5. .liili 187)*.) 

Ciebiet S^ r Darja (U. (i. Tiiikestuii): In üold ein blauer Wellenbalken (Fluss Sjr 

Daij»), oben und anteo ein grünes Weinblatt. (Yeriidien b. Mi 1878.) 
Gebiet Tnrgai (Tüf^gutk, 6. G. der Kirgisensteppe): In Both swei eintnder ni- 

gekohrte, ab^'prissene, goldene Pferdeköpfe mit blauen Ang^en tind Zungen. 
Zwisohen ihnen zwei gekreuzte, goldene Lanzen. (Verliehen ö. Juli 1878.) 
Gebiet Uralsk (G. G. der Kirgisensteppe , zu beiden öeiten des Flusses Ural ge- 
legen): Ober einem dareb einen Wellensehnitt begrensten binnen SehildAifi 
(Uni), in d«n eua gnrfter, silberner Fisch schwimmt, in GrOn drei silberne 
Borge, wovon in den mittleren eine goldene Hnlawa ( Heftnari.skeule), in die 
beiden anderen je ein goldener liunLschuk (^KlirensLabj ge.steckt ist. 
(YerUehen 5. Jnli 1878.) 

8ttiNiwa|ip8ii. 

Akmolinsk, Haoptstodt des gleichnamigen Gebietes (1888 cor Stadt erhoben) fthrt 
dasselbe Wappen wie das Gebiet. 

Nowyj-fNeu-iMargelan . notigegrflndete Hauptstadt de.s Ferirliana-(iebiete.>^, in 

der Nähe der alten Stadt Margelan gelegen, iQbrt dasselbe Wappen wie das 

Gebiet. (Verlieben 31. Jinner 1890.) 
Omsk, Stadt im tiebiete Akmolinsk, an der Mündni^ des Om in den Irtiseh ge« 

legen, gehörte früher zur Statthalterschaft Tobolsk. 
Der Schild ist getlieilt und zeigt oben das halbe 

Wappen bild von Tobolsk (siehe Taf. IX), in HIau eine 

goldene Pyramide mit Waffentropbien, unten in Silber 

den Grundriss einer querlanfenden Ziegelmauer mit 

ausspringenden Ecken (Befestigung als Schulz gegen 

die Kirgisen). (Verlieben 17. März 178Ö.) 
Es bestand firober auch ein Gebiet Omsk, das 

am 18. Februar 182.Ö folgendes Wappen erhalten 

hafte (Fig. In Holli t-iii iiiier gnineni KasenliMflfii 

auf silbernem Pferde nach links reitender, den Bogen 

spannender Asiate. fig. lo. 

Petropa wlowsk, Kreisstadt im Gebiete AkmoIin.sk, OsUst Osisk. 

früher zum Gouvernement TohoNk ^^»'horig. ftlhrt 

einen getheilteu Schild; oben das ganze Wappen von Tobolsk (siebe Taf. IX), 
unten in Silber in gebirgiger Laadsebafl ein von einem Asiaten gefllbrtes, be- 
ladenes Karoeel Die Ulrkte der Stadt werden von den Steppennomaden zahl- 
reich besucht, was die unten- Ilidne des Schildes zom Ausdnicke bringen will 

(Verliehen 7. September 1842. ) 
Samarkaud, Hauptstadt des Gebietes Samurkand, früher von Senifschan. Im Alter- 
thome hieß sie Harakanda und soll vom K&nige Alezander dem Großen xer- 
stOrt, von seinem Sciaven Samar aber wieder anfgebant worden sein, daher 
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auch ihr Name. Sie war di« Hanptetadt von Sogdien, dun die Bedideiis T»- 

üii'i'uiis, der auch tiort hegra)i<'ii liegt. Die Stadt ftihrt dasselbe Wappen wie 
das Cu-hu't. ( VLilii'hou 81, .liiiiiKM- 1890.) 

^acli der Verordnung vom Jahre 18ü7 ist die Stadt berechtigt, eiue lünt- 
sinnige, goldene Haaerkrone au flihren. 
Semipalatinsk, Haupt>^tiidt des Gebietes Semipalatinsk: In Blan unter «Ibemem 
Halbiiioml iiiul fniiSitutili^'fin StPi-rn^ (wie im (i«'hipts\vaiip"ii | i^in iiDpt'zaiimtes, 
aber beladeneü, goldeues Kameei. Aut dem äL-hiide ruht eiue dreiziauig^, goldene 
Mauerkrone. (Verliehen 23. November 1851.) 
SemipalatiBsk Ist der St^pelplals fllr den ^ndel mit Gentralaeien. 
Tasrhkend (Taaehkund). Haupt.sladt des Gebietes Syr Darju und Sit/, des General- 
gouvonieurs von Ttirkestan. IQhrt dasselbe Wappen wie das Uebiet. 
(Verliehen 5. Juli lbT8.) 

Naeh der Verordnung vom Jahre 1857 ist die Stadt berechtigt, eine flUif- 

linnige. goldene Mauerkrone zu führen. 
Turgai. Hauptstadt des Gebietes Torgai, dessen Wappen sie auch Mut. 

(Verliehen 5. JuU IHlti.) 
Uralsk, Hauptstadt des Gebietes Uralsk, flibrt dasselbe Wappen wie das Gebiet. 
Uralsk ist der Sitz eines Kasakenbetuuins. daher auch die Bulawa und Bunt- 
schuks im Wappensehilde. Der Fisch ■symbolisiert den großen Handel mit 
Fischereiproducten. (Verliehen ü. Juli 1878.) 
Wernoje, Hauptstadt des Gebietes Seniirjetscbinsk, dessen Wappen sie auch fuhrt. 
(Varliehen & Joli 1878.) 



Tafel VI. SiUrles. 

General-Hou vernement Amur. 
Uebiet Amur, nadi dem Flusse Amur benannt: In (irt)n 
ein silberner Wellonbalkon ( Amur), über dem drei neben 
einander stehende, achtstrahlige. goldene Sterne erscheinen. 
(Verliehen 5. Juli ]H7s. i 
Küstengebiet ( Ostsibirisclies Kiistengcljici. l'rimorskajn) : 
In Silber ein blauer I'luhl, beseitet von zwei, rothes 
Fener speienden, sdiwmen Yolkanen. 
(Verliehen 5. JuU 1878.) 

Das Wapp-iihild gieng aus dem Wappen de.s früheren 
Kamtscliaka-Uebietes hervor, das in Silber drei schwante 
Vulkane zeigte (Fig. 11). Der Schild war mit einer 
kaiserlichen Krone geschmttckt. (Verliehen 26. Mai 1843,) 
Das Gebiet besitzt viele thätige Vulkane, die nebst der 
winterlich weißen KOste in dem Wappenbilde zur Dar- 
stellung kumtnen. 

Gebiet TraaibaikaUen: In Gold ober einer aus aoht gespitzten, runden, ab- 
wechselnd roth und grOnen Stimmen bestehenden Pallisadenwand ein schwe- 




flg. IL 
OeUet Eantsdiaka. 
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bender, lother Büfielkopf mit silbernen Augen und ebensoleher Zange. 

(Verliehen 12. April 18f)9.) 

Im U'npp>Mibiklo wwA der große Keichtlmm an Bindern ('/« Millioo), sowie 
der Charakter als „Grenzland" angedeutet. 

St&dtewappen. 

Aklansk, Stadt im Kostengebiete, frnher zur ehemaligen StAtthalteraehaft Irkutsk 
gehörig, deshalb auch in der olxitii Sihildhälfte das Wappen Ton Irkutsk: 
In Silber auf grünem lioden ein nach links springender Tiger, der einen 
Zobel im Baehen trügt; nnten in Gold ein anfgericbteter Blr. 

(V.-iIieh.Mi 2t;. Octuhf^r 179Ü.) 

In der L'ingt'hiiii>; (!> :' sradt sind die Haren sehr sablreich vertreten, weshalb 
auch Meister IN'!/, als \Vii|>pt'ntigur dienen innss. 

Bargusinsk, ijtadc im (Jebietu Trausbaikaiien (]Sauie nach dem Flusse Bargusiu), 
1648 erbant, ehemals snr Statthaltersehaft Irkatak gehörig, deshalb aneh das 

Wappen von Irkutsk in der oberen Hälfte des Schildes. Unten in Silber aof 
grOnem Boden ein sitzendes Kichhörnchen. (Verliehen 2ij. October 1790.) 

In der rinfrebiint^ <ler Stadt worden viele dieser Thierc (ijutoga, Flatter- 
eichliuruj gelangen und ihr Pelz in den Handel gebracht. 
Blagowjesehtsehensk, Stadt im Amniigebiete, 1858 als Hüitirpoitein angelegt, 
Ahrt dasselbe Wappen wie das Gebiet (TerUehen 6. JnU 1878.) 

Ghabarowsk, Stadt im Kflstengebiete. f&hrt anch dasselbe Warten wie das Gebiet. 

(Verliehen 5. Juli 1H78.) 

Qischiga (Isehiginsk), Stadt im Küstengeliiete. am Meere gelegen, früher zur 
ehemaligen i:>tatthalterscbaft Irkutsk gehörig, deshalb auch das Wappen von 
Irkutsk in der oberen Hftllle des Sehildes. Unten in Blau eine am Heere ge- 
legene Ftetong, mit swei gezinnten . runden Eckthtirmen und einem in drei 
Ahsfitzen erbauten Thurm in der Mitte, dessen Spitzdach mit der kaiserlichen 
Fahne geziert ist. (Verliehen 2<!. Uctober 17l>0.) 

N ischne-(Unter-)Kamt8chatsk , Stadt im Küstengebiete, früher zur Statthalter- 
sehaft Irkalsk gehörig, daher aaeh in der oberen Sehildhälfte das Wappen von 
Irkntsk. Unten in Blan ein schwimmender Wal, als Zeichen der Anwesenheit 
dieses Thieres. (Verliehen 2«> Ocfober 1790.1 

Ochotsk. Hafenstadt im Kü.stengebiete, ehemals zur Statthalterschaft Irkutsk ge- 
hörig, weshalb auch das Wappen von Irkutsk in der oberen Schildhälfte 
ersehelnt Unten im Besage anf den Hafen in Blan eine kaiserliehe Standarte 
und zwei darüber gelegte, gekreuzte Anker. (Verliehen 26. d tober 1790.) 

Strjetinsk, Stadt im Qeliiete Transljaikalien. ehemals zur Stattlialr- im halt Irkut.sk 
gehörig, weshalb auch das Wappen von Irkutsk iu der oberen SchildhälUe au- 
gebracht ist. Unten in Blau drei übereinander schwebende Silberbarren ron 
zunehmender Länge, im Bezöge aof die in der Nihe der Stadt befindliehe 
Silberwlseherei. (Verliehen 26. Oetobor I7(M).) 
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Tgehita, HraptaUult d«t Gebietes "nruebaikalien , mit dem sie dasselbe Wappen 

fllhrt. (Verlieben 12. August 1859.) 

Wer eil n e - r diu sk . Stiiilt im (iebieto Traiisbaikaliiiii. elit'mals zur StatthaltorscliRfl 
Irkubk gehörig, destjaii) auch das Wappen von Irkutsk in der oberen Sehild- 
bllfte. üiiten in Gold ein scbrlglinks liegender Merknrstab, der sich mit einem 
schriigreebts liegenden Fflllhorn kionzt. (Veriiehen 26. October 1790.) 

Die Handelsattribute beziehen .sidi auf die im Winter dorlsplbst abgehaltene 
bedeutende Messe, zu deren Insceniruug große Marktplatze vorhanden sind. 

Wladiwostok, Kriegabafenstadt im Kflstengebiete, am japanischen Meere gelegen, 
1801 gegründet, seit 1888 Sitz Ai^v Verwaltung. I)a.s Wappen xeigt in Grfln 
einen (Iber silbt'rne.s Oostcin nach ret'ht.s aufs(»ji^;-.>,i(b'ii, <^oldeni*n Ti^^-r mit 
rotbeu Augen und 'Ixii solcher Zunge. Im linken übeieck erscheint eine 
Vittnmg mit dem ^VH})J><'^bilde des KOstengebietes. Der Schild trigt <nne drei- 
«nnv^, goldene Krone; hinter dem Schilde kreuzen sich zwei goldene Anker, 
die von einem rothen Hände ( Rand des Alezander Mewskj-Ordens) amschlongen 
sind. (Verliehen It;. März 1883.) 

Der in den Us-suriwäldern sicii aufballende Tiger ist hier al« Wappentigur 
benfitzt. Die Anker sind eine Wappendeeoration, die von den 
ruBsisehen Hafenslidten geführt wird. 

• 

Hier sei noch Aas aufgehobene Wappen dor zu Transbaikalicn gehörigen, 
ebenials bestandenen StadthauptmannBchaft Kjachta an<relii(rt (Kig. 12), die 

aus der Festung Troitzkosawsk, Kjachta und der Stauizs 
Ust>Ejaebta gebildet war. Der Sehild leigte in Bhm 
einen abgerissem n. goldenen Drachenkopf mit rothen 
Äugen und ebon.solclu'r Zun«re. beseitet von vier f^oldenen 
iSchindein. Als Außendecoration trug der Schild dieselbe 
Decoration wie die Gebietswappen (siehe Daghestan. 
Taf. I). (Verliehen 21. Deeember 1861.) 

Kjachta war seinerzeit der einzige russische Handels- 
platz an der chinesischen Grenze und dadurch im 
steten Anwachsen begriffen, bis dnrch den Vertrag von 
Peking. 1860, der Handel an der mssisch-ehinesischen 
Küste frpiircgt'bf'ii wiinlc. Seit dii^sor Z<^it ist Kjachta 
im Yerfalle, und die neue, nördlich von ihm laufende Bahutrace hat dem Orte 
den Todesstoß Tei-setxt 



Tbfel vn. fflbirieB. 

(ieneral-Gonvernement Irkutsk. 

Goavernemeot Irknlak: In Silber ein schwarzer Biber mit rothen Augen, der im 

Maule einen rotlion Zolicl trügt. (Verliehen 5. .luli 1878.) 
Goatreraement Jenisseisk: In Both ein goldener L&we mit blauer Zunge, eben» 

i) JJtt >■ aa der MiaduBf gelegto. 




Fig. 12. Kjachta. 
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wichen Aqgen, aber schwanen Krallea, der mit der rechten Pranke eine 
geldne BtodiadiMfe], mit der linken eine goldene Sichel hUt. 

(Verliehen 5. Juli 1878.) 

Gebiet Jakutsk: In Silber t^^in sdiwarzer Adler, der in den FiOigen einen rothen 
Zobel hält. (Verlieben ö. Juli 187ti.) 



Atsehiask, Kreisstadt im OooTemement Jenisseisk, froher sar ehemaligen Statt* 

halterschaft Tobolsk geliürig, führt in der oberen Schiidliiiino das hallK> Wappen 
Ton Toliolsk, unten in Koth einen Bogen mit einem Pleilköcher gekreuzt. 

(Verliehen 17. März 1785.) 

liulagansk, Stadt im Gouverneuieut Irkutsk, Sitz der Behörde für die Besteuerung 
der Kasaken: GetheiU; oben in Gdd der kaiserlidie Doppeladler, nnten in 
GrQn drei (8, 1) goldene EasakenhOte. (Verliehen 13. Min 1777.) 

I r k u t s k , Haaptataft des Goarernements frkotsk, am Flusse 

Irkut gelegen, z'iglr-icli Sit/, rb-s nfMHralgouvemeurs : 
In Silber ein über einen Käsen Iwden nai-h links sprin- 
gender Tiger, der im Bachen einen Zobel trügt. 

(Verliehen 26. Oetober 1790.) 

Nach der Verordnung vom Jahre 1867 trigt die 
Stadt eine füufziunige, goldene Mauerkrone. 

Jak ut.sk , Hauptstadt des Gebietes Jakutsk, 1632 j^egrOndet, 
ehemals zur Statthalterschaft Irkutsk gehörig: lu 
Silber ein nach links auffliegender sebwaner Adler, 
einen Zobel in den Fingen tragend. 

(Terliehen 2G. Oetober 1790.) 

Per Zobel s\ iiitiulisii'rt den großen I'el/.reichthum 
des Landes. Das Wappen des Gebietes gleicht dem 
alten Stadtwappen, nur ist es heraldiseh regelrecht durebgebildet worden. 
Von einer Darstellung des Stadtwappens haben wir abgesehen. 

Jenisseisk, Stadt im Gonremeraent Jenisseisk, 1618 gegrOndet, gehörte ursprOng- 
lich zur Statthalterschaft Tobolsk. später zum nouvernement Tonisk und führt 
dementsprechend in der olM-ren Hälfte das Wappen von Tomsk: In Grün ein 
lautendes, .silbt-rnes i'ferd. In der unteren llülfie des Schildes in Gold auf 
grOnem Boden ein BOndel Felle mit sehriiglinks dartlber gelegtem Merkuratab, 
den Pelzhandel symbolisierend. (Verliehen 12. März 1804.) 

Da.s ülfere Wappen der Statlt (Fig. 13) ist dem jetzigen ähnlich, nur erselieint 
in der oberen Schildhälfte das halbe Wappen von Tobolsk, siehe Taf. IX. 

(Verliehen 17. März 1785.) 

Kansk, Kreisstadt im Gouvernement Jeni:i>ei»k , iülirl in der oberen Schildhallte 
das Wappen des GouTemements, unten in GrQn eine goldene Boggengarbe. 




Pig. 13. 
JenÜMisk (tltes Wapp«o). 
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Den Sehild nert eine ftaftinnige, goldene Mnnerkrone, die ihr aber nach der 

Verordnung vom Juhre 1857 eigentlieh nicht mehr snkomiDi 
(Verliehen 8. December 1855.) 
Kirensk, Stadt im Gouvernement Irkutsk, führt in der oberen SchildhälAe das 

Wappen von Irkutsk, den Tiger, unten in Uold den Fluss Kurenga, von dem 

die Stadt ihren Namen belmn. (Verliehen 26. Oetober 1790.) 
Erasnojarsk, Hauptstadt des Goarememente JeniBsddc früher mm CkniTemeinent 

Tomsk gehörig. 

Die Stadt filhrt derzeit diusselbe Wappen, wie das Gouvernement, den Schild 
mit einer kaiserlichen Krone geziert, wie sie ihr 23. November 1851 verliehen 

wnrde. Vormals führte die Stadt in der obo^o Hilfte 
des Schildes (Fig. 14) das Wappen von Tmnsk, unten 
in Silber einen rothen Berg. 
(Verliehen 12. März 1804.) 
Der Name ist aus der Bezeichnung .roth" (krasnoi) 
and «Klippe* (jar) gebildet, eine Anspielai^ aof den 
rothen Mergel der Fhnsnfer, auf dem die Stadt 
gebaut ist. 

Miuusinsk, Stadt im Gouvernement Jenisseisk, dessen 
W^[>pen in der oberen Sehildhilfte ersehemt Unten 
aeigt das Wappen m Han eüi schreitendes, goldenes 
Pferd, im Bezujsre aof die dort Tufaandene, bedeutende 

Zucht dieses Thieres. 

Den Schild deckt eine fOnizlnuige, goldene Mauer- 
krone, die ihr aber naeh der Yerordnong vom Jahre 

1857 eigentlich nicht mehr zukommt. 

(Verliehen 19. November 1854.) 

Nischne-Udinsk, Stadt im Gouvernemeut Irkutsk. In 
der oberen Schildb&lfte erscheint das Wappen bild von 
Irkatsk, unten in Blau drei (S, 1) goldene SpitshOte, 
wie solche von den in der Nähe der Stadt wohnenden 
Tungusen unrl Tataren getragen werden. 
(Verliehen 2ü. Uctober 1780.) 
Olekmiosk, Stadt im Gebiete Jakutsk, ehemals zur Statt* 
Pis- 16* haltersehaft Iifaitsk gehftrig, an der Mündung der 

TinMluuuk(alt«tWapp«B). Olekma in die T.ena gelegen, zeigt in Silber einen (|tier- 

laufenden blauen Fhi.s.>. ( N erlii-Iien 2ö. Uctober 17!H).) 
Saschiwersk, Stadt im Gu biete Jakutsk, ehemals zur ätattbulterscbari Irkutsk ge- 
hörig. Das Wappen zeigt in der oberen Hilfte das Wappenbild von Irkutsk, 
unten in Schwarz einen nach links laufende, goldenen Facha, im Bezüge auf 
(li'u in der Nähe der Stu<lt ergiebigen Ffeng dieses Pelzthieres. 

(Vt-rliehen 2(5. Octoljer ITitU.I 
Schigausk, Stadt im Gebiete JakuLsk, früher zur Statthalterschaft Irkutäk gehörig, 
fhhrt deshalb anch in der oberen Sehildhilfte das Wqipen Ton Irkutsk, unten 



Fig. 14. 
Krasnogarak (aitM Wappen.) 
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in Blau zwei gegengewendete, silberoe Fihilic. im Bezüge auf die ansehiiiiche 
Fiseherei in der Lena, tn weldier die Stadt gelegen ist. 
(Verliehen 80. October 1790.) 

Tarnehansk, Stadt im Gouvernement Jen isscisk. uraprttnglich zur Statthalterscbail 
Tobolsk. später zntii fifuivernenient Toinsk gehörig, filhrt deshalb auch in der 
oberen Sehiidhiillle das Wappenbiid von Toinsk, das laufende, silberne Pferd 
in Orfln, onten in Both einen silberaen Polarfoeb«. (Verlleben 12. Min 1804.) 

Im alten Wappen (Fig. 15) ereeheint in der oberen Sehildbllfte das halbe 
Wappenbild von Tubolsk, unten in Orfln ein gilberner Polarfuchs, die Nihe des 
Polarkreises und den .selir ern^lebigen Pelzbandel aymboliaierend. 
(Verliehen 17. März 1785.) 

Wereholenik (Olensk). Stadt im Gouvernement Irkutsk, fltbrt in der oberen Schild- 
hllfte das Wappen von Irkatek, unten in Blan einen Beringenden, silbernen 
Hirsch, den Beiehtlium der Gegend an diesem Jagdwilde symbolisierend. 
(Verliehen 26. October 1790.) 



Gouvernement Tubolsk: In Gold ein kreisrunder, mit Edelsteinen bordierter, 
sehwaner Sehild (Jermak's Schild), hinter dem eine rothe Atamanenkenle 
(Bulawa) und zwei sich kreuzende, befranste, rotbe Fahnen an schwanen 

Lanzen gesteckt sind. (Verliehen 5. Juli 1858.) 

Das Wappenbild bezieht sieh auf den Eroberer Sibiriens, den Kasakenhetnian 
Timofejewitsch Jermak, der, als er bei dem Zaren Iwan IV. in Ungnade ge- 
ibllen war, 1579 in die Dienste der Btroganow trat, mit einer Sehaar Kasaken 
naeh dem O.steu wanderte und Sibirien bis znm Irtysch eroberte. Er Starb 
1584. In der Stadt Tobolsk wurde ihm ein Denkmal gesetzt. 
Gouvernement Tomsk: In (iriin ein springend*>5;. silbernes Pferd mit rotben Augen 
und ebensolcher Zunge. (Verlieben 5. Juli 1878.) 

Das Wappenbild qrnobollsieri die TorsOgliehe Fferdeineht in diesem Terri- 
toriam. 



Barnaul, Kreisstadt im Gouvernement Tomsk, 1780 gegrOndet, ftlhrt im Schild- 
haupte das Wappen von Tomsk, unten in JBlnu einen Hochofen im Betriebe. 

(Verliehen 8. Mai 184G.) 

ßarnaul ist der Uauptort des westsibiriscbeu Hüttenwesens und Sita des 
Oberbergamtes. 

Beresow, Stadt im Gouvernement Tobolsk, filhrt in der oberen Sehildhilfte das 
halbe Wappenbild von Tohoisk, unten in Silber auf grOnem Basen drei Birken. 

(VerliehtMi 17. Miirz 1785.) 

Das Wappciiljild ist „redend" : Beresa = Birke. 



Tafel VIII. Sibirien. 



General-tjouvornenieiu \\ t si.siltirieii. 



Stldtowappai. 
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Biisk, Kreimtadt und Featong im Ctomrernement Tmnak, an der Bija gelegen, 

f In: i;i 1 iberen Scbildbälfte das Wappen von Tomak, nnten in ßlau einen 
goldenen Heig mit einem Gniljetibaii , bestehend BUS einem Bichtschacht and 
zwei Strecken. (Verliehen 12. März 1804.) 

Isehim, Stadt im GooTernement Tobolsk, ftohrt In d»r olwren Hftlfte des Sebildee 
das halbe Wappen von Tubolsk, unten in Blau einen großen, Bill>ernen Karpfen, 
im Beziiirt' auf <li>' vi.-lfii lisclir^-ichen Seen der UmgHlmng, wo sieh außer» 
gewöhnlich grüße Karpfen vurtiuden. (Verliehen 17. .März 1785.) 

Jalntorowslt, Stadt im GouTernement Tobolsk, Itibrt in der oberen Sehildbilfte 
das balbe Wappen tob Tobolsk, uiten in Blau ein rilbemea Hohlrad, im Beuge 
auf die vieli'ii Miihl< ii. die dort im Bctrielx' vlidn-n. (Verl. 17. März 1785.) 

Kainsk, Stadt im nouvt rnHtiH'iit Tomsk, vormals zum Gouvernement Totiolsk ge- 
hörig. Der Schild ist getheilt und zeigt üben das Wappen von Tumsk, unten 
in Both einen aefareitenden goldenen Stier. (Verliehen 18. MSn 1804.) 

Im froheren Wappen der Stadt erscheint in der oberen Hälfte da» halbe 
Wappen von Tobolsk, unten in (irfln ein stehender, goldeiiiM- Stier, im Beenge 
auf die vielen Viehweiden und die rege Viehzucht der Umgebung. 
(Verliehen 17. MKrs 1785.) 

Kol.ywan, Stadt im Gouveniement Tomsk, fhhrt im Schildhaup'. ];i.s Wappen von 
Tomsk, unten in Silber auf eiut-m Rngfreiifelde zwei aneinander gelehnte (iarbeu, 
neben ihnen liegend eine Sichel. (Verliehen 8. Mai 1846.) 

Knrgan, Stadt im Gonrememeirt Tobolsk, dessen IttlbeWappenfignr in d«r obnren 
Sehiidhftlfte erscheint, wShrend unten in GrOn auf Rasenboden zwei hier im 
Wappen silbern tingierte Felsen sich erheben, wie solche in der Nihe der Stadt 
vorhanden sind. (Verliehen 17. März 1785.) 

Knsnezk, Kreisstadt im Gouvernement Tomsk (nicht zu verwechseln mit der Stadt 
gleichen Namens ün Gonvemement Saratow), ftkhrt in der oberen Schildhilfte 
das Wai^n von Tomsk, unten in Gold auf fiasenboden eine Schmiede mit 
Werkseog. (Verliehen 12. M&n 1804.) 



Tafel IX. SIblTleii. 

GenendgouTemement Westnbnrien. 
Städtewappen. 

Narym, Stadt im Goufemement Tomsk, am Ob gelegen, frflher sor Statthalter- 
Schaft Tolwlsk gehörig, Ahrt in der oberen Schildhülfte das Wappen von Tomsk, 
unten in HIau cinpri jroldenen Sterlett. (Verliehen 18. März 1804 ) 

liu alten Wappen ist in der oberen Schildhällle das halbe Wappen von 
Tobolsk cn sehen, unten ebenfalls der goldene Sterlett in Bbn, im Beinge m 
dem ßeichthum des Ob an dieser Fischgattung, t Verlieben 17. März 1785.) 

Surgut. Stadt im (loiivememerit Tobolsk, filhrt in der oberen Si liiMli.Ufte das 
halbe Wappenbild von Tobolsk, uuteti in (iold einen auf Kasenbodeu schrei- 
tenden, schwarzbraunen Fuchs , im Bezüge auf die vielen Füchse, die sieb in 
der Umgebung der Stsdt rorflnden. (Verliehen 17. Min 1785.) 
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Tara, Kreisstadt im QouverDeiuent ToboUk, au der Müuduug der Tara in den 

Irtjwih gelegen, ftbrt in der oberen SehildhIIAe das balbe Wappen von 

Tobolsk, unten In Grfin ein silbernes Hermelin im Beuge aaf den erpeb(gen 

T'.'lzhandfl der Staflt. f VprlielitMi 17. März 17H:>.) 
Tjuinea, btadt im Gouvernement Tuboisii, an der Tura gelegen, fDhrt in der oberen 

Sebildbftlfle das balbe Wappen Ton Tobolsk, nnten in Blan einen silbernen 

Flnss mit goldenem Schiffe, als Kennzeichen, dass hier ftir Sibirien die Schiff- 

fahrt ihren Anfang nimmt. Kei Tjumen beginnt der Massenverkehr nach Tobolsk 

auf dem Irtysch bis zur Mündung des Ob, und auf 

diesem aafwftrts und mit Benfitzung des Tom bis 

Torask. Aach mit Semipalatinsk findet ein Sehiffs- 

verkelir statt. (Verliehen 17, März 178.5.) 
Tobolsk, Hauptstadt des Giu]v<'rrit iiienfs gleichen Namens. 

am Tobol gelegen, fuhrt im blauen Schilde eine goldene 

Pyramide mit roiliUbioeben Emblemen. 
(Verliehen 17. Mära 1785.) 
Tonis k. Haujitstadt des (Jonvernements gleifheii Namens. 

am Tum gelegen, ehemals zur StatthaltertK-liaft Tubolük 

gehörig, fbbrt dasselbe Wappen wie das Goaremement. 
(Verliehen 17. MSn 1804.) Mg. 16. 

Nat li der Verordiinn£r von 18.^7 wii d iK r Si hild mit Tf wir (iHftt Wi|ntim). 

einer IliufzinuigeQ goldenen Mauerkrone geschmückt. 
Oer alte Wappensebild dagegen ist getbeüt niid «nthllt oben das halbe 

WappenbOd von Tobdsk, nnten in GrOn ein stehendes, silbernes Pferd 

(Fig. Iß). (Verliehen 17. März 1785.) 
Turinsk, Stadt im (lonvernement Tobolsk, ffJhrt in der oberen Schildhälfle das 

lialbe Wappen von Tobolsk, uuten in Silber einen Urwald mit daraus hervor- 

sehreitenden Biren, als Kennieiehen der Wildheit der Gegend von Tnrinsk. 
(YerUeben 17. JfSn 1785.) 

* 

Als Anhang sind auf der vorliegenden Tafel noch drei Wappen angefilgt, 
die nicht mehr wirkliehen Städten angehören, sondern von Dörfern geführt 
werden, die aber vor Zeiten größere Orte gewesen waren: 
Aldanskaja (Ust-Maijsk^'a), Dorf im Gebiete Mmtsk, mmals als Aldan zu 
Irkntsk gehörig, an der Mflndung der M^ja in den Aldan gelegen, führt in 
Silber einen querlaiifenden. blauen Fluss (Aldan). ( Verli> heu IS. Miire 1777.) 

Doroninskoe, Dorf im (iebiete 'lYansbaikalien. ehemals als Duruninsk in Irkuläk 
gehörig, lllbrt in der oberen Scbildb&Ifte das Wappenbild von Irkutsk, nnten 
in Sehwars eine Grasfliehe mit dahinterstehendem Boggenfelde. 

(Verliehen 26. October 1790.) 
Üst-Kirenskij- l'ogost, Dnrf im Gonvornement Irkntsk. I'-l Kirensk 

gebeißen, führt in kSüber einen lilauen, sich in Form eines (i<ipel iltt-itendeii 
Flnss (BfOndung des Küpensk). (\ erliehen 13. Hin 1777.) 
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.Zorn Schlosse möge noch der für Heraldiker nieht münterannte Zusunman- 
haog swiBehen den rassisehen Territorial^ und Stidtewqipen mit den Fahnen der 
nlten russischen Regimenter Erwähnung finden. 

Durch Ukas vom 10. Mai 1763 verlieh Kaiserin Katharina IT. den Regimentern, 
die nicht, wie früher übhch, die Namen ihrer Commandeure trugen, sondern mit den 
Namen der Stidte oder Toritorien beseiehnet worden, die Wippen derselben, ein- 
geschlossen in eine Owtouche und mit einer Krone ^'e.schmOekt. Bei Beginiontern 
mit den Namen von Städten, die noi-h kein Wappen be.saßen, finden wir entweder 
ein ganz selbständiges Bild oder das Monogramm der Kaiserin. 

So fMuren Ton den nmieeb-ariitieehen Begimeotem das Sibirische das 
Wappen von Sibirien, das Tobolskische die goldene Pyramide mit den Fahnen 
und Trommeln, das Jakutskische in Roth auf weißem Altar ein goldenes Hiirli, 
das Jenisseiskische in Weiß zwei rothe Eichhörnchen unter einer Wolke, aus 
der eine schwane Armbrust henrorragt, das Tomskische Regiment in Gelb einen 
Mann im Bergweikigewande, in Besag sn dem großen Hflttenbebriebe dieses Tmi- 
torinms. (Sidie das Wafipen der Stadt Bamanl.) 
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Beiträge zur Personalgeschichte des Deutschen Ordens. 

Von 

Ernst Grafen v. Mirbaeh-HarlT. 
II. 

Bailei Böhmen-Mahren. 

(SoUiM.) 
19. Pilsen '). 

Am 12. Januar 1310 flbergab König Heinrieh von Böbmon ddo. Prag ') dorn 
Dt utscluTi Orden die Pfarrkirche zum heil. Bartholomäus in Pilsen . w lclic bis 
dahin der Krone Böhmen gehörte. Es ist daher ein Irrthum, wenn Frind ') sagt, 
der Orden habe die genannte Kirche im Jahre 1224 erbaat *). Auch der am 
17. April 1907 vOTkommende Frater JorduioB faum nieht als D. 0. FlebMi Ton 
Pilsen angesprochen werden, wohl aber müssen wir als solchen den Pfarrer Nikolaus 
Firmaniis hetraehten, den uns eine l'rknnde vom 16. Jnni 1.320 nennt, oljwolil er 
nicht ausdrücklich als „Krater" bezeichnet wird. Damals hatte der, Pilsner Bürger 
Oonnd vm Dobrian im Pfarrgebiete eia Spital gestiftet mit der aosdrOeklichen Be- 
sttmmimg, dass dasselbe für ewige Zeiten der Jurisdiction des Plebans unterstehen 
.solle. Als ersten Pidor dessi'lben präsentierten Conratl und Nicolan.s geraein- 
s<:hafllich einen gewissen l'riester Woyslaus, der wohl nicht dem D. 0. angehörtt-. 
Das Spital scheint aber erst 1323 *) foUendet worden m sein , wenigstens besehei- 
nigen am 15. Augast des genannten Jahres die Biehter der Stadt, dass Conrad von 
Dobr/an und seine Gattin da.s von ihnen «jestiftete Spital zur heil. Ma^dalma in 
der Vorstadt von Pilsen dem Orden iiljergeben haben In Zukunll sollten dort 
wenigstens zwei Ordenspriesier die Leitung und »Seelsorge ilQhren '). Der Spittler 
nennt sieh inerst Bector, splter Propst. 



Bi« sum 16. Jahrbuudert allgemein — 
mm Unteisokieds vm PSbmti — Nw-Pilaaa 
gMümi. 

*) Emier IV, 1961; Stniad, Lista» miuU 

FttllL' I, 4. 

*) II. 24». 

4) Im Jtlhn im erfolgto (naeh Sommmr 

VI, 11) Pill Nl-u- oder Umbau. 

^) la «inein iStiftungsbriefe für die b«- 
(rdbnde XImIm} Bmler IV, 1946. 



«) Emier IV, 2003 

^) Die Kap«lle desselben wurde übrigens 
schon 1881 duroh den Prager Weibbiscbof 
Fr. Pfybislaw Kpi^coim» Sadoroneniris einge- 
weiht; Kmler IV, '.'00.5; Stnmd I, 10, (Daselbst 
die irrthflmliche Lmart: Epiwwpiu Huharo- 

DMHlit.) 

») Strnad I, 13-14; Kmler IV, 21.v.i 
>) HUUuer bb; Frind II, 24»; äomtner 
VI, 7 v. U. 
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3iMi wllte ghobeo, dasi luu ti Obig'-oi di«- BeAlUT^rtüluiivv- d«-» o>'U<-n Spi- 
tal«« gua klar warni, uiimI da aodi der Sijft«fr noeli Mitf» **| und sMoen an*» 

drü' klii li« ri WiH'-n ü'k h oft wi' d'-rh''!- ri konnl*^. M- rkwürdig^-^-rw-i-- l>ebaopt»-i»-n 
aK* r <li»- Anto/iif' r, Au^pru'-h'- auf 'la« St. Magdal^ri-ti-Spital m Ir^-itz/ n niid Ter- 
*ick«;it» ij d< u I>»'UtM;b»'n Ord^n in • ifi-» laAgwi< rigen Proccss vor den gj-i^iiicben 
B^-bOrdon. Hcrwlljf* ward«» »TMt an 3. NoT<*mb«*r 1333 nm XaehllMiJ^ d«r AoUmiti^ 
cridf^iltig Ix-ig'-l' gt K ij-^' J' hinn ron B<~>hni>'n hatte seinerseits die GrUadnig 
dea Spital*;« srhori am 17. Auj^uat l.'»3I i^iitg<-beißen und «tätiir^ "i 

Dnr htn>it um da« hpital errcgti.- alx-r trotz dt^a klareu Wonlaut<-s der b>^ 
Ireffendüo Scbfokungsarkiiiidfii aodi etnen solcben nm den Besils der PfinrUrcbe 
Nf IImI; denn ab der er»>te D. 0. Pleban Nikolans Firmanus aehon Tor 1830 
r< vigtii» rtf; lind M-in S&ihf(>h^>r Br. C'onra^l l>a!d starb, wusste sieh «in g«'wi><>T 
Za<-iiarias I.'lrici d»'r St<lle zu l)'inä<'btigen lunl auf der.>*-U*«'n »-inige z<itlang gfi:'-n 
di-ii vom l). 0. d«^Kigni<'rten Pfarn-r lir. lIartD«-id von Troppau zu behaupten. Ei^ 
loun m Umgmknfftn Verbandhingen mU den geistlidien Behörden, tor Papst 
•mannte 8ebi<'dKri<bt<r etc. und endlieb gelang es dem D.O., aneh in dieser Saebe 
XO W'in<'m giit*"n I'< < zu {f^^Iangfn "|. 

MittliTweile hatte deriieli>«- auch die Aiii'rheihgen- Kirche zu Pilsen durch 
Bebenknng des Künign Johann von Böhmen ddo. Luxemburg 23. April 1323 
und fbr die Barlhol<i(iiaijs-Kiri-h<- am 2G. März 1325 einen Abla.s.s erworben '^t; 
aii'li li;itf<- Pa|»s» .biliaiiii XXII. ihm dilo. Aviirnoii 9. .Januar 1332 <b>n Bt-sitt der 
Plane i'ilüen be»>tätigt Die tirOndung der neuen Niedi'rlas.sung konnte somit 
aU vollendet ond gesichert betrachte werden. 

Folgende Pleban« renp. Comtnre können wir namhaft machen: 

1. .Nikolaus Firmanus, siehe oben. 

2. ('onrad starb vor 1333. 

3. llartneid von Troppau 1333. 

4. Reiehlin kommt sehr btafig In den Jahren 1389 bis 1344 vm-'O- 

ÜNl4>r ihm erwarb di-r Orden 1.344 das j'-tzigf Kralfcbanlf^igebfiude zu Pil-i*n 
und bfstülii.'tc Pisr'liof Ernst ron Prag die königliche Schenkungsurkunde vom 
22. April 1322 '"J. 

6. Peter, welcher resignierte **). 

6. Frans, bestttigt am 3, Mai 1366 *'). 



>•) In Jahn 1881 tdiMilct« Konnd dem | 

Spit.il" da« Dorf Eypowitz (zwitichen Pilsen 
und Kuk^cBD} Emlar IV, 2107) nnd am 12. I>e- ^ 
osnbfr 1888 mit Zustimmung winer SAhne 

HiTinarin, Jirhlin \ui'\ Raoikn Zitis" 7.11 Hin- 
f>('h»w (■= Wiicliow, WL'atlich Tun Pilsi-n r* Kmler 

IV, aiöiM 

Nib«rM bei Dudik, Itnr BonaDtun II, 

114-115 u. S04 fr.; Bmlsr III. leei, ^o&o, 

fOOl, IV, L'O.i,!; .'^tlllltd I, t8 f. 

EnilKr IV, im. 
tt) Du Tfihera bei Bmler Hl. 9081. 

>«) .Sfrn.xl I, l:t; KiiiliT IV, 2()0!t Di., ji tiige 1 
Allerbeiligou • Kirche wurde trat UOO geweiht ' 



u) Bmter IV. «U7. Biaea mltcrai AUan 

erthfilte Bischof Ernst (»on Pardubitz) von 
Prag (1343— iaC4); Archir für österr. Gesch. 
41, MO. 

"■') Arrh Vatiri^nuin R>';jistr. Vatic. 102. 
Nr. 1463. Mitgetbeiit durch Dr. Sauerland. 

i') Emier IV, 714. 1040, 1060, ISSB, 1877; 
Slmad I, 4K, .'.4 f. B8 f., 66. 

>") Friiid II. 241»; Soraiutr VI, 12. 

1») Am b. Januar 1344; £mler IV, 13C«. 

») Eoikr, Ub. eoni: I, S8-S». 

*>) Emlw, loe. elt 
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7. Friedrich (Fritzko) Plabfiner. (U>f>r weTchen Herrn der Artiki>l Hilin 
(Nr. 2) die näheren Daten gibt; er war der erste Pleban, der sich gleichzeitig 
Mieh domtar nsonte**). 

8. Jacob I.. bestldgt am 17. Jani 1800 t 1S6S. 

9. Jakob II., bestätigt am 22. Doceraber l.%3"), resignierte 1364. 

10. Friedrich Plabcnor zum zweitenmalc, 1364—1365. 

11. W^ssemir, liestätigt am 18. Octobor 1365, n^signierte 1370*'). Unter 
ihm fioden wir am 8. September 1367 den 6r. Stefan als Provisor des Ordens- 
spiüriAs g«nannt'*)w 

12. Nikolaus I., bestätigt am 30. October 1370*^), resignierte 1877. Zu 
seiner Zeit stand der Propst Jechlin an der Spitze des Spitales *"). 

13. Nikolaus II., bestätigt am 19. October 1377 *"), resignierte 1379. 

14. Nikolaus III. von Faikenau, bestätigt am 20. December 1379*"), 
resignierte 1400. Am seiner Zeit kennen wir iwei n Gunsten des Ordens und 
seiner BrüAw gemachte Stiftongen. Am 25. JvK 1880 Termaefate almlteh der 
Pilsner BQi^ger und Bäcker HoSek dem D. O.-Priester Kunso, genannt Kosik, da.selb.st 
einen Zins von einem Schock Groschen^'), und am 3. Februar 1.38.") .stilletc der 
D. O.-Bruder .Siegfried, gebürtig aus Ejpowitz, eine Messe am .St. Katharinen-Altar 
in der Pilsner Pfarrh'rehe 

15. Nikolaus lY. bestUigt am B. Mira 1400*'), resignierte 1408. Unter 
ihm wird am 21. Decem))er 1400 der D. 0. -Bruder .Tohanko als Conventua] in 
Pilsen erwähnt "). Kr wurde .später Pleban zu ^liletin und Dentschbrod "). 

16. Nikolaus V., bestätigt am 24. November 1402"), resignierte 1406**); 
er ist TieUeieht identisdi mit 18. 

17. Wen sei I., bestitigt am 15. Febmar 1406**), resignierte 1406**). kam 
14!! iia( Ii I'il>en zurflck, 1412 nach Deutsch brod ") und war 1413 und 1414 vor- 
rihergelh iiil Laiidcomtiir Um diese Zeit *') besaß der Orden auch die dentsehe 
Predigerstelle an der Piärrkirciie zu Klattau und eine Altarpräbende in der dor- 
tigen 8t. Geoigs-Eurehe '*). Wegen der geographischen Lage Termnthe ich, dass 
diese beiden Beneficien Ton Pilsen aus administriert wnrden. 



Bruder Siegfried wur 1S04 PleUn zu Kfinig- 



dch in dtm Artikel BiUs, Nr. S. 
»«) Strn»d I, 108. 
") Emier, Lib. coof. II, 38. 

Ab 18. Jnll 1S74; Btnnd I, ISf. 
**) Enler. Ub. conf. III, 79. 
*") Enkr, Ub. conf. III, 110. 
M) Stnud I, 187 W. 

**) Stmad I, 163 ff. Siegfried war schon 



») Stmid I, 99. 
*^ Emler, Lib. conf. I, 1S6. 
»*) Emler, Lib. conf. n, 84. 
**) Die Bkbercn Daten aber ihn finden 



gilts (siehe Nr. 3 dee betreffenden Artikels). 
*>) Emler. Lib. eonf. TI, 17. 
M) Strnad I, 218. 
») Cfr. dieeea Artikel Kr. 13. 
-) Ctr. dteno ArUM Nr. M. 
•») Emlor. Lib. cmif VI. sS. 
*■) Die Neubesetsuog des Hauses Pilsen 



war eehon l404 tob dem BnlM-Capi(d be- 



oben arwihnten ProTitor dee Spitalet? Ein 



cit. 126—187). Ist dieser identisch mit dem 



1376 im Ordens nin Bruder heilet Stephan Uoc. 



■cblossen wurden; Voigt, Böhmen p. 118. 
S") Emler, Lib. conf. VI, 171. 

Emier Lib. conf. VI, 264. 
<>) Siehe diesen .\rtikM Nr. 23 
**) Nr. 42 u. 4?) dpr Landcointurc. 
«) 140«: Frind II, 254. 
**) Dieeelbe besteht eohon iMge nicht mdir. 
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IH. Nikolaus VI. Weioktiecht, bestätigt am 12. December 1408*'), nannte 
sich zuweilen Comtur allein, meistens aber Comtar und Pfarrer. Er resignierte 
1411 *•) und wurde nach Deutschbrod ") versetzt, kam 1412 ") nach Pilsen znrOck, 
1415 nach Knimau und lebte 1429 ohne Amt im Ordenshause zu Jägerndorf. 
Unter Weinknechts Verwaltung begann auch ftJr die Pilsner Ordensniederlassung 
eine schwere, stürmische Zeit; 1414 war der Pleban sogar vertrieben und durch 
einen Weltgeistlichen ersetzt Auch finanzielle Schwierigkeiten blieben nicht aus, 
die unter anderem zum Verkauft* einer Geldrente von einem Schock Groschen um 
den Spottpreis von zehn Schock führten. Ersteher war 1414 der D. 0. zu Prag 
Von dem Magdalenen-Spital erfahren wir nur, dass sein damaliger liector Bruder 
Johannes hieß *'). 

19. Wenzel II., bestätigt am 25. Januar 1415"), resignierte unmittelbar darauf. 

20. Ulrich I., bestätigt am G.Mai 1415*'). Unter seine Administration fallen 
die schwersten Stürme der Hussitenkriege, welche den Pleban eine Zeitlang von 
seinem Sitze entfernt hiehen. 

21. Johanko wurde auf Ulrichs Resignation am 4. Januar 1425 bestätigt^*), 
er resignierte 1427. 

22. Ulrich II."), bestätigt am 10. Mai 1427"), f 1429. 

23. Nikolaus VII., bestätigt am 15. September 1429"). resignierte 1436. 

24. Tomasek, bestätigt am 22. November 1436"). Er war noch am S.Juni 
1444 im Amte "). 

25. Gregor von Plankenau (oder von Pankow?) wurde 1450 von Pilsen nach 
Troppau transferiert") und gleichzeitig zum Balleiverweser ernannt*'); als solcher 
i.st er bereits zwischen dem 25. Mai und 20. Octobi'r 1452 gestorben ••). 

Mit ihm versiegen raeine Nachrichten über die Pilsner Comtnre resp. Plebane 
fast gänzlich. Als Propst des dortigen Spitals findet sich noch im Jahre 1447 der 
D. O.-Priester Wenzel Hurla erwähnt "), aber durch fast 80 Jahre kein Pfarrer. 
Wir hören wohl, dass der Cardinal- I^gat Johann von Carvajal am 13. Mai 1448 
der St. Bartholomäus-Kirche einen Abla.ss ertlieilte **) und dass König Georg Podebra<l 
dem Orden den Besitz der Commende Pilsen gewährleistete"); aber das sind auch 
die einzigen Notizen, die über die.se ganze lange Periode aufzufinden waren ***). 



«-•) Emier, Lib, oonf. VI, 

«) Emier, Lib. conf. VII, 17. 

*•} Biehe diesen Artikel Nr. 22. 

Emier, Lib. c^nf. VII. 65. 
") Voigt. Böhmen 126-127. 

Strnad I, 272—273. 
<") Strnkd I, 207. 
M) Emier. Lib. conf. VII, 14i. 
■iS) Emier. Lib. conf. VH, 157. 

Emier, Lib. conf. VIII, ÜO. 
^'•) Vielleicht identisch mit 20 V 
M) Eroler. Lib. conf. VJII, 128. 
") Emier, Lib. conf. VIII, 153. 



u) Emier, Lib. conf. VIII. 254. 
W) Strnad I, 405. 
«0) Koi>ecky 670. 

*') Cfr. oben Nr. 49 der I^andcomture. 
«*) Woiny. K. T. 0. IV, 201. 

Cfr. oben unter Nr. 49 der Landroui- 
tiire und Strnad I, 417—418. 
«) Strnad I, 423. 

Sommer XIV, 166. 
*"J Der zweit« Band von Strnails Werk 
wird hotTentlich diewm Übel«tande bald und 
gründlich abhelfen. 
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2Ö. Der letzte Landcointur von Böhmen, Matthäus iSviho vsky war auch 
der letite D. O.-PIebui ron Piken. ISne tlte Belation**) meldet, dase derselbe 

durch den Deutschmeister Jobann Adelraann von Adelmannsfelden, also zwischen 
1510 und 1515, an die Spitze der Balh i bt rnfen worden sei '^'). aber im .Tahre ir>49 
wusste die Regierung so Mergeutheim nicht einmal, ob er noch am Leben wäre, 
nod doch twtte bereits 1546 Kaieer Ferdimmd L du Pilsner Pstronat der dort^ 
Bürgerschaft Qbertngen AU daher im Frühjahr 1549 der Dentsehmeister Wolf- 
panfr Schiitzimr von Milfhlinp; Veranla.'^sung hatte, einen besonderen Gesandten 
iiacli i'rajr zu schicken, und zwar in dfr Person des Hans Wilhelm von Nothafft. 
damals Hauscomtur zu iiorneck, trug er demselben unter anderem auch auf, sich 
in Plisai anftnhelten und sieh llberhaapt oaf senier Beise Aber die eheroal^n 
D. O.'GOter in Böhmen und Schlesien nach besten Kräften in iDfonnieren 

Darauf hin meldet Nothafft am 25. Mai 1549: Der Landcomtur Svihovsky sei 
1544 gestorben und hege in der Pfarrkirche begraben, welche jetzt von vier oder 
flbif „Leienpfeffen* Tersehen werde. Das Ordenswappen finde man aber neeh flberalt 
vor. 1562 wurd«' Nothafft, nunmehr Comtur zu Blumenthal, abermals nach Prag 
(zur Huldigung Maximiliiins II.) geschickt. Auf der KOckreisc von dort entlud sich 
auf der Pilsner brücke durch einen uaglficltlichen Zufall am 4. October sein Sattel- 
gewefar, and der sdiwar verwondete Oimtar siarii bald darauf an den Folgen dieser 
Terletnmg. Br wnrde im PredigeiUoster b^iaben. 

Diest r tragische Vorfall bildet das leMe Glied der Bendmngen Kwischen dem 
Orden und der Stadt PiUen! 

ao. Pitsehkowlte. 

Unter den (itJtern, welche d<'r D. 0. am 6. Februar 1233 tauschweise von 
dem Stifte Tepl erwarb finden wir auch «PitechkowitsK, Nesel, Ugezdec, einen 
Hof in Leitmerita and V&m mit Weinbergen and anderem Zubehör." König Wense! 

bestätigte am 12. i^Iai 1237 dm Deutschherren obige Besitzungen, wobei des 
Hofes zu bntmmtz keine Erwähnung geschieht, wohl aber der Kirche zu 
Pitschkowitz. 

Dieser Ort, ans dem sieh in der Folge eine der bedeutenderen Commenden 

entwickelte, liegt ungeföhr 8 Kiloiiii'ter östlich von Leitmeritz und gehr>rt di'rmalen 
zu der kaiserlichen Domäne Ploschkowitz; Nesel = Ober- und Unter-Nössel, nördlieh 



Siebe Kr, 66 der Liiudcouiture; in deut- 
(eben Correspondensea wird er «Sdnriboto* 
oder .Schweibofer* gmanot. 

Im D. 0. Centnlarchir ni Wies; die- 
selbe iet merkwürdigerweise unter die Acten 
der itaUeoiseben BaUeiea (Baad 41) gentbeo. 

•*) Dm kuin }edoeb nieht etimtnen, Indem 
1537 der I.iindrotntiir Rudolf urkundct. Wahr- 
scbeinlich wurde Mattlüaa kwiscben IblO und 
1616 Pleban ra Piben. 

TO) Sommer VI, \ I Millaopr I>a^,^ 67 n M , 
D. U. Centralarcbiv: WeUcblaod 41, 4ss. Diu 



IjotrofTt'nili' Urkunde bt obae Tug — M 

'') Die Kanzlei zu Mergentbelm sehreibt 
im Jahre lfi70: .Es ist im Archifio wohl eine 
Lade, geieiehnet mit BOheim und Moravia, 
al>cr wie man nach den hussitischen Kriegen 
SU den rerlorenen Hioaern nkbt bat gwlaagen 
gar kein Beriet Torbaaden fit, 
wie oder wo dieselben gen.iiiiit ti n il 
situiert gewesen*. D. 0. Centraiarchiv: 
Webebhad m. 664. 

'*) Da-s Nähere siehe unter Prag. 

'3) Kmler II, 3647; Voigt, Bdhmcii p. 139. 
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voD Pitscbicowits, ügeidee s Oroß-Angeid, iOdlieh dwron: Pero» s Kmai «a der 

Elbe, sQdlich von Schreckensteiii. Später vergrößerte der Orden seinen Besitz in 
der Umgegend noch bedeutend; im 15. Jahrhundert besaß er nämUch anch (Alt- 
und Neu-) I^^nzel "j, Triebsch (Ober- und Nieder-) Tcnzl '*), Tauberwitz ") und 
fiabina''). Der Cointar reridierte meistens auf einem Schlosse am Abbange des 
Gf>R.s('hberges, ungefähr 5 Kilometer nordöstlich von Pitüchkowitz, wo sieh Jelst der 
kleine Weiler Kelts oder Geltschhiinser findft. Amh mirdlicli von Triehsr-b auf 
dem Kelchberge stand ein Ordeusschloss, von wekheni noch dürftige Beste übrig 
sind. Hier seizte sieh im Hai 1421 2li1ra flest, um seinen Angriff aaf Leitmerits 
Ins Weric so leiten ^% welche Stadt neh indessen gleich daranf den Pragern eigab. 
Wonn daher der T^andeomtur Herzog Conrad von Schlesien **) 1444 dem Hoch- 
meister meldet, er liofTe das Schloss KelLsch wieder an den Orden zu bringen, so 
kann darunter nnr die üommende Pitschkowitz gemeint .sein. 

Über die Oomtore haben wir nnr sehr dflrAige Nachrichten: 

1. Volrad von Zedlits am IS. Htn 1812"). 

2. Havel 1320"«). 

.3. Nikolaus Pnsser am 8. Mai 1332^*). 

4. Conrad von Zwickau um 18. August 1337 "^). Dantals lebte auch der 
flilhere Landcomtm' Johann von Sehauenforst ■*) im Pitschkowilier Ordenshaase. 

Von Conrad wissen wir noch, dass er am 24. Juni 1385 GonTentnal «i Müblhansen- 
Neostadt '*) und am 22. .Taimar 1.339 zu Eger '**) war. 

ö. Jakob (Jäckiißj am 16. October 13til ^*), U. Deeember desselben Jahres 
nnd 16. Mal 1864 "«O. 

6. Wense! SrSa 1884 "*) nnd 1885 eine Relation ans dem Jahre 1468 
im D. 0. Oentralarehiv zu Wien '*) iieruil ihn irrthflnilich Fossa. 

7. Dietrich von Schön bürg am 29. Juli 1388"'). Früher Conitur zu 
Komotau, wurde er im Spätherbst 1392 auf einer Heise nach Preußen ermordet "'*). 



t KOometer nSrdlich TOD PitlAtowItS. 
^ b KOom. Bftrdlioh nm P. 
*■) 6 Kilon. nSrltkk tob P. 

'") 4 Kiloin. nördlich von Triebsch. 

6 Kilom. westlich Ton TrielMch. Der 
Ord«B bwftft fa Jeaar Qtgead o. *. tach das 
Dorf KattUti (Kotelic), nördlich von Closchko- 
witz, verkaufte da.«i«>lbe aber 1337; Eiukr IV, 
466; MilUuer 146; Cod. dipl. Hör. VII, 116. 

«•)PalMl7 III. SSO — SSI; Lukieh, 
Hvttitenkriege. 

Sieho Nr. 49 der Landoomtare. 
»') ViertdIjtlirMebrift de* Herold, Jahrg. 
189«. pag. 4S6. 

Emler III, lICs. 
M) Cod. dipl. Mor. Vll, S6Si £mler Ul, 

M) Cod. dipl Mor. VIT, 115; Emlpr IV. 
4ÖÖ; Mittheil. des nordböhiu. Exounions-Clubs 

vin, Wi wsbMK IM. 



*■) 8i«lw Nr. S4 der Landcomture. 

Hwqut» Urk.-Buoh ron MahUiauMO, 
Nr. 878. 

EmUr IV, 689) Gndl. OoMdÜflllte dM 
Egerlaudes, p. 1S8. 

End«'. Lib. eoDf. I, 1«8. Jakob be> 

kleidete damals diS Aut des Vln>-Landcointlint 
cTr. auch oben Nr. 81 dar Landcomture. 

Emler, Lib. oonf. I, 185; uiA bei 
Frind 11, 860. 

*') Bienenberg, Geech. der Stadt Köaig- 
grltt pag. 77 II. u'.) ff. 

») Friad II, 860. 

M) B0TOW7. Lib. Er. n, «08. Dh hier nit- 

gctlii'ilii' Rodest giibOit niaükb In das Jahr 
13S6 (nicht 1388). 

Abth. WabAlMid 41, 488. 

W) Emier, Lib. conf III, 202. 

*^} Siebe den Artiltel Komotau Nr. 9 u. 11. 
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Er war der letzte io Pitficbkowits residierende Gomtur; der Landconitur 
Albreeht too Dabft stellte das Hwro anter seine eigene Terwaltang **) and sein 

Nachfolger Ulrich von Usti sah sich genöthigt, dasselbe am 4. April 1409 auf 
sechs Jahre an Heres von Wrutic iregen einen .lahreszins von 70 Schock Groschen 
zu verpachten '-"). Der König geuehiuigte dieses Ciescbäll ddo. Tocznik am 29. Mai 
dessellMn Jahres. Bhe aber noch die festgeeetste Pachtzelt abgelaufen war, bnudi 
das Unheil unaufhaltsum Aber die Bailei herein, und bereits im Frühjahre 1414 
finden wir l'itsc tikowit/ im Pfandbesitie eines gewissen Jorsig**); dem Orden war 

nur das ITarrimtroiiHt VL'i'hlieben. 

Wir sind über die Verhältnisse jener unheilvollen und unruhigen Zeit noch 
sehr wenig anfgekllrt und können uns in dem Whrrsal der widersprechendsten 
Nachrichten schwer zurechtfinden. Einerseits heißt es, der König habe sieh sehen 
im Frnlijalire 1414 sanimtlicher Ordensgüter bcmiichti^'t , um dieselben zu ver- 
ptänden, andrerseits wird behauptet, der Ijandconitur habe 1416 oder schon 
1396***) mdv&ehe Besitznngen, worunter auch Pitschkowitz, an den König ver- 
pf&ndet. Gewiss ist, dass KOnig Sigmund im Jahre 1487 unsere Gommende dem 
Hvnt'k von Waldsteiu in Pfand gab und König Ladislaus am i\ luni 1455 dem 
Johann Czalta von Steinshcrtr '"), welcher auf dieselbe Weise aucli in den Besitz 
Ton Komotau und Platten gelangt war. Ks blieb dem Orden schließlich nichts 
anderes ni thnn übr^, als durch einen Vertrag am 16. April 1488 aueh auf 
Fitschkewits in venichten, wie wir bereits oben In dem Artikel Komotau be> 
richtet haben. 

Das Siegel unserer Commendo zeigte das sitzende Hild des Ueilundes, die 
Beehte zum ISegen erhoben. Umschrift: S. Domus in Byzkowiz'"). 
V«n Fftrrem "0 ktanen wir nur namhaft madien: 

1. Petrns, weldi«' am 9. Deeember 1361 todt war nnd damals den 

2. Nikolaus zum Nachfolger erhielt 

3. Albert vertauschte am 9. Oetoher 1403 seine Stelle mit dem bisherigen 

Pleban von Chlistowitz namens 

4. Johann'"'). Diespr si-hoint bis 1418 auf seinem neuen Posten geblidicn 
zu sein, wenigstens gicng um 9. Juni dieses Jahres ein Pfarrer Johannes von Pitseh- 
kowits tansehweise nach Leitmeriti und erhielt den Altaristen 

5. Heinrieh der dortigen Allerhelligenklrehe wm Nachfolger 

6. Johannes war 14S2 todt. 



»*) Frind III. 8X1. 

«<) Voigt, BSlim«n ISO o. 143 ff. 

Vielleicht identisch mit dt-m oben ge- 
nanutea HereäV Arcbiv 6esk/ I, 495, 606; 
II, 191^ 46S{ Prtnd III, «M. SSS. 

•») Sommi r XIV, 

»•«) Mülaiier y. ÖÖ-67. 

"») Millauer &S; Frind U, S60. 

n*) Millauer p. 67 ff. «. p. 104 ff 

*•*) Hiliuier p. 146. 



Die Kirche su P. ttoht unter dem 
Tilal dM Ii. GaUns. Patron ist die Hernehaffc 
PlMcktanrits. 

Eniler, Lib. conf. I, 16ö. 

«•^ CUntowiti (Hemdtaft Malesdiaa), 
.'!' _, Stundi ii .■^ii(iw>',stl;i h vuD < 'aslau, hat heute 
kniae eigene Xirche mehr, sondern ist nach 
Bikaa äbtfMturHt «fr. Sonaer, XI. dB. 

••») Einler, Lib. conf. VI. 103. 

»«•) Emier, Lib. conf. VII, 266. 
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7. Habard von Swidiia(^?) am 27. April 1422 "''-'). Dieser blieb nur ganz 
kune Zeit in P., denn am 1. Deeember i42S bOrea wir schon von einem verstor- 
benen Pfarrer 

8. Johannes, dtrii am genannten Tage ein anderer 

9. Juhaunes nacblulgte ""). Dieser ist der ietxte uns bekannte, von dem 
D. 0. eingesetzte Pfiurer. Der Orden hat somit das Patronat noch einige Zeit lang 
ao^geObt, naehdero die Gommende selbst sdion verloren war. 

8L PlAtten*"). 

Dieser Besitz gelangle wahrscheinlich schon 1252 zugleich mit Komotau 
an den Orden, eine eigene Gommende wurde er aber erst im Jani 1403, wo man 
sie dem gewesenen Landeomtnr Albreeht von Duba anTertrante Dieser ward 
inde.ssen Bcb<m am 17. Febmar 1404 entfernt und durch Peter von Nenbaos 

ersetzt. 

Hiemit ist die Geschichte dieses Hauses auch schon wieder zu Ende, indem 
es von nun ab die Sebieksale von Komotau tbeilte. Das Sebloss m Platten war 
noch 1845 theilweise i F-wnlinhar es gehOrt dermalen znr fierrscbafl Botheobaos. 
Der Orden besaß dort auch das I'atronat. 

Von Pfarrern kommen urkundlich vor; 

1. Bndoir war 1377 todt und erhielt am 85. Mai dieses Jahres 

2. Berthold von Falkenau zum Na<-lifol;^'i'r '"^), welcher 1397 starb. 
\Vonz.:-l von Klapy am 20. Octobi r 13i)7 "•). 

4. Johannes war am 15. Januar 1424 todt, wo 

5. Mathias von Dobrian sein Naebfolger wurde 

SpUer geborte das Pstronst den Jesuiten von Komotau bis zu deren 1773 
erfolgter Aufhebung. 

'i-i. Pohla. 

Wir haben obt'ii in tb'tn Artikel Dioliowil/. ^'esclien. dass der Onlon V2f)2 das 
l'airouiit der Kirche zu Polna inil den beiden Duri'ern Jauowitz und .lanui}' erhielt 
resp. erhalten sollte, denn es muss sich Aber dasselbe ein Streit erhoben haben, 
der erst am 23. Mirs 1282 dadurch beigel^ wurde, dass die Brtder Wikbard 

UJid Zavis von Polna den Deutscbliorren neuerlich die Polnaer Kirche .whenkten 
(jedoch unter VnrljL'halt der Hechte des zeitigen l'larrers Svatislaiisi und dieser Ver- 
gebung auch noch da^ Dorf Zaborua ""j hinzufugteu '"j. Der Bischof vou Prag 



><'■•) Kinler, Lib, conf. VIII, II. 

110) £ialer, Lib. conf. Vlll. 66. Er wird i 
Uar «1falt«TCr' gtnaant, wu woU auf dam | 
Irrthna bomben dOrlte. 

111) BSbmuoh: Blatna, und duher oft mit 
Bbtoa bei Stfakoniti Terwcchidt Bs liegt 
viahnctar nordwosilich tod Komotaa. 

1") Cl'r. diesen Artikel. 



>>^i Cfr. 'Sr. u: u lg der Luidoolitnre. 

Sommer \IV, 142. 
«U) gnlnr. Lib. «oBf. III, Tt-VS. 
'•«) EinlHf, Lib conf V, 291. 
>") Emier, Lib. c«uf. Vlll, 71. 
"<•) Cfr. die StammUM bei Diobowiti. 
"») o.Ui.l, Ton Poloa. 
>») Emier iV. ISftS. 
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bestätigte am 9. Juni 1293 dem Orden den Besitz der Kirohe nebet den drei ge- 
nannten Dörfern ***). Von einem Gate zo Polna („zu den Pollen") böten wir 

zuerst 1326"*); da.sselbe srhoiiit alier niemals besonders bedeutend gewesen zu 
sein und wiinlen dessen Einkünfte 1408 mit 16 Schoclf Groseben angegeben '"). 
Die Pfarrer nennen sich auch gleichzeitig Comture. Ihr Siegel ist mir unbekannt; 
es hingt oder hieng ao einer Urinmde im i. Odober 1878 im StadtMchiT« von 
Deutschbrod "*). 

1. Johannes I., f 1362. 

2. Nikolaus I., dessen Nachfolger wird am 14. Uctober 1362 bestätigt"^). 

3. Paul t 1S69, and es folgte ihm 

4. Nikolaus II. am 4. Mai dieses Jahres 

5. Johannes II 1370 circa'*'). 

6. Nikolaus III. resignierte und wurde am 5. December 137U durch 

7. Je neso ersetzt 

8. Matthias folgte dem Torigen am 19. September 1886 nach dessen Be- 

signation '**) und starb 1395. 

9. Johannes III. am 12. Mai 1395 

10. Johannes IV. am 6. Mai 1398 nach Ke^ignation des Vorhergehenden'"). 
Er urkondet noch am 7. Jannar 1409 vnd starb ror dem 6. Hin 1411, wo 
sein Nachfolger 

11. Ulrich Jjestiitigt wurde"*). 

12. Kunso wird am 14. Februar 1413 als todt erwähnt"*). Ihm folgte 

18. Ohristian, und diesem naeh Resignation sdion am 15. Hirs(!) dem- 
selben Jahres. 

14. Gallus. Einen Bruder dieses Namens finden wir 1409 zn Praj;; c fr. unten. 

15. Franz am 18. Januar 1415 nach Kesiguatiou des Vorigen '^^). 

16. Benedict am 5. Jali(!) 1415 ebenso**^. 

17. Jakob. 

18. Johannes V., am 3. Januar 1417 "^ doreh Besignation seines Vocgingers. 

19. Prokop"*) resignierte gleichfalls. 

20. Johannes VI. am 26. März 1418"'). Er wurde sehr bald vertrieben, 
denn Toigt '**) sagt, dass schon im FrQhjahre U18 die Kirche Ton Polna verwaist 



»') Euiler IV, 1«90. Hier ist merkwür- 
digerwwM das 0. 0. -Haus iWpia als Em- 
pfänger genannt, während die Urkunde von 
1883 ausdröcklieh auf das Uaus Drubowitx 
lautot. 

"2) Emler III, 1168. 

>**) Voigt. BtJhmen p. 10«. 

'-«j Cod. dipl. Mor X, 190 191; daadiwt 
Ui der Name Polna iu PolUn entstellt. 

>») Bmler, Ub. eont 1. 184. 

»«) Eml.T, Ub. eoor II, 4. 

MJj d'Elvert 

IM) Bnltf. Lib. OMf. III. 4flraitbe 
war 1S70 Ptutv in Nenbaus (efr. diesen 

Artikel). 



u«) Emier, Lib. conf. III, 170. 
i»>) Emler, Ub. oonf. V, «17. 
•II) Eaüer, Lil>. vonf. V, 305. 
"») Voigt, B3hmea 117— U». 

EmKr, Lib. c.nf. VII, 19. 
u«) £atler. Lib. conf. VU, 76. £ia Bruder 
dietet Nament mr 1S80 CraTentttal n FUsoi 

und 1408 Pfarrer zu Jägenidotf; «. diese AttilsL 

ia6j £u,ier, Lib. oonf. VII, 14». 

IM) nnler, Lib. conf. VII, ISS. 

»S') Emler, Lib. conf. VII, 21S. 

iw) Vielleicht frtiher (1418-14U) Plebau 
n Milstiat ttr, 4ima ArtiM Kr. 14. 

IM) Bnler» Ub. oonf. YU, SS4. 

1«^ BShUMB f. ISS. 
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war. 1459 beiknd «« sieh in den Binden der «Wikkre" nnd blieb «och in 

der 11^' fllr den Orden verloren. 

Das i'fttronat gelangle später an die Herrschaft Polna, in deren Händen es 
sich noch beiludet, ijezyma von fiauchow, Herr zu Polna, stiitete daselbst 1447 
ein Spital ond dotiorte es mter anderem mit dem Dorfe Janowiti, dem dabei lie- 
genden »Spitalwald' nnd awei Meierhöfen. So blieb doch ein Theil der niqirtng- 
liehen Stiftung einem humanitären Zwecke erhallen; dieselbe wurde 1689 durdl 
den FQrsteu Ferdinand Dietrichstein ansehnlich vermehrt 

88. Frag. 

Bs ist snm mindesten höchst wahrseheinlieb, dass die erste Schnokong des 
Henogs Kimrad Otto ron Böhmen auch Goter in und bei der Landeriiaaptstadt in 

sich begriff; wir hflren aber aiisdrfioklich nnd urkundlich zum erstenmale am 
lö. April 1204 von sulchen, an welchem Tage Papst Inuoceuz III. den BrQdern 
des D. 0. ihre Besitzungen in Prag bestitigte Dieselben werden nicht niher 
apedficiert, wir wis.sen aber aus einer Urkunde Ton 1217"*), dass die Ordens- 
herren damüls an der Kin-iie liei St. l'eter in der sogenannten Deutschen Gasse 
der Vorstadt PoiiC wohnten ""j. iiier war !»clioa seit Wratislaw II. (1061—1092) 
eine dentsefae Gemeinde anslBSif mid bestätigte Herzog SobWaw II. (117S— 1178) 
deren Privilegien im Jahre 1178 Zu denselben gehörte namentlich auch die 
fkeie Wahl des Pfarreis von St. Peter. 

In einer zweiten l'rkiiiide des Papstes Innocnz III. vom 11. April 1207 ""j 
werden die Dürfer Lu|>atin, Buseumenza Uepin, Lüben und üorotizi, welche der 
Ktaig Tim Böhmen ond der Hsrkgraf Ton Hihren dem Orden Qbergeben hatten, dem- 
sellMn auch vom b. Stuhle bestätigt. Hier interessiert ans zunächst Lupatin = Hlon« 
p^tin. welclies ungefähr 8 Kilometer östlich von Prag entfernt liegt '"); Repin ist 
ftepin, mit welcher Coramende wir uns weiter unten bescliätligeu mUssen; Lüben 
dürfte bei den lahlleeen böhmischen Ortschaften Ihnlichen Namens schwer ftat- 
inlegen sehi; Borotits finden wir im Beraoner Kreise ((int Alt-Knin) **^, wihrend 
Boseomenza noch manches Kopfzerbrechen verursnelien dürft.' '•' ) 

Das Jahr 1217 brachte dem Ordi n eine weitere wichtige li^rwerbung in 
niebster Nlhe seiner dtemaiigen Niederlassung, nSmllch den bedeutenden nnd sehr 



Bericht .de« Landooiaturt Wilbelm 
ffOB SohSa b uiy. 

Mt) Sommer XI, 164. 
>*>) lllUkr, Mittheiluogra de« Alterthaa»- 
fenias m Phnan I, S, .Nota 16} Origtsal in 

Dresden. 

"«) Cfr. unten. 

,Vicu« TeutODloonim* wird oft Irrig 
(auch von Voigt und .8eiiuii*r) mit .Oentaofaes 
Dorf fiberaetzt. 

»«) Frind H, 243 Auch in dir Folge 
haben wir nn» oft und dankbar auf die Dar- 
•talliiiigtB dieses gründlidMiFiirMhan gntttil 



Emler I, 86ft; Schlesinger. Geeebidite 
BSbmeDt M ff.; JIreOek, Topograpbi« hbtoriea 

p. 116. 

Emler IV. 1778, Uriginal in Dresden. 
»«) Cfr. andi SoauBer XII. S14, SIT «. S5Bi 

>»•) Sommer XVI, 2t4 u. 246. 

I") Handelt es sich nicht etwa um einen 
Lese- oder S«^hrt<ibfehler für Boitenenai« [mU. 
proTincia] V Cfr. Emler IV, 676 und 8820; 
H. Jlrei'ek, Topugrapbia historica p. 13—14. 

"1) Emler 1,6«7 sagt: ca. I816; das rich- 
tige Datum efglbt sieh ans Kralik, Abte. 
Tepl, p. 58. 
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uDlingreicben .Hof Hradsko, welchftn er kinflieh tob dem Stifte Tepl nnii dem 

Malteserorden an sieh brecht(\ >[illauer versetzt dieses Got irrthümlich in die 
Hegend von Cliutesi-bau . es lag aber viflmehr bei resp. in der Prager Vorstadt 
i'oric und bat uns iSoiiiiiier dessen Begrenzung und s[)iilere Schici<sale ausfQbrlich 
geeehildert ***); es besteht ooeh heute anter dem Namen .Bisehofshor*. 

fileiohzeitig erscheint d* i itnien auch im Besitze des Dorfes Bybnik oder 
Kybnic'ck "^*) mit der 8t. Stepbamkirehe, welches epiter in die Präger Neustadt 
einbezogen wurde. 

So hatte es die Präger Commende in kürzester Zeil zu einem ganz ansehn- 
liehen Vermögen gebntchtt und es roms beinahe aaffiillend erscheinent dass man 
sieh entschloss, das Ganze schon 1233 wieder an die verwitwete Königin Constantia 
zu vcrkaufcti, nsp. (Miizutmisclifn, Jedeiilalls niuss das Gosc-li;ifi ki-in schlechtes 
gewesen sein, denn der Kaulpieis, löOO Alark , war für jene Zeit eine recht be- 
triehtliehe Summe. 

Die Königin, welche bei St. Peter ein Kloster der Ciste r/.ieiiserinnen gründen 
wollte, nbernaliHi anOer d>:T L'enannten Kirche am li ihiulsko, Kyl>nicek und Hloii- 
petin mit allem Znbeiiür, nuaieullich auch den beiden Dörfern Chumenetz und 
NidoSte sowie Barotitz mit Schnpanowitz und Drasehetits '**). Wenn man sieh 
eriiuH n '"), dass der Orden damals aaeh die Kirchen von Witschin und Uterj 
nebst Bcranow veräußerte, »^o miiss man zugeben, dass diese ganze Transaction eine 
sehr umfangreiche war. iSie wurde auch noch dadurcli complicieil, dass die Königin 
Ton den 1500 Mark nur 900 tmt beiahlte, ^ Best aber aof das Kloster Tepl 
anwies, dem sie dafßr anderweitige Besitsungen abtrat Tepl zabfle nun seinerseits 
wieder nnr 200 Mark bar nml iiberließ fiir den Rest dem (»rden Pitschkowilz mit 
Nössel, <iroß-Aiigc/.ii, l'iinai und einem Mei>>rhole zu Leitnieritz, woraus die neue 
Commende Pilsehkowitz eniätand, mit der wir uns bereits oben beschäftigt haben. 
Als Sitz des Prager Gonrents aber erwarben die dentschen Brflder in der Altstadt 
bei der Kirche St. Henedid und (b in König-shofe eine neue StiUte. wo sie nunmehr 
bis zu ihrer Vcrtr<ibiiii^f durcb die Uussiten verblieben. f>ii' Königin ('(instantia 
fand indessen schlielilicb Si. l'ett'r liir die Cisterzienäerinueii doch nicht geeignet, 
sondern errichtete ihnen ein Heim ni Tischnowitz in Hihren; St Peter aber verlieh 
sie den Kr>'uzherren mit dem rothen Stern. 

Erst im Jahre 1230 waren diese ver> -hif denen (Seschäfte perfect '**); sie sind 
am Qber.sicbtlichsten von Frind ' zusuiuincugestelit; die einschlägigen Urkunden 
finden sich in den Beg. Boh. et Mm*. I, 80O, 801. H02 und 869 ***). Ans denselben 
geht u. a. herror, dass der Prager Ordenseonvent damals recht sahireich war, indem 



«") XII, 365-366; tfr. .un Ii Fi ml II, 'lU. 

'■'Vi Cfr Jirecpk.To]). hi.st p. 12s. iK-ii dor- 
tigen Zeiutea hatte Uerxog Boleslaas II. schon 
eysdeminnter fifewno« verliehen; Emier 1,78. 

'■■') Bcidf in ilcr Nahe von HlnupJUn und 
(seit dem 30jihrigen Kriege?) ahgegungen. 

><•) Letctm drei im Krriie Benun ; Soni- 
ner XVI. 2ir,-247. 

Siehe oben unter Nr. 1 der Land- 

comtnre. 



Abgesehen vitn einem vierzigjährigen 
Process zwischen dem I). U. und dem Stifte 
Tepl, w«Icheir «rst am IS. Juli 1S76 su im 
ent«ran Onoaten entnhMin wvidt. Cfr. Mtt- 
Uuer p 120 ff. 

U, 244-aW. 
<«) Der AlidnMk im Cod. dipl Mor. II, 

246 u. 247 ist fehlerhaft. Cfr. auch JaBder» 
Miletin p. 13 und äouimer XII, S66. 
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ans nicht weniger ah sehn Brflder namhaft gemacht werden: Heinrich von Meideborg 

(= Magdeburg). Heinrich von (Koblenz. Volkmar, ein zweiter Volkmar. Konrad, Cnno, 
Sibold. MIndota I, Hennann nnd Goswin. \ on einem Cointnr ist merkwlirdifrer- 
wei^e uieht die Kede und liudeii wir vor 1272 überhaupt keinen nambalt gemacht. 

Der Orden hatte nanmehr in Prag wohl wieder ein Hans, aber keine Kirehe. 
Diesem Obelstande half indessen iNÜd die Großmnth des Königs Wenxel ab, der 

ihm die KircliP /um beil. Benedict, in der niicbslr-n Niilie dfr Ordenseommende. 
schenkte, doch sollte sie erst nach dem 'i'ode des zeitigen l'lebatt.s Eokard in den 
Besitz der deutschen Herren übergehen "^-). Letzterer hatte aber durchaus keine 
Lust, einem Nachfolger Plats »i machen, Qberlebte den KlJnig"*) und arkandet 
noch am 18. September 1208 Krst am f». März 1272 '"' i bestäti-ri.^ lüsc liof 
Johann von Pratr den I). 0. - Pri<'ster Heinrieli als l'l'arrer von Si. Mdi- ilict. und 
blieb seil jener Zeit da» Amt des (Jontturs stets mit jenem des l'lebiins vereinigt. 
Die Nachrichten Aber unsere Commende sind aber Monst um diese Zeit Inßerst 
spirlich: wir huren nm-. da&s verschiedene Hi-seliöfe der Ordenskirclie am 4. .lanuar 
1801 eil). -II .\lil;ivs ertlieilleii , und d;iss der ( irdcnslKif den rra<;vr Bürgern 
laul Urkunde vom 21. Juli i3U0 einen Jahreszins von liinl Mark zu entrichten 
hatte '«O. 

Wir wollen nunmehr die uns bekannt gewordenen Comtnre und Plebane aofitählen : 

1. Heinrich I., 9. Miirz 1272 "M. 

2. Franz, 10. Seplemher 1319'"»). 

3. Uertlein, Sohn Herrmanns von Dresden und Bruder des Klerikers Peter'"), 
kommt In den Jahren 132d bis 1830 IMter in Uriranden vor. Vielleicht ist er iden« 
tiseh mit demBnuler Hartn^id von Troppau, den wir bereit.s als Pleban undComtnr 
von Pilsen kennen gelernt hüben'''). Die ("omniende Prag kaufte damals"') von 
dem Bürger Albert Ötuck dessen (iut zu Wrschowilz bei Prag mit dem l'atronate 
der dortigen Kirche, Die Sache wurde am 5. Januar 1329 nochmals rerbrieft *"). 
Dagegen entloßerte der Orden sidi eines bei dem St. Bcnedict-Thorc gelegenen 
Hauses, welche.s vor langer Zeit dem „edlen Manne" Biterolf "*) gehOrt hatte und 
schenkte dasselbe am b. Mai 1332 dem Propste von W^scbrad 



"■') Dieser kommt noch 1246 utl\iti(i;iili Kiiil.r IV, l^'iT. VAn aiel^i-r AMiss- 

Tor. Rfg. Boh. et Hör. 1, 1133. Kr üudet sich I brief wurde am ai. März 1346 »uf Aoeiiciieu 



•neb anter im Zn^gm dar miediten Urlrnad« 

von la.ri (ibidem Sl'.i; Millaupr 15 ii. 08— ;»;>), 
durch welche der Orilc-n dem Abt» von &\4m 



tSam gswiaaMiIonrad Nid«rl]rai«r(?) MMgettdlt. 
Emier IV, 

Enilcr II, 2üOS; Cod. dipl. M«r. VII, 



Gtttar w Hnmpol^U nnd IgUu toi kauft Cfr. 790; Millauor p. 87— S8 u. 188 ff. 



auch unten der Artikel Aber die «ogebUoh« 
Couimc'udc Iglau. 

1») Die betrefifende Urkunde hat sich nicht 
«halten, doeb eigibt ^irb da« Gongte mu 
der CoBfinnition des Pnu'' r Bisdiofo Tom 

J. 1272. 

Gestorfa«a 22. Sept 1263. 
>««) Bmler II, 884. Der Hen««geber niniait 

lim Iinl.x) irrthümlidi SO, er tei ein D. 0/- 
Priester gewesen. 

EnUr IV, 1880. 



'**J Siehe oben. 
EmliT III, 527 
') Ki'istuer, Gcüc'liichte vuii Aussig 88~80 
und 237-840} Emier III, 1728. 
»•) Cfr. Piben Nr. S. 
ITS) Am 26. Juni 1328; Bmler Iii, 1481. 
IT^ Bmler III, 2680. 

I") K6nlg Wentel IV. bette «nen Kin- 

nerer dieses Xinifn«. 

Emier III, 1896; Cod. dipl. Idor. 

TU, 868. 
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4. Dietrich (Di^lein, Didlmus) war 1326 ConTentual zn Drobowilz, am 

3. Xoveml.pr 1333 Plehan zu Pi-ag "*) und am 25. MSrz 133.") zu .Tilgerndorf »"). 
Um jene Zeit gab es bei der St. Benedict - Kirche zu Prag auch eine Schule, als 
deren Meister am 5. Januar 1342 ein gewisser Johannes geoaont wird 

5. Konrad wkondet sehr hinflg in d«n Jahren 1S61 his 1S68, wo er den 
(abwesenden) Landcomtur Rudolf TOn Homburg zu vertreten hatte '"'O- Er i . si linierte 
13(;4 und ist rielleieht mit dem am 1. April d. J. bestätigten Pleban von Iveabaus 
identisch 

ii. Wyssemir. bestätigt am 1. April K3«U, resignierte 13G5. Die näheren 
Daten über ihn finden «eh oben anter Billn Nr. 5. 

7. Otto, bestitigt am 18. Mai 1365 »Ot resignierte 1868; vielleieht ist er 
identisch mit dem gleichnamigen Pleban von Deatschbrod "*) (1370—1379). 

B.Lucas, bi'stätifrt am «>. Deceniber IMfiB"*'). resignierte 1372. Frtlher 
(1359 — 13(58) s. lieint er Pfarrer zu Miletin gewesen zu .sein 

9. Nikolaus 1., bestätigt am 13. Januar 1372 '"'j, resignierte 1379. 

10. Michael, bestttigt am 26. November 1879 

11. Christian orlrandet 1385 '«O- 

12. Heinrich II. erscheint zuerst am Ti. Juni 1395"*). dann am 20. October, 
12. und L'4. November dessclbeu .lahrcs Der Prager Convont war damals 
ziemlich zahlreich und werden uns als dessen Mitglieder die Brüder Mcolaus von 
Prenßen, Johann von KOniggrtfat, Nikolaas Ton Zlatnik und Johannes Tasta — alle 
geistlkh - munhaft gemacht >••). Heinrich U. starb 14(M. 

13. Mathias, be.statipt am 17. August 1404 '"), resignierte 140(1 

14. Nikolaus U M\ka. Ii.'stiiti^-t aui lü. A|.ril HO*»'"). Er blieb unge- 
wöhnlich lange auf seinem Po.sten und erlebte 1420 die Zerstörung der Prager 
Gomroende dnreh die Hussiteo, wobei er noeh too großem Glflek sagen konnte, 
dass er sieh persönlich rechtzeitig in Sicherheit »i bringen wasste; 1426 erhielt er 
die Pfarre in Jägemdorf ■"). 



>W) Bnkr III. S06«. 

»") P,>tffnogff I. 1101. 

Kmi«r IV, loea 

Enlar. UIk eonf. I, tM, 168, ISS; 

V> 7, 48. 

1«^ Cfr Neubau«. Nr. 9. 
'8'! Eiiiler, Lib conf. I»-. 63 
t»i) Siehe Nr. 16 dieses Artikdi. 
»••) Emler, Ub. conf. 1^, III. 
Sii-lie Nr. 4 dieses Artikels. 
Emier, Lib. conf. il, 6t». 
UM) finkr, Lib. ooof. UI, 117. Ist er 
identisch mit dem glddiBantigen Pdurer tob 

Nt uhau.s (Nr 16) V 

'^') Borowy, Lib. Er. II, JOt* 

>^> Archir für östcrr. G«acb. 39, 1»7. 

>••) Millauer pag. 160-166. Am 16. Dtc. 

tun dottertt dar Pngwr finigtr Lorwu Zein- 



UMiiter dm Alter d«r kU. Agnes, Peler und 

Paul in der St, Benedicts-Kirehe. Erster Bene- 
ficiat wurde P<:regria von Nausadlitz (= Auster* 
litz). Priester der Difl«aM Obnttts; fiml«r, Lib. 
oonf. V, 84S. 

Millauer, loo. oiL 

>»>) Emier, Lib eonf. VI, ISS. 

i<") Emler, Lib. oonf. VI, 179. Uater ihm 
werden (1409) die beiden Prager Confeata* 
brüder Adall>ert und Giiilii-i rmmhaft gemaobt; 
cfr. MlUauer pag. Sl. Letitei-er ist rielleiebt 
idwibdi mit d«B PI«b«B Oallns wm Polna 
(siehe Nr. 14 dieses Artikels) und mit jenom 
Oallus, «elrher 1429 auf dem Bailei- Capitd 
la Troppau (siehe Nr. IS dieses Artikelt) alf 
Pleban von Bitisohka genannt »iid. 

>») Cfr. diesen Artikd. 

8» 
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15. Johannes Polak wnnk zwar atn Octoher \42C) als F'le'ian von 
8L Benedict bestätigt '-'*), doch war und blieb die i'tarrei im walirsteii Siaae des 
WortM in partibus iofideliom. 

16. Johannes Holendinatoria [Hfiller] ersehien 1429 als Comtor von Prag 
inf dem Ballei-Capitel zn Troppau 1432 war er Gomtar in letsterer Stadt 

17. NikolaiLS Myka nannte sich auf seine alten Tage, die er in Schlesien 
vorlebte, auf dem Ballei-CapiN'I von 1432 winiler „Oomtur nnd i'larrer zn St. Be- 
nedict in Fiiig", und 1433 uikiiiidfi er sogar.als Stellvertreter des Landesconiturs ''"), 
das Ordensbalis in Prag aber mit allem Znbebör bat sich niemals mehr aus der 
Asilif erheben kfinnen. l>it Kirche, re.sp. deren (iniiid, wurde dfm H;iii|it|>fanr- 
l>ezirke Tein einverleibt, 1<1.'!.') aliiT dcni ('oll<>trinin Norl»i'rtinnin und nai Ii .li svon 
Aufhebung dem Neiistädter Dauieuätili. Heute erinnert nur niclir die 8i. lieuedict- 
gasse an die untergi gan^reiie Commende '"). 

Selbst im eigenen Orden Terschwand das GedSehtnis an diemlbe nemlieh toII- 
stftndig. AU (h r Comtur Hans Wilhelm von Nothallt 104!» nach Pra-r •rcscliickt 
wurde '""). nioldf tc er von dort dem Dcutsflimcistcr, das.s der Thurm der St. I^fncdiet- 
Kirche noch anrrecbt stehe; son.st aber konnte er nur durch einen uralten Jacobiter- 
Moneh einige spärliche und unnirerliissige NaehrichtMi Ober die veriorenen Ordens- 
gOter erhalten 

84. Beleheubacli. 

Der Name dieses schlesischen Dorfes ••') hat s\ch merkwUrdigerweise im 
Laufe der Zeiten in L'oinihch-Neiikirch verwandelt*'*). K.s wurde am 28. Februar 
12(>Ü durch den Landcomtur Uelwich auf Lebenszeit dem liiächol'«^ Anselm von 
Ermland ***) Qbertragen, dessen Sehwester resp. Nichte gleidizeitig eine Hofe und 
einen Garttna neben dem dMtigen l'iiuihause erhielten. Auch verpflichtete sich der 
Landcomtur zur Zahlung von 100 Mark rein-n .'^i|l>ers zum .Xiilliau der Kathedral- 
kirche von Ermland Diese Summe war aber 1277 noch nicht bezahlt, wie wir 
aas einem Schreiben Anselms an den Ordensmarschall und Vice - Landmeisler 
Konrad von Thierberg'*') ersehen. Der Bisehof bittet darin, nach seinem Tode 
den Bruder Werner, seinen \''M \saiidteii. nebst einem andern Unider nadi Reichen- 
bach zu schicken und tritl't verschiedene Anordiiun{,'en über seim ri .\a< lilass, zu 
welchem auch jene 100 Mark Sill>er gehören. Aber auch nach Anselm.s Tode 

D. 0. OentrahnhiT, Abtli. WdMildMid 

41, 471. 

Ml) Bri Bavcrvit^ Kreit Kosd. 

Siehe deo Enun im GM. dipL Var- 

mieusis II, 603. 

^'^^) Siehe obon Nr. 6 der Landcomture. 
»0«) Voigt, Cod. dipl. Fr. II. 480 hält 
Anselm mit ünraeht für ein Mitglied des 
Predigerordi-n'i 

Cod. dipl. Warm. I, 609. 
■M) PerlbMb, PraoA. Begasten 8«8. 
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<»«) Emlpr, Lib ronf. VIII, i :2 

Kopeckjr 4C0; D. 0. Cfiitralarcbiv zu 
Wien; AUh. WeleoUaiid 41, 414 

>"«) D. 0. G^tndardÜT, Altb. Wdwhlind 

41, 475. 

""j Ilajeks Angabe, die Coniinende hübe 
200 brhock an königlicher Kammersteucr ent- 
richtet, ist sicher sehr tibertrioben ; vielleicht 
beuhlte die ganze Bailei dicsi-n, auch dann 
nodi Hbr hohen Betrag; cfr. MUlauer, p. S9. 

><•} Ifttlauer. p. 41-4S. 

■«•) Cfr. den Selihii« dee Artikeb Pileu. 
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Hcbeiaea dieää nicht gezahlt worden, sondern uls Ersatz das Dorf ßeicbenbach 
selbst an die Ermllndiscbe Kirehe gekommen m seio. Wen^geteiu wurde dasselbe 

am 14. .luli 1282 *") durch den Bisohof Hfinrich und sein Capitel dem deutschen 
Orden neuerdings abpotn'teii. Am 7, Miir/, li]01 "'^i tliidoii wir .sodiiim »'inen — imd 
nur diesen einzigen — Coiutur Erhard daselbst Dann verschwindet es gänzlich 
aus der Ordensgesehidite. 

Eiue andere Gommende Beicbenbaeh gehörte zu der Bailei Hessen. 



85. ^pin. 

KtT Hcsiiz von lu-piii wiini.' ilrm \i i>. srlioti 1207 duivh Papst Inno- 
cenz III -'■) iiinl rj;i7 dun-h Könitz \Vi-n/,< ! !>• ^latigl "'•). Wii- hürt-'ii dann 7.nn;inli>;t 
von einem langwierigen iStreite mit den kreuzherron von S. Franz Uber verschiedene 
Zehnten, welcher erst am 2. August 1254 beigelegt wurde "*). In der Fdge war 
flepin eine der größeren bobmischen Coromenden *") und wurde stets durch einen 
Comtur und einen Pleban vorwaltit. Zt'itWL'ilig si-li*'iiit t-s auch Residenz des I-and- 
coiiitiirs gewt'sen zu st'in. Wir kenufii zwei Sit'':»'! dfs H;uist»s; d;is ältere vom 
Jalir*j 127b (Vj zeigt einen mit ausgebreiteten Armen üitzenden Heiligen und die 

ürosebrift: «8. Fratris Jeschonis " '"); das zweite 1337 in einem dreieckigen 

Schilde das ( »rdcn-krenz. beiadt ii mit dem böhmischen lÄtwen "*). Dit' Commeiide 
besaß (iiltt-r und Kinkinilh' zu Hai/.li»' i — : ?) ■''"» in di-r l'rajrt'r Diiirfsc Uvpin -'"'). 
Wallersilorl Erbersdurl '••"), Lbola etc. Die Kirche wird i'ö26 als „iii castru 
ttepin" geifgen bezeichnet ihr wurden 1303 und 1328 versebiedene Privilegien 
und Ablässe ertbeilt 

Von CSomturen lassen sieh nnr die folgenden nachweisen: 

1. .h'sko 1.. Schwestersolln des lleinmann von Lichtenburfi. »'rscheinl in 
einer rtknn<l<\ ,\u- zwischen 1278 und 129U fallen muss, und die Alillauer in das 
erstero Jahr setzt "'). 



Terlbach. Preuü. RegMten 883. 

Pettem-K'h' l »0* ; I> 0. Centnlarchir, 
Abth. Welschland 41. 474. 

'^■>) d'Ehwt acbreibt irrlliauUch JHebeu- 
bMh. 

"»^ ö»tlich von Mi-lnik. 

Bmlcr IV, 1773. 
tii) Eml«r lU, fle47; Voigt, Bttaa IS». 
tM) UiUaupr 1.1^' ir,— 17: Kriad II, 260; 
Emier sa, soui; iv, iTäi. 

Ihre Zin»einiiahmen Tariierten ImAa* 
fuge des 15 Jahrhundcrti iwisciiea ISt nni 
8*7 8ch<u k; Vi.ipt, Böhmen 108. 

MilLiuei p. 126. Es i.st ali.0 gCWiMCr- 
mtim. als P«rsoiial<<i(^el stt betTkchten. 
«•) Hilbuer pag. IM. 



Vielkickt identisch mit dem in der 
Bestätigungsurkuudo von 1237 T»rkommend«a 
BMschitt (= V). 

«•j Wird all ia der OlmftUer DiOowe ge- 
legen bneiehiiet (a> ?). 

«i^j Bei Sandan In KrdM LeitaMrits; ofr. 
Emier IV, 1860. 

**>) ZwiMben Bensen nsd Markendorf; 
ofr. t'mler, loo. cit 

Jedenfalls Lhotk& zwi^cUen liepio und 
Mdaiki cfr. Emier III, «87. 

«») Eiuler III. 1433. 

2- ') EiulcT, loc. cit. und IV, 1035. 

Cod. dipl. Her. T, Ml| Millanar, 
pag. 184—186. 
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2. Jcsko II., 1321 '■''•), 1326"*^) und 1337 "'). Zwistben den beiden letzteren 
Terminen war er Landcomtur und lebte noch 1340""). 

3. Nikolaus Preuner 138.')'") 

4. Alb recht 1395"»). 

5. Pfibislftw von Litic, 1409"') und I4l0'"), später zweiiunl land- 
comtur *"). 

Um flie.se Zeit muss der Orden in seinen großen Be(lrängni.s.sen die Ootnniende 
verkauft haben; schon 1417 linden wir sie in den Händen des Hussiteu Wilhelm 
von Schönburg*"). Über die weiteren Besilier der HerrschaO gibt un.s Sommer -") 
eiuige Aufscblii.sse ; dermalen gehört sie der k. k. Thcrcsianischca Akademie 
zu Wien. 

Als Pfarrer kommen vor: 

1. Wyssemir 1357-1362»"). 

2. Nikolaus I. vom Januar bis Oetober 1362»"). 

3. Peter resignierte 13H8. 

4. Nikolaus II. v(»n Pilsen nur kurze Zeit im Jahre 13t;8-'"). 

5. Peter II., vielleicht derselbe wie Nr. 3, resignierte 137ü "*). 
ti. .Matthias, bestätigt am 13. .Mai ISlö^'"). 

7. Leonard wurde am 19. December 1394 nat^'h Neuhaua versetzt**'). 

8. Erasmus, Nachfolger des Vorigen. 



26. Troppao. 

Die Nachrichten (Iber diese Com mende sind ziemlich zahlreich, entbehren 
jedoch häutig des Zusammenhanges, .so dass sie uns immerhin nur ein oft noch 
recht dürftiges Bild ge)>en "*). Schon am If). .\|>ril 1204 wurde dem Orden der 
Besitz von titUcrn zu Troppau durch den Papst Innocenz IV. bestätigt '"), und alle 
ein.schliigigen Autoren *") berichten, dass die dortige Pfarrkirche Mariae-Himmelfahrt 
bereits 121ti den deutschen Brüdern gehörte, in der zweiten Hällle de.s 13. Jahr- 
hunderts .stund der Convetit .schon in Blüte und Ansehen, wozu wohl nicht wenig 



"«) Emler III, 6»7. 
"«) Emler III, 1168. 

»") Cd ditil Mor VII, 116; Emler IV. 456. 

«") Cfr oben Nr. «2 der Landfoniture. 
Auf ihn bezieht sich auch wohl die Urkunde 
ddo. 16. Scft. 1381 (Emler III, 724), durch 
wekbe eider in seinem Besitze belindlicheu 
Kreuzpartikel eia Abla»g verliehen witxi. 

■»'•) Borowy, Lib. Kr. II, 208. 

*») Millauer pag. 160-165. 

«") Voipt, Böhmen 117-118. 

SM) Millauer j>ag. 176; Vüi>;t, Böhmen 
p»g. 120. 

"3) Nr 41 und 43. 

Si-lint.l.urg'sche Gegchichtsblitttr Iii, 
134; .Millauer |<ag. £3. 



»») II, 38 «f. 

»M) Cfr. oben Bilin Nr. 6. 
»»') Emler, Lib. conf. I, 168 u. 183. 
»») Emler, Lib. conf. l*, 101 u. II«. 
M») Emler, Lib. conf. III, 52. 

Er ist wohl identisch mit dum gleich- 
namigen Plebau von Polna (Nr. 8). 
I Cfr. oben Neubau^ Nr. 19 und Emler, 

I Lib. conf. V, 204. 

Prasek hat Uber diese und die übrigen 
si'hle^i.schen Commcuden eine sehr gründliche 
Studie verölTentlicbt, auf welche wir oft ver- 
weisen werden. 

»«) Emler IV. 1772. 

>«<) Z. B. En;, Oppaland III, 126; Wolnjr 
I KTO. IV. 192 
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die Persanliehkeit «Ines seiner Mitglieder beitrag, der als Frater oder Magister 

Ilfnricus. (ioctor decrpfoniin zu ynu-r Zeit kt.-itie uiilKnleuteiide Kolle s|tit.'!(t'. Prasek 
vennuliiet, duss er aus dem Hausp der Herren von Fulstein stammte und mit dorn 
Secrtitar Heinrich des Herzogs Nil^ulauä von Troppau ideuliseh ist. 12Ü'J tindeu wir 
ihn in dieser Stadt***), am 2. September 1270 m Drobowits *"); Böhmer nennt 
ihn uns am 30. Hin 1274'*') und das Wiilemberg'sche f'i kiiiidenbiuli ""i am 
6. April desselben Jahres als reiriae i nriac protonotarius. Am 27. August 1282 war 
er Couttur zu Troppau/'^J, 12S3 urkundet er in Danzig und um Ib. September 
1884 zu Wysiegrod '*'). Am 1. Janoar 1285 in das neaerriditete Domeapitel von 
Samland berufen *'*), ward er 1286 tarn Bischöfe Ton Pomesanien erwfthtt ***) und 
starb am IG. April 1303. 

Aber nicht er war der erste belcauDte Comtur von Troppau, sondern dieser 

Platz gebiirt dem Ijruder 

1. Leopold L, den wir am 28. Februar 12i>ü 2. September 1270*") 
und 1272*^ nachweisen können. 

2. Heinrieh 1282. Dm diese Zeit i ilahren wir auch etwas über die aus- 
wiirtiireii (üiter unseres Cntiveiits Kr.nii; Prnnvsl oiakar II. ( I2.'i;5— 1278) hatte 
demselben die Wftlder Kaudenberg -' 'j und Libu^a (oder Lubuska) geschenkt *'''^). 
Albert t<mi Stemberg aber sieh dieser Güter mit Gewalt bemScIitigt. Nachdem Vok 
▼on Krawaf die Beehte des Ordens in einer eigenen Urkunde bezeqgt hatte ***), 
eiit.schied Herzo«; Nikolutis \on Troppau zum Naehtheile Sternbergs and musste 
dieser aut' .sfirif Anspriu lK' vi'rzicliten '""). 

Bs war auch bpeeieli das Ordeusbau.s Troppau, zu dessen Gunsten am '60. April 
1294 die Eheleute Ton I>eblin jene Stillung machten, aus welcher dann die selbst- 
ständige Comnieude Deblin gebildet wurde**'), nachdem am 1. Juli 12<J9 Gertrud, 
die Witwe Hernhard.s vun Harten>teiii , l!in;.'j,'iat"en von Meißen, dem <>rdeu ihr 
Erbe zu iJeblin nebst den dazugehörigen lünt'/.tdin Uütern geschenkt imd die Ein- 
rielitung eines eigenen Conveuts vorgeschrieben hatte. Die Schenkung erfolgte zum 



H«) Ood. «lipl. WumleiMit I, 60». 

««) CDd. dipl. Mor. V, 253 -'J54; Millaiier 
pag. ma. Bei Emler II, 718 uud FriiiU 11, 
iit die Zahl 1S70 oilt «iium Ftagueiduii ver- 
■dien. 

Ai-t;i Iinp. Sfl. 
»«M Ii, 

Cod. dipl. Mor IV, ili und 273; 
Emler II, 1881 u. im? Wolny K. T. 0. IV, 
193 u. 201. 

IM) poiu«relli'8clt«s Urkunden -Buch 310, 

Sit, m 

»»») Loe. cit. Mi. 

**■) WSIkj, Culmischeg Urk.-Buch 67. 
*■*) pytraehtogm sor dmticlMii QMdudito 
17, S68. 

««) Cod. dipl. Warm. I, 6oS». 

»•) Cod, dipL Mar. V. »S-M4 n. ff. 



*M} Wobr. KireU. Tvf. 0. IT. IM ood 
201; w war gdstliidi und nennt aioh mdi 
rcctor eeelMdae. 

Der Itaudenberg (uiit vinem gleich- 
namigen Dorfe) liegt an der mährisch - sohle- 
sischeii Gniize im Gebiete der fOrstl. t. Liech- 
»ensteiu'scheu Herrschaft Karlsberg (cfr. Wolny 
V, 4S0 u. 487). Den LibuÄ-Wald vemug kh 
nicht ufihsttwnMO. 

■ -) Di» betraffend« Urhande liat sieh aldtt 
erhalten. 

«H) ddo. 16. April ItSl { Cod. dIpL Mor. 
IV, a&S{ Kopeeky, Pfennslidin pag. 131. 

***) Urkunde ddo. Lobenstein 83. Mära 
ISSS; Ood. dipl. Her. IV, 176; Emler II, IMO; 

Wolny, K. T () IV, 19-2. 

'''') biehe d*'u Artikel Debiiu. 
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Seeleiihtiile dt-s Königs Wenzel, dessuu Gemahlin Gutta, deren Kinder, sowie der 
Stifterin und ihres verstorJwnen (Jatten. Der Hochmeister üoltfried von Hohenlohe 
und der Landronitur Dietriih von Böhmen bestätigen, re.sj>. acceptieren diese 
Schenkung ddo. Wien. 2. August 1299»"). 

3. Den Comtur des Jahres 1301, Leopold II."*), nennt uns eine Urkunde 
vom 7. März, deren Inhalt wir schon in dem Artikel Holasuwitz niitgetheilt halten. 
Aus dem Hau.se Troppau war auch jener Frater (lailus Hoenius, den König Wetizel III. 
am 10. October 1305 nach Preußen an den Landmeister Konrad Sack ahsandle **'), 
um denselben zur Unterstützung Ulrichs von Boskowitz au Izu fordern, der in der 
Gegend von Kaiisch von den Litliauern bedrängt wurde. 

4. Zwischen 1301 und 1337 nennt uns Wolny "'*) einen Comtur Hermann. 
Damals — 1333 — griindcfe Herzog Nikolaus von Troppau ein Spital vor dem 
Thore der Stadt nebst einer Kapelle; am 21. Mai 1334 erklärte er indessen aus- 
drOcklich, das« durch diese Stiftung die Rechte der dem D. U. gehörenden Pfarr- 
kirelie nicht beeinträchtigt werden dürften und sollten '*'). 

ö. Am 23. Juli 1337 erklärt der t'omtur Theodorich, da.ss die Troppauer 
Bürger eine große Glocke für die Pfarrkirche angcschalTl hiitteri, die auch deren 
Eigenthuni bleiben solle Im übrigen waren die Beziehungen zwi.sclien dem 

Orden und der Stadl nicht immer die be»t*»n: letztere verüel 13üü— i3til .sogar 
dem Interdict, weil der .Stailtrulh einem M. 0. -Priester mit Umgehung des geist- 
lichen Gerichts abgeurtheilt und bestraft hatte Das Interdict wurde nur gegen 
schwere Bußen aufgehoben. 

6. Am 17. December 13G2 urknndet zuerst der Comtur und Plebau Conrad 
Stillfried *''). Derselbe widersetzte sich nach besten Kräften der Gründung eines 
Johanniter-Hauses in Troppau. Bischof Johannes von Ulmlitz entschied am 31. De- 
cember 13(>2 den Streit dahin, dass Herzog Nikolaus dem D. O. als Entschädigung 
100 Mark zu zahlen halj« "*). 

7. Zu den Jahren 1373 und 1375 nennt uns Wolny den Comtur und Pleban 
Johannes. Derselbe erscheint auch im September 1374, als der damals in Troppau 
anwesende Landcomtur Albert von Dnba die Krriclitung der St. Agnes -Kapelle 
genciimigte 



"») Voigt. Preußen IV, 163 Not» 4. Der 
Lkndconitur Dietrich fehlt bisher iii meiner 
List«, und Htaiid demnach Heinrich ron Byr 
nicht ununterbrochen von 1296- 13ul im der 
tjpitte der Balloi. 

Er nennt sichcomuieudator et plebanus. 

»««) Voigt , »."od. dipl. 11 , 61 ; Emler II, 
S057 u. 2076; Culmisrhes Urk.-Buch 10»; «fr. 
auch oben unter Nr. 16 der Landcomture. 

»•») K. T. 0. IV, 201. 

"*) Sp&ter der Troppaupr Johanniter-Com- 
mende öberRwben; efr. Wolny, K. T. 0. IV, 209. 

'«) Wolny, K. T. 0. IV, 192-193; üri- 
ginal iiu Malteser-Archiv zu Prag. 



M") Wolny, K. T. O., 198. Das Original 
soll eich im Ordeusarchir befinden, fi-hlt jedoch 
bei Pettenegg. 

Wolny, K. T. 0. IV, 103; Original- 
acteu in Kreuisier. 

Cod. dipl. Sil. VI, 197 f, 

s") Der von Wolny (K. T. O. IV, 201) lu 
diesem Jahre erwähnte Comtur Georg Fink 
beruht auf einem kleinen Irrthum von fast 
zwei Jahrhunderten; cfr. unten Nr. 27. 

»") Cod. dipl. Mor. IX, 218. 

»") K. T. O IV, 201. 

"*) Prasek, Progr. 
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Dage^'eii protMtierte der Orden 1377 gegen die Erriehtang der Propstei Odereeh 
dareb die Primonstratenser- Abtei Hradisch, and blieb dieselbe mit einem Zinse 

vnii zwölf (Jroscheii zu Gniistt n der Tioppam r Cuinmende belastet '""i. AU Ictzlore 
im .lahie l'dS'2 durch den abtretenden Laiuiiumtnr Wolf von Zillenliard seinem 
Nachfolger Hans von MOhlheim übergeben wurde, z&blte sie sechs Brflder*'*). 

8. Am 11. Deeember 1804*") Teraetxte der Landeomtnr Albert von Daba den 
Plebao von Neuhaus, Wenzel von Deutschbrod als Oomtur narli Troppau. 
wo uns außerdem damals die Conventnalen Johann von Hilisrhka, Johann Rcißon- 
kiltel aus Neuhaiis, Hermann aus Neuhaus und Paul Mu^^ka oder Mubsik aus 
Ttoppan namhaft gemacht werden Es waren mittlerweile sehwere Zeiten Ober 
unsere Commende hereingibrochen, indem Herzog Pferako von Troppau aus nicht 
näher erltlärten firOnden ilir (^rliittertor Keind geworden war "'). Er verjagte die 
Brüder aus der Stadt, zer»lurte ihr Haus und iliru Mühle und schaltete mit den 
OrdenagOtem naeh WillkOr. Der Orden wehrte rieh naeh Kriften nnd, man mOehte 
fast sagen merkwürdigerweise, mit Erfolg*"). Der Herzog wurde zur Restitution 
verhalten, utid wenn diesellje auch theils gar nicht, theils sehr zögernd erfolgte, ao 
trat er docli als iScbadenersatz dem Orden eiueu Wald bei Wigstein ab. 

9. Die Biiateni des von Wolny*") 1401 erwihnten Comtnra Nikolana 
wird von Piasek"*), wie mir seheint. ohne hinreichenden Omnd, angezweifelt. 
Die Finati'/.fn des Truppancr < »rdenshnnses inn.ssoii damaK liHgr.iriiilH'rweise in 
ret-iit s(-lil(M'httMn Zustande gt-vvt'sen .s«>in, und wurden die jaliilicüen Zin^eiDiiabmen 
auf nur Ii) .Schock tiroschen ungegeben 

10. Mathias 1417"*); er ist vielleicht identisch mit dem gleichnamigen 
Comdir von Pia^ i 1 !')4 - 14CM'.) '"'). 

11. .lacolj Loi iis 14"_M ■"); er l^bti- ! l'J ' Amt im Jiig*»rndorfer('onvente***). 

12. Christian ersrheiut 1421) am ilt^in Hallei-Capitel zu Troppau'""). Das- 
selbe wnrde in Anwesenheit des Latidromturs **') abgehalten and erschienen auf 
demselben iV-riK r: .bdiauues Molendinatoris, Comtur und Pleban zu Prag; Frit-dricb, 
Ciimttir niid I'Khuii Neuhaus; Joliaiim-s de Cmiis. prilscntierttT Ph-Iian von 
Deulsi lilitiMi ■ ' i; (iallus, Pleban in W|tis'''*) (= Pitischkai imii Kector ihr 

D. O, ' Vntr.il.irihiT, Abtheil. Welich- 



«■") Duiiilt X, 393-394. 
»"J Emler, Lib. conf. V, WS. 
Nicht Micha«'!. 



hnd 41. 476. 

>^») Cfr. Nr. r, dieses Artikels. 

■■'••<') D. 0. CentraUrchiT, AbtheiL Wdsch- 



Prasek (Progr.) hält ihn für identiKli I land 41. 474; Woliiy, K. T. 0. IV. SOl; Ko- 



■lit dm uohnaUfMi LuidMiiitur (Nr. 42 u. 4& ; 
efir. aMh im Artikel Pilsen Nr. 17), was gani 
gut mSflicL ist. 

Wolnjr, K. T. 0. IV. 201. 

*■') Zar Saeh« mgl. nuui Voigt» BShawu; 
W .iny. K. T. 0. IV. 201 ; Pettencgg I, 1B88 
u. nameDtli«h Pnsek, Trogr. 

>«) Cfr. auch den Artik«lJig«rndorf Nr. S 

w») K T O. 1?. Ml. 

*M) Progr 



peciiy 4)U); Prasek Progr. . 

'"») Kopecky sagt irrtbttnlich .dea Hodi- 
naisters-'. 

<*''') Er fehlt ob«a in dem Artikel Deutäch- 



Prafek (Progr.) , liest irrthtlmlich 
.Elbeys': Gallus fehlt oben in dem Artikel 
Bitischka. Di« dortige Kirche war aogan- 
scheinlich iu den Hhnden der Hussiten und 
derTitular verMih vorläufig den Dienst an der 



'j Voigt, Böhmen im. i Tropi>a\ier Adalberts - Kirch« Üb«r diaae (fr. 

Wolny, K. T. 0. IV, SOl. j Wolnjr, K. T. Ü. IV, iW. 

>^ üialN Prag Nr. 18. 
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S. A^lberts- Kirche zu Troppau; Pml Momik***) Oonrentoal daflellwt; Nikolaus 

Plrinlios "*), ebenso, nml <lt'r Hofmeister Otto des Hauses Troppau. Bierinann sagt, 
es hätten damals da.s> ll>st acht BrQder gelebt, was mOglich, aber nach Vorstehendem 
nicht gürade wahrscheinlich ist. 

13. Johannes'**) Holendinatoris (Hdller oder MOlhier) urkandet 1432 
als Comtur zu Troppau und ebenso im tolgtiidt'n Jahre, wo neben ihm die Con- 
ventuiilen ^Iil•!la^■l RainlfiilitMir. l'nn! Mutzig ([!] ctV. oben). Niliolaus Eitspil und 
Otto (jedeotalls der llufuieister des Jahres 142U) oauihatl gemacht werden -'■''•). 

14. Hikolaas, 1441^1430. Deneibe gestattete am Montag nach Egidä 1443 
der Brndersebaft Corporis Christi die Erriehtnng eines Spitales Air Arme and Fremde 
nebst Kapelle i. 

15. Gregor von Blankenau (oder von Pankow '/i wurde 14ijO von Filsen*") 
nach Troppau versetzt. £r war auch Ballei-Statthalter, aber nicht in Vertretung des 
Landeomtnrs Henogs Conrad von Schlesien, sondern nach dessen Tode. Dieser 
erfolgte nämlich nicht erst 1457, wie ich oben **'°) nach Hopf angab, sondern bereits 
zwischen dem 5. Septpniber 1444 und 8. Uctober 1447 '*'). Gregor starb schon 
zwischen dem 2b. ^lai und 20. October 1452 

16. Jobann (Bart) war am 20. October 1452 Admiolsfarator der Pfarre und 
Commende Troppau, 1453 aber Comtur ***). 

Mit dun Finanzen .^L-iiies Hauses stand e> damals schlimm. dLiin der Laud- 

comtur Wilhelm von iSchünburg meldet in seinem oft citierleu Berichte : , 

Troppaa: Da haben die Amtleute die Hiaser in große SchuMen gebracht und Äcker 
ond Wiesen daron verkauft und auch die Zinsen in den Slidten, haben kerne Forcht 
gehabt und sind ihres eigenen Wiikiis gewesen.* 

17. Johann Schorz 1458-I4H7 

18. Im Jahre 1468 war der Besitz der Bailei dermaßeu zusammengeschrumpft, 
dass der Landoomtnr Wilhelm von Sebdnburg die Commende Troppan nicht 

anderweitig vergab, sondern selbst auf ihr seinen Wohnsitz aiils.hlug. Ich habe 
Ober diesen IIitih bereits bei den Landi-omtun-n (Nr. gesiirorhcn ; die dort 
gegebenen Daten lassen sich aber noch in einigen Punkten aus den bchünburg- 
sehen Qesebiebtsbllttem ***) eiginsen, Wilhelms Todesjahr dagegen ist dort un- 
ricbt^ mit 1482 angegeben, indem schon 

19. im .lahre 1470 ein aiid. rer Comlur und l'lehan in Troppau schaltete, 
nämlich der D. O. - Priester Johann Salzbronu. Dieser urkuudet am 3. März 1482 



*^*) Kommt üolion ob«a sab Nr. 8 vor. 
*<«) PruMk Ueat Pnolia. 
*•«) Nicht Nikolaus. 

■'"j D. U. Centralanhiv, Abthtil W,I$ch- 
bad 41, 476 i WolDjr, K. T. 0. IV, 201. Jo- 
huum Molendimtorii war 1410 (TKnlar-) 
GMDtur zu Prat; 

»»-) Wolny, K. T. 0. IV, laß; Kopccky 
ai« u. MO; PrtMk, PfSgr. 

«») Siehe Nr. 25 dieses .\rtikel«. 

»•'') Nr. 49 der Laudcomtur«. 

•>*) Hluler. OMdiNbte von Öb S44. 




PittHMgv 1» UM; Wfllnj. K. T. O. 

IV, 201. 

»W) Wolny. loc. dt 

»0*) Woliiy, K. T 0 IV. 20t. 

III, 135— 186. Wolay nenAt iho auch 
Phrrer; du ist jedoch nicht riehti^, denn er war 
weltlichen Staiul.'- uti'! mu-sf.- d;.- t'i hcn 
Pflichten seines Amtes duroh einen Urdeus- 
pri«at«r Mtsttboi lassso. Es Ist daher ta«h rnSf - 
lieh, das.i WiHi- Iiri ri- r-h bis 1 n! ■ LaiifiiMüi'iir 
lebt«, aber .seit 147t} neben ihm ein besonderer 

PAtrreomtnr too Troppaa iaatalli«ii w. 
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ftis horlimeisterischfr HiilK i-Cintiiiiissar •••). Es klingl beinahe ironisch, wenn wir um 
iHfSf Zeit \vi»-ilf'r von fiiier Kr.v frlning lies OnlPiis luircii: -^i»- l>*'s(iiiul auch mir in der 
neu erhauten Kirche zur h. Dreifaltigkeit in der Jaktar-Vürütadt, au der die Deutücheo 
Htrreu laut Vertrag vom 26. October 1481 den Gottesdienst ni besorgen hatten 
2a Thomas Weinrieh 1484-1488*^. 

21. Der Conitur und Pfarrer Paul starb"') 14(K); vielleicht ist er identisch 
mit dem gleichnaniigt-n Herrn, d'-n wir 14S4 zu .Iliiirerndorf angetroffen haben. 

22. Bernhard UyU— 14U8. Am 1. Kcljruar des letzteren Jahres wurde er 
»im Ballei-Statthnlter ernftnnt'*') und war jedenfalls 1508, Tielleieht aber auch 
schon löOl fodt. wenigsteii.H hatte er in diesem Jahre an 

2.1 All» recht von Du hin einen Nu- htolger in Troppao *"), dem indessen 
gleichlalls keine lange Anitsdauer l^eschieden war. 

34. Der Comtnr Paul verklagte 1503 den Jobann von Donbrawitz Tergebltch 
aul' Herausgabe der Pfarre Bitischka Damals nennt er sieh nidit ausdrin klich 
I^indcomtur, dürfte es aber nach dem Inhalte der Trkunde zu .'ichliellcn wohl ge- 
wesen sein. Im folgenden Jahre bezeichnet er sich jedoch am 12. Februar aus- 
drfleklieh als Haapt der Ballei Böhmen und Mähren Am 11. November 1506 
war er schon todt oder abberufen, denn in allen seinen Ämtern halte er damak 
Nachfolger ; Landcomtiir war Christian von Engern und 

2i>. Johuan, l'itirrer und Comtur £u Troppau. Woln^* nennt denselben 
noch SU den Jahren löll und 1Ö13. 

26. Kaspar Uofmann 1520*") — 1526*"). Unter ihm erfolgte ddo. Prag 
2G. Juli 1522 die Bestätigung aller I). 0. - Besitzungen etc. der Ballei Böhmen- 
Maliieii lind '<|»eciell der zur Coniniende Troppau gehörigen (idter und (it rechtsame 
durch den König Ludwig von BOhiuen Doch halle auch dieses Document 
schließlich wenig Wert und H seine Entstehung wahrscheinlich bloft auf den 
Umstand zurflckzuftihren , daNS der Hochmei.sler Albrecht von Brandenburg damals 
gerade in Prag wt ilh- ^-"i Zwei Jahre >iiiiter { nennt uns eine lielation im 

D. O.-t'eutralarchiv zu U ieu auüer dem Comtur Kaüpar auch noch diu Troppauer 
Cionventualen Johann Eclcxtein, Michael Pemecker, Johann Ungar und Matthias 
Clement. Der von Wohiy 1528 erwähnte Comtur Nikolaus Hertvik beruht auf 
einem Irrthum: er gehörte nicht dem Deutschen, sondern dem Malteser-Orden an. 

Pettoaegg I, 2456; Woluy. K. T. Ü. 
IT, 201 ; Br. I, 300. Cfr. andi oben Nr. 5i 

der I^tidonnituro. 

Woln>, K. T. ü. IV, 18»; Üng. iui 
D. 0. CMtnkidriv tu Wien. 

^'i I'rasek. 

'"'•j Oder wurde TerseUti Wolu>', K. i . 0. 
IV, Ml. 

•"») Nr 8 dieses Artikels. 

"1) l'ettciiegg I, 22.10. 

•'"2) Wolny. K. T 0. IV, 201. 

^>>) Cfr. divsm ArtikoL In Hratti»wiU 
geUug ihm wenigsteoa 41» Kiantnuf ebiM 
D. 0.-P£unni »iNaN is DaUin. 
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Pettencgg 1, 2X66; .Wvln>. iL T. U. 
Br. I, SOO. 

^■') D. 0. CeatndanUv, AbthaiL Wolmb- 
land 41, 401. 

•>•) K. T. 0. IV, tOI. 

Priisi'k, Progr. 
Woln/, K. 1. 0. IV. -Ml. 
»•I P«tt«IMgg I, Mtl. 

3'^«) Er zog dort am 90. April 16tl »ioj 
JoHi-him III, 31. 

^^') Abtbeil. Weladdand 41. 47 T. 

***> K. T. 0. IV, Ml. «OMlbtt im Nun« 
irrthtmlieh Hwtirk bMtst 
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27. Nach Kwpsrs Tod«*") wurde der D. 0.- Priester Georg Fink mm 

Comtur ernannt; eho (let>f'11je aber piDtrftTen konnfp, fand s'u'h der (MmTitzpr Hlsdiof 
bewogen, die Trojipaufr l'l'arr«^ iiiteriiuistisch durch Paul Fingemiann, Decbant 
vüü Gr&tz "*), zu besetzLMi, wahrNcbeinlicl» weil er wegen der Gefahren der Befor- 
nuition einen so wichtigen Sprengel nicht buige ohne Hirten lassen wollte. Diese 
Idee war svobl sehr gut und Iöl)h'( h, aber sie wurde schließlich dadurch illasorisch, 
dass auch der neue Comhjr sich als Anhänger der luthnrisehen Lehre erwies. Zu- 
nächst gab es nun eineu laugen Streit zwischen Georg und Paul, Uber welchen 
Pnwek Niheres berichtet, der aber 1588 so »emlich im Sande verlief. Außer dem 
Gomtnr lebten damals im Ordonshanse noch die Couventualon -lohann Eckstein, 
Martin üiersilk aus (iroß-t i|s und Juhumi Molir ans Jägerndorf "''). Bald darauf trat 
Georg offen zur Belormatiun (il)er und war er demnach nicht nur der letzte Comtur 
von Troppan ***), aoodern giengen durch diesen Schritt die OommendengOter theib 
verloren, theils ia andere Hände Ober. So Tersehrieh er z. B. den Cunvent um 
ti. 250 an Albert von Folstebi, und machte bedeutende Schulden anf ander« Be- 
sitzungen "'). 

Nach seinem l>aldigen Tode verlieh König hVnlinanii I. Iä42 das Patroiiat 
dem Magi.strate von Troppau . ohne dass der Orden, »o viel wir wissen , dagegen 
Protest erhob. Wahrscheinlich hoffte man auf diese Weise die Kirche leichler bei 
dem alten (ilauben zu erhalten, was jedoch nicht ^^elang, indem schon iler 1555 
ernannte Plebau Blasius Sicbenloth zum Protfstau(isniiis übtTirifiisr und in Vo\^c 
dessen mit dem Kirchengute 15Ü1 uud \b&2 gründlich uutVuumle; uutt^r undt^rem 
verBnßerte er die uralten Ordensbesitzungen Holasowits, Nikkiwitz und Schmeisdorf 
um 2000 Thaler an Albert von Fulst* m. Der Olmiltzer ßi.schof protestierte ver- 
gebens; von einem Einsjtniche von Si-iii ii iles Ordt-iis isl aber nii-lif die Hede. 
Die Begierung in Mergeutheiui wusste su gut wie gar nichts \uu diesen ent- 
legenen (legenden und der bereits Öfter erwähnte D. O.-IEUtter Hans Wilhelm 
von Nothafft meldet ir>40 aus Prag, das Haus Troppau liege in Mähren (sie!) 
und ein alter Munch habe ihm eraihlt, dass er die letzte doitti;»' Onleiis]»erson 
(„einen Pfaffen") gekannt habe; er wisse aber nicht, wie es deruiaieu um das Uaus 
bestellt sei. 

Später erwarb der D. 0. bekanntlich wiederum reichen und blliheudeu Besitz 
in und um Troppau; derselbe gehört aber nicht mehr in den Bahmen unseres 
Themas, da es damals schon faage kerne Bailei Böhmen-Mlhren mehr gab. 



M») 1530 (iri-a I 

"*) Südöstlich Tou Troppau. Im Jahre I 
14« war dw D. 0. -Priester Urban daselbst ' 
Tttanr; Wolny, K. T. 0. IV, 301. 

M») D. 0. CentralarchiT, Abtheil. Wehch- 
land 41, 478; ßiricht vom IS. Februr lfiS7. 
Jobaon £okstein kommt schon oben ror. 

**■) Gsoig Lassota von Steblan , von dem 
eb QbsB an Sehiust d«t AitUt*li Aber dl« 



Landcoiiiturt- );i-ypro<'li<-ii. war «ja Johanniter- 
oomtur uud gehört nicht hieher. 

»") Das Nihere bei Pnsek. 

»») Wolny, K. T. 0. IV, lOtV 

Nicht Alojrs. ^'aberes über ihn bei 
Wdny vad Pnaek. 
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87. TwppUwIte***). 

Dieses Städtchen liegt nordwestlich von Jägerodorf an der goldenen Oppa, 
theils auf deren linkem (preaßtaeheD), theib sof dem rechten (Merreiebischen) 
üfer. Sein slavischer N«ne OptTice bat zu hlnfigen Verweehslmigen mit Troppaa 
(=s Oppava) geftthrt. 

Der Deutsche Orden erwarb Iiier 1256 einen Hof vtm den Bürgern der Stailt 
Tn^paa im Taaschwege gegen einen solchen zu Schlaekau und König PfemysI 
Ottokar II. stimmte am 18. Juli d. J. diesem Geeebifte zu ***). Dudik ***) spnebt 
Ton einem Tropplowilzer Cftinhir und Pfarrer Hciaiannus, der 1256 gelebt haben 
soll; ich «;:Iaiil>e aber, dass lii^r mir eine \ 'crwt'rlisliing mit dem Comtur und PIt'ban 
H«>rmann vorliegt, der am 7. Mar/. 1301 urkundet "'). Dann hören wir gar nicht« 
mehr Ober die Commende oder Pfarre bis 1459, wo der Landoomtor Wilhelm von 
Schoiihiu^ rtiisilrüfklic Ii meldet, dass er «lie Kirche zu Opawita*") nooh anter 
seiiR'iii (ii'liürsam liai)t\ Am 11. November löüö '**) nennt sieh .loliann von Rosenau 
Cunitur (nicht Pfarrer) zu Tropelwitz und OlberadoriT, was in mehr als einer Ik- 
»ehnng aufTallend erscheinen mnss. denn erstens waren sehon damals die Zeiten 
nicht danach aiigethan . um die Residenz eines eigenen Comtin.s in Tfopplowits 
wahrsflifiitücli zu niaehen. und dann haben wir um diese Zeit niemals von Ordens- 
gfltern in Ulbersdorf gehört. 1508 *''J nennt sich der.selbe auch außerdem Comtur 
zu Jägerndorf '^''j und am 1. Mai 1522 wird er als „D. 0. R. und llerr der Uerr- 
sehaften Olberadorf, Tropelwits und Gotsefadorf bezeichnet***). 

leb gestehe, dass ich hier vor einem Riithsel stehe, dessen Tiösung ich anderen 
tiberla.sseii mtiss. JedeiifalU bat der Orden seinen iiesitz in und bei Tropplowitz 
gleichzeitig mit Jägerndorf eingebüßt. 

28. WM**^. 

Dieses ö.sllii b von (.'aslau gelegene Dorf kam 1202 gleichzeitig mit Drobowitz **') 
an den Orden. Anfangs Sitz eines eigenen Gomturs, wurde es schon am 24 Juni 
1272 mit Drobowitz vereinigt. Der einaige dort bekannte Comtnr beißt Heinrich* 



»") Auch in Rt'zng auf den folgenden 
Artikel verweise ich hanplsSchb< h auf Prasek- 

'*') Södlieh von Troppau, slav. SlsTkoT; 
da nmli da- inalirischo AuMterlitz deosdben 
Muneu fühit, wird du iMUchobject tumileo 
irrtbtadioli dortkia vwkft. 

">) Cod dIpL Mw. ni, 110; Bnbr 
U, 107. 

>M) X. 888. 

P.'ttpnc^jr I. 807 r>ii' Existenz dieser 
Commcudc wird tou Wolnj mit Unrtickt an- 
getwtiftlt. 

) Voißt niodpniiüitrt dtB NtBWn fiUMll- 
lioh durcli Opatowitz. 



D. 0. Cntntwabiv, AbtliriL Wihoh- 
land 41, 401. 

D. 0. CentralarchiT, Abtheil. Welsch- 
land 41. 397. 

**^) Er fehlt bei diesem Artikel, and muM 
ee demaMli daanb a«0«r den Plelisa Aadnas 
(i&oi— laiO) dort attoh eiaea Comtur Mekea 
haben. 

D. O. OeatnlarehlT, Abtbea Welaoli- 

laod 41, 403. 

"«j Emler IV, 1838; sUtt „Wenere" iat 
dort Winaf zu lesen. 

Ml) Sieiie dieiMi Artikel. 
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l^a OrdiBflpfiwmi« 

Dieselben wurdt^it fast aus.scliIieUlicli mit WeltgeisUichen besetst, da der Orden 
niemals die nflthige Zahl von eigenen Priestern besaß. Die Prisentation erfolgte 

gnindsStzli' !i <inrch (hn Laiuli omtur. der alior häiilig einen der benachbarten 
Comtare mil der t'nlspnL-liendfti Vollmaoht versali. M<M-k\vrirdig ist auch dii- oft 
nur sehr kurze Aiutfidauer der Pfarrer wegen des iiu 14. und 15. Jahrliuuderl so 
beliebten Stellentansehes. 

1. AofMig. 

Die dortige Kirche, welche urspriinglieh eine Filiale jener von Künigstein 
war, wnrde in den Jahren 1894—1800 durch König Wenzel II. dem D. 0. ge- 
schenkt, walusrlit'inlifh iiiil di'in Hfisalzt', dass derscilit» or»<t nii<li dem Todf des 
zeitigen PK'Uaiis sein I'riisi'iitiilionsrrTlit zuni i-rstoniiiale aiistibcn sulltf " ), Nnr so 
ist en lü erklären , dass König .loliaiin, dessen Kanzlei augensclieiuliih obige Do- 
nation nieht eingetragen oder in Evidcn« gehalten hatte, bei eingetretener Vaeans 
zwischen 1310 und 1318 den Kleriker roter"'). Soliii Hennnnns von Dresden, filr 
die AiissigiT Pfarro pnlsentiprtp und d< r i'ragfr Hischof .loliann deiisfllif-n in irntein 
Glauben auch bestätigte Uieg«.-geii protestierte natürlich der Landcouilur aul das 
energischeste unter Vorweisung der Urkunde Wenzels IT. ***), und konnte nach 
deren klarem Wortlaute König .ImIkihii tii< Iii anders, uls dem Orden das be^triltene 
P;ifronnfsrp('lit durch Patent vom 21. Mai 1318 iif\i<'idiiii.'s zu !.'--i;t'iL'' !! '*' ). Der 
Prager Administrator Ulrich von Pabenic beauftragte nunmehr seinerseits den Decan 
von Aussig, den von dem Landeomtur Leo präsentierten B. 0. -Priester JobraBes 
in den Besitz der Kirche einzuführen, und der König erklirte nochmals in einer 
Urkunde vom 22. April 1321 ddo. I'rap;. da.ss die Kirchen von Königstein und 
Aussig retditiiial.'iir diu I)»Mi(« h<'ii lli>rren g'-hürtcn. 

Dies ailf'S genügte merkvvtlrdiger\vei.se noch nicht zur Entfernung resp. Defrie- 
digung des Usurpators Peter, der erst durch verschiedene, vor Zeugen aasgestellte 
Erklirungen vom 10., 11. nnd 16. August 13S5 aur seine Ansprflche verzichtete. 

De.ssenungeachtet wiisste er sich 1,3'10 wieder in den Besitz des Streitohjeets zu 
setzen, sei es durch (iewalf. sei es. dass Bruder Johannes gestorben und eine neue 
Vacanz eingetreten war. Der I<andcomtur Berengar von Meldingen hatte nochmals 
den ganzen Streit and Instanzengang durrhznmachen nnd erlangte schließlich eine 



^'•'i Wir Wdlli'ii liier nur iirlicnlifi d.ii.in 
erinnero, dau die böhiui^cben Lande daoials 
tM waiU«- meh Norden relebten wie heate» 
1lltddattK5iiit'»t*'in, I'irn» etc. erst 1459 dareh 
diD Egerer Vertrag drtiuitiv an SachseD kamen. 

*^^) Dies war 'in häufig rorkommender 
Modus, den wir i B. auch oben h«-! der Vfr- 
leibuog der St. Benedici-Kircfar zu Prag au- 
gvwmdet finden. 



^**) Er war ein nrtidrr d«< [>. O.^PriMtB» 
liertlein, Plebans xu St. Benedict in ¥ng; 
vir. Fkietner, Qeaeh. der Stadt Annig, p. 89. 

M*) Dicedb« l«t hente nieht mehr m- 
handen. 

Ml) Emler Uf , 4M. AuafUirliebst «ber 

dieRp ijanzo ShcU» spricht Peistner p. 88— 
tn—iid, und Iliuke u. Hor£iöka,UrkundenlHieb 
der Stadt Anaeig. 
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pipsUiche Bulle ddo. 9. Januar 1332, d« r^ululgc Johaiin .XX. dem Präger Bischole 
beftbl, dem Qrdea die Ausser Kirehe sn inoorporleren Mir Torllafig aner- 

klürlich bleibt es daher, wenn wir trotz alledem keine weitere Spur von D. 0.- 
Pfarrern an der.'iclhf'n find«^n nnd die nät-lislbt-kannte Cdnfirmation am 28. August 
1363 abermals auf (irnnd einer königlichen Präsentation erfolgte ***). Es muss 
demnach wohl swisehen der Krone nnd dem Orden ein Vertrag abgeschlossen 
worden sein und letzterer — gegen anderweitigi ii F.rsatz anf die Kirehe ver- 
ziehtet liabpn. Nnn kommt aber im .labre 14r>f' dfr l,aii(b-ointtii- Wilht'Ini von SebOn« 
bürg und enuihlt uns in seinem oft citierten Bericht au den Hochmeister: ....... 

noch die naebgesehriebttnieii Pferren nnd Höfe, die die Wiklefe inne haben, item 

Aussig, das steht noch " Hieraus haben Bieke u. HorCidka auf ein 

dortiges I). O.-IIatis schließen wollen, walin-nd Fi ind und aiidoro den erwähnten 
Pasfsus auf dif l'farrc lieziobfii. Ich nnichle iRtinaiiL' glauben, dass der gute 
Schünburg, weU-her von .seiner eigenen eben angetretenen und in l>üdenlo.ser \'er- 
wimmg befindliehen Ballei persönlich höchst mmgelhaft unterrichtet war, von einer 
fornmende '**) Aussig gehört Imti*'. alxT stlbst nicht wusste, da8s dieselbe nicht 
dem Deutschen Orden, sondern den l'rnjrer Krenzherren gehörte. Der erwühnte 
Bericht enihillt so vielerlei räthselhafie Stellen, d»i»s .sieb obiger Verdacht oft als 
der einzige Ausweg darstellt. 

9. Blauentichlag '^'). 

Hier war im 14. Jahrhundert der D. 0. resp. der Comtur von Neuhaas Patron. 
Derselbe gestattctp am L'7. Januar 1394 dem dortigr-n l'farn^r Johann einen 
Tauseh mit dem Pfarrer Nikolaus von Tisch [Welka-Ktvs *^'). nordwestlich von 
Knimau]. Die^r blieb bis 1401 ''") in blaueuschlag und tau.scbte dann wieder mit 
dem bisherigen Pforrer Ton SwojSic***) Namens Jeehlin, welcher 1405 starb. Zn 
Keinem Nnchfrdger war ursprAnglich Thnnias von Neuhaus aiuicrsehen, des.sen 
Bestellung aber widerrtifen wurde *^''}> worauf N. N. ron Nenhau.s den Posten 
erhielt 

Die Pfarre dOrfte noch vor der Mitte des 15. Jahrhunderts wieder eingegangen 
sein; heute besitzt das Dorf nur eine Filialkirche [aar h. BHsabeth und ist nach 
Banmgarten eingepfarrt. 



Arch Vatic. Rogistr. Vat. lOÄlTr. 1468; 
uilgethi ilt ilunli Or. Saucrlaiid. 

w«) Emier, Lib. conf. V>, 18. 

***) Von doMD wlohra findet tidi nlrgmidt 

eine Spur 

S60j Qründang derselben gebt bin auf 
iu Jabr ISST laiHck; Fätbiw p. 101. 

Böhmisch Bhtzejuv, flitUdl Tim Nc«- 

lian*; cfr. Bominor X, 843. 

»») Emier, l.ib. COnf. V, 179-180. 



Sommer IX. 257; fiber die dotttg» 
Kirch« efr. Guter II. SS19. 

•M) Emler, L<b. eonf. VI, 44. 
•••) Es mehrere Dörfer iliest s N'iwiit ns 
ia BMHDeui hier dOrfte S. bei Wottitz ge- 
meint leiB. 

Eml. r, Lib. cont VI, 161. 
Loc. eil, 103. 

Ist dies vielleicht noch ein Überbleibsel 
«OS der Zeit des Orden«^ dar bekanntlich stets 
diea« beilige Landgrifin iMaoBdan TerehrteV 
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& B«rk«w. 

Dieses (abgegaogene) Dorf scheint Ton dem D. 0. raf dem großen Gebiete 

der Coinnieiide Drobowitz fr-g^rfindet worden in sein, denn in der Srhpnkun^ 
(It's OratVii Jolianiips vom Jaliif 12ö2 wird nicht genannt In dt^r Kolgö 
wurde es eine Pfarre unter dem i^atrouate de» lJuuses Drubowitz. Der Piarrer Petrus 
resignierte 1366 vnd erhielt am 30. Oetober desselbeii Jahres den Priester Salomoii 
Ton Greiffenbeig mm Naebfo^r '**). 

4. Braute. 

Gebiirtt' ebenfalls zntn (icljiete der (Vmimendi' hroliowitz. Der Orden war 
daselbst l.'iG2, 1376 und 1409 Patron, VMi) über nicht. 13t>2 starb der dortige 
Pfarrer Oonrad und wurde Ober Priaentation des Landcomtors Rudolf von Hornburg 
am 23. NoviMnl)r'r des Jahres der Cleriicer Nikolan» von Poteeh als dessen Nach- 
folger bestätigt Am 8. Ajirii !:?7r> tauschte dann (mit (ieneliraigung des Laml- 
comtur-Stelivertreters oder Drubowitzer Comtuns üeiuricli Kapp) der Pfarrer Nikulauis 
seine Stelle mit dem Pfiu-rer Andreas ron Jenikan ***). Millauer **■) nennt uns Im 
Jahre 1409 noch den Pfarrer Martin. Spiter war die Braücer Kirehe nur mehr 
eine Filiale von Poteeh **'). 

6. (Wai. 

Die Ciebmder Buno wid Scz^iua von (Jlilum, sowie Buiioa Üoha Jeuik, äclieniiteu 
das ibnea «rhlich natehende Patronatsreeht der Stadt Caslan am SO. Ajpril 1810 
dem D. 0. Dieser hat dasselbe jedoch nur sehr kurze Zeit besessen und es 

dann (wie? und wann? bleibt anfziiklären) seinerseits dem Könige von Böhmen 
abgegeben, der es am 22. April 132;> zii<:;lHii h mit Kaurim, Kolin, (irätz, Jamnits 
und Jarmeritz dem Kloster Sedletz tibertruL' 

Ton einem andern Ordensbesitz in Oaslaa haben wir oben unter Drobowits 
gesprochen. 

DiosfN Dort lif'st niiidlicii vmi itepin. nordöstlich von .Melnik iind ist der- 
malen nach Mseno eingeptarrt '"'). Früher hatte e» eine eigene Kirclte unter dem 
PaUonat des Landeomturs. So wurde am 4. Mai 1357 Ober dessen FrSsentation 
der Priester Nikolaus ron Neahaus als Pfiirrer daselbst bestitigt und ebenso 



«6») Stehe oben dnn Artikel Dfobewits. 

Emier, Lib. conf. I'', 77. 
»») Emier. Lib. coof. I, 187— 1S8. 
<»") Emler, Lib. oonf. III. 61. 
WS) Pag. 171 fr. 



««) Emlnr IV, 1963 
»") Emler III, 1082. 

Sommer II, ISS. Güter dnsclbst beatft 
der Orden schon vor 1SS7; Emier U, 8647. 
>M) Emier, Lib. eml I, 89. 
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am 17. Januar 13C2 Peter von Hepin als dessen Nachfolger P'erner kennen 
wir eiaen Pfiumr Johannes, welcher 1890 todt war und am 89. Febroar dieeas 
Jahre« dureh den Prieeter Winathe (l) am Kruroau ersetzt wurde 

Ära 22. November 1413 war aber der König im F^esitze des Patronats "'), 
Tielleicbt deshalb, weil der Orden mittlerweile die Gommeode 6epin Terkaiül hatte. 

7. Kltttte«. 

Hnr besaß der Orden zwar nicht die Pfarre, aber 1406 die deutsche Prediger- 
steile an derselben sowie eine Altarprftbende in der 8t. Georgskirehe 

8. Kdnlsstoln. 

Wir Imlif'ii heroits oben in dem Artikel Anssi>r frcs^'li^'n. «lass dcrl'njt n anrh 
die Pfarre Küiiigsiciri an der Elbe besaß, und d&^s ilnu dieses lieclit am 21. Mai 
1318 und 22. April 1321 durch den KOnig Johann bestitigC wurde Es sind 
indessen nur wenige Nachrichten Ober durch die böhmischen Lundromture erfb%te 
Priisentationi^n auf uns irfkommen. Kei.stiier *") und P'rind erwähnen einer 
solchen vom Jahre 1391, ohne jedoch einen Kamen zu nennen. Kraler führt 
die nachstehenden Pfiurrer an: 

1. Liphard war 1368 todL 

2. Johann too Prag, auch von Klattan benannt, damals Diakon und ur^ 
sprnnglich for die Pfarre PHblskwits *'0 bestimmt, wurde am 13. Oetober 1963 

bestätigt 

3. Wenzel von Kutten borg am 2!». November 1402'"). 

4. Peter starb 1429 und wurde durch den bisherigen Pfarrer 

5. Prokop Ton Bjdiow ersetzt, welcher am 81. Oetober 1^ die Bestip 
tignng erhielt 

6. Nikolaus Kamenec am 3. September 1433'*'). 

Die l)pidf»n mir bekannten älttT'-ü Moiio^n-a|dii»'n Aber Konigstfin von Ht^rkt*! ''"'l 
und Siiii -''I bringen keinerlei Nachrichten über das Verhältnis der Pfaire zu 
unserem Urdeu. 



^'^) Nikoltu* hatte rMlgnlert; Emkr, Lib. 
couf. I. 168. 

*») Emler, Lib. coof. III. ttl; damals 
ward« dM* Ort aurh Hnidi^tko genannt. 

ni) Einler. Lib. couf. VII, 98. 

s») Frind n, tMi efr. ob«D den Artikel 
Pilaen. 

>'S) Einler III, 444 u. 671; Feistner, Ge- 
tchichte der Studt Aussig 89— SO n. ttl-ttS. 
»<) Pag. 89, Mota 1. 



Lib. conf. 
*") Cfr. diewn AitlkeL 
"8) Lib. conf. l*. SS. 
"»j Lib. conf. VI. 82. 
*">) Lib. conf VIII. 153. 

Lib. eonf. Vlll, 194. 
^) DfMdtn in». 
*n) DMalbat 1768. 
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9. Kölln. 

Am \a. August 1313 legte König Jubaun deu üruuilbteiu zur dortigen 
St ButhobmliM-Eirohe ■"), dereo FMromt iplter dem D. 0. gehSrte Lange 
behielt er es jedoch nicht, denn bereits »m 22. April 1325 trat es derselbe 

Kfini;r dem Kloster Sedl. tz ab. Ist es einerseits aiirtallfnl. dass die Ttciilsclien 
Herren gerade um diese Zeit die Fatrunate in zahlreichen grüüeren ötüdten den 
Lende« (Kölln, Aussig, Öaelao, Pilsen etc.) erwarben resp. besaßen, ko ist es ebenso 
befremdend, dass sie die meisten derselben nur ganz vorfi))ergehend lit lti'-iu n, ohne 
dass Ulis ir;rendvvcli ln' nähere Paten filx-r t'iin' Cfssion . Tausch odi r dergleifhen 
vorliegen und (dtne dass damals au gewaltsame blnttremduug denLen wäre, um- 
soweniger. als ja gera^ Kön^ Johann s» den besonderen ülDnnem des Ordens 
geborte. Der Landcomtur Wilhelm von SehOnbuig spricht 1459 auch von den rer- 
lorenf'ti Kin-hen von Kolin >iiid Caslan: man sollte danacli fast «ilauhen, dass die 
Baliei dieselben nitdil sn ganz IreiHillii^ lier<rfgel)i-n und noch Ansprüche daran 
gehabt hätte; ich habe indessen schon Irülicr auf niehrluche Unu:i-ruiuigkeiten des 
erwähnten Berichtes hingewiesen. 

10. Koiolilod 

Dieses Dorf des Caslaner Kreises, dermalen nach Goltscb-Jenikau eingepfarrt. 
gehörte in dem weiten Gebiete der Commende Drobowits. Eine Pfarre gab es dort 

schon IHiiS '^"k doch dürfie sie bereits in der Hussitenzeit wieder eingegangen 
sein. Wir vermög'n nur zwei Piurrer nandiaft zu machen: den 1405 verstorbeneu 
Michael und dessen NachColger Krieilrich 



11. Kriuia 

Wir lialicn nben in dem Artikel Ober K«>inotau gesellen, dass der Orden am 
1. Januar 1281 das Gut Krima erwarb, die dortige Kirche aber findet sich erst 
80 Jahre später in seinem Besitze und noch am 27. Februar 1357 war das Patronat 
Eigeiitinmi einer gleiehnamigen Familie *'''). Von den durch den Orden prfisen* 
tieften Pfarrern lassen sieh lolgend'- nandnilY niaelien : 

1. Sik olaus 1., bestätigt am 16. Üftoirt'r 1301 ""}. I^tamais bestand auch 
schon die Filialkirche m Nt'udorf, welche dermalen nach .^liaKtiansberg ein* 
gepfarrt ist 

2. .loliaiiii. s vi'iiaiisclife M-Inc St. Ih /m Krima am 1(>. März i;i8(> *"*) mit 
dem bischerigen i'larrer von Ciraujien nuinen^ 



•«) Sommer XIT. 2M. ! 

5- I Fl];; ] 11, -ra. i 

Kmler Iii, iut>2; cfr. auch oben den 

Artikel Ckslan. | 

Cfr. S.iiiiiiur XI, 3t. I 

^"i EiiiiiT. I.ib. conf. l"*, 21». , 



Emier, Uh. oonf. Tl, 146. 
•••) Sehr. li)». i-^. n : KriDow, Criutow. 
Oyroo« (!;, Crunaw [Ij. 

*»<) KvHtT. Mb. conf. I. 17 

''■■') KikIit, I.il>. roiil'. I, in.i 
Einler, Lib. ruiif. III. l«0 
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8. Nikolaus II. Dieser gieiig .seinr'r>XMt.s am 4. August 13$!) einen Tausch 
mit dem Pfiurer 

4. NikoUus m. von Lengefeld in der Dideese Meißen ein ***). 

Am 25. Januar 139ö übte der König das Panoiuit'^reeht aus"*), am 3. Juni 
1309 ab^r wieder der Orden, indem er dem Tausche des Pfarrers Mathias mit dem 
früheren l'farrer von Bochow immens 

5. Conrad zustimmte Dieser war am 9. August 1401 nitlit niolir am 
Leben mid es folgte ihm 

G. Mathies ans DukCow**'), welcher am 29. NoTember 1407 als todt erwfihnt 
wird. Sein Nachfolger wurde damals 

7. .loliann aus (lera ^*''), der am -Juli 1417 mif 

8. Nikolaus IV., i)islier l'farrer /.u Miiicliow, die l'lätxe weeliseile *•'). 
Schon am 23. Uctober desselben Jahres zog dieser auf die Pfarre Kerwiez *•'') und 
der dortige Seelsorger 

9. Nikolaus T. «arde nach Krima rersebtt ***). 

In spaterer Zeit erwarb der Beligionsfond dos dortige Patronat 



19. lADgendorfl 

Wir haben oben'"-) gezeigt, dass der D. U. am 10. September 1265 das 
Patronat von Langendorf erhielt; er behielt es jedoeh nicht lange, denn lebon 
1361 sümd das-seliie il> tu Ijemu hbarten Kloster Frauenthal m***). Dermalen hat 
Langendorf nur eine Filialkirche 



18. LolNMita. 



Krind *"'') sagt, da.s.s die Dentsehen Herrt>n vor 1420 das i'atronat der Pfarr- 
kirche m TiObositz besessen hstten. Ich habe keine andere Spur davon gefunden, 
als dass Willif'liii von Scliünbnrg im -lahre 1459 unter den verlorenen OrdeusgOtern 
auch die Kin-iie vuii „Lobsitz" erwähnt. Erstens stellt es dem <ic<:i-\\{\\)ov durchaus 
nicht unzweifelhaft fest, das>s I^obsilz mit Lobo.sitz identiscli i.st, und muüS ich 
sweitens abermals darauf aufmerksam machen, dass SchAnborgs Bericht nn sehr 
vielen Ungenauigkeiten leidet. Urkundlich ist dagegen erwiesen, dass im Jahre 
1415 nnd spSter das Kloster Atlsella bei Kossen Patron von Lobosit« war'**). 



>»') I.ib. ...nr III, 014 

Dies lit'bo auf i iiio Vvm ul>t.'rf;>-lii'iiili* 
Verpfändung (.') der Conimonde Koniutau 
sefaUe&en (?) ; cfr. Kmler, Lib. ooof. V, 809. 

»»«) Lib. conf. VI. 8. 

^^') T..pkowitz y Ernler, Lib. OOnf. VI, M. 

Lib. conf. VI, 232. 
«*») r/ib conf. VII. «U 



i.ib. colli. VII, i-ia. 
«' •') Artlkd Dcatacbbrad und Kr. G der 
Liindcotnture. 

Emler, Lib. coof. 1. 161. 
«M) Sonmer XI, 182. 
«») II, «64. 

4M) BnW. Lib conf. VII, 149: VJII, «49. 
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14. Papstdorf 



Papstdorf liegt in SadlieD kü«! >tln h ron Königsteia und muss die Erwerbung 
des dortigen I'atromito demnaeh wohl mit derjenigen von KOnigstein and Aussig m- 

saniiuenrallbn. 

1. Der Pfarrer Johannes I. Tertanschte am 80. April 1871 seine dortige 
SteUe mit 

2. .lohannes II. (<wrh .]<h]ovi\<^ crenannt), bisher Pfarreria Peterewald 
Dieser that dusnelbe am 7. August 1574 mit 

8. Johannes in. , froher Planer m Lypowa (= Lieben nordOstlioh von 
Aussig?) welcher am 26. November 1378 wieder einen Tausch ein^eng, und 
awar mit d« m vonnnligen Pfiffrer von Merbotits namens 

4. WalttT 

5. JobaniieH IV. resignierte 1388. 

6. Miehael von Sehlnekenan, bestitigt am 29. Juli 1888 

7. Johannes V. resignierte 1410. 

8. Hartholomüus, be.stiUigt am 28. Mai 1410*'*). 

9. Paul resigoierte 1414. 

10. Peter I., froher Pfarrer in Btthmiseh-Kamnits, bestitigt am 8. Fe- 
bruar 1414*'»)' 

11. Johannes VI. sltirl) 1423. 

12. Qebhard (.de Medigo *"), best&tigt am lü. November 1423*")- 
18. Loreni starb 1480. 

14. Peter II., genannt der Mfineh von Pirna, bestätigt am 22. Mira 1430*'*). 
Damals wird auch mm erstenmale die ^lialkirehe in Kunnersdorf erw&hnt. 



Am 21. April 1308 erwarb der D. 0. die ÜiUor Aiinsdorl und Pirken 
Die Kirehe in letsterem Orte seheint erst nach dieser Zeit eingerichtet worden zu 
sein. AU iliren «Tsten PfarrfT kcruifn wir eiiifn t^i'wissen Salomon, welcher .seine 
Stell«' um 12. iV'i-ember ISTl» mit dem rf,<rr»M- Martin von Kiosft^rle a E. ver- 
tauschte""). 1413 war da.s Putronat in den Händen des künigliehen Schenken 
Theodorich CrO (wohl gleich CrOff), welchem Komotau damals verpAndet war und 

8olimbart«>n: Pabstdorf, K l mi iurf, j «>M W. bl M .iü - ii bei Radtflniif. 
Boboniowict, Bohuniowiti. BogMinlla, Koi;ans< • <>^) Lib. rouf. Vlll. 94». 
4»rf(pic!), Bakrastorff (!) . Boremdorf. Ba- 1 «<«) gnier. I.t(>. ranf. Tltf, 156 



1&. Pirken«'«). 



CMudorf. 



Im f hi'iii;ilif;i :i 8.i;Ufr Kreis, Herr- 
•ehkft Bothonbaus. K> ict heule nach Görkau 
cliiK^pAuTt, hat aber tia« Filialkirdi« [ton 

h. I.poiih.iril] ; i'fr. Si<uiui<'r MV. 1:59 



««) luuler. Lib. couf. II, 61. 



4M} Lib. ««nf. III, 1». 

«»•) Lih oonf III, 100. 



«") Kaller. Lib. wuf. III, m 



Cfr. oben den .\r(ikel kotautau. 



Ulk waf. VII. 1. 
«••I Üb. «aar. Vit, 106. 



"•l Kuler, Lib. Mof. III. US. 



1 



üiyitizeü by Google 



— 133 — 



d«r auch Gftrkau beaß '*'). Am 1. April 1418 aber erfolgte die Bestätigung eines 
neuen Pfarrers Johann von Brüx anstatt des resignierten NikoltiU, anf gemein- 
scbaftUcbe Präsentation des Königs und des Landcomturs 

16. Platteo. 

Die dortigen PAurrer baben irir bereits oben gleiebaeitig mit den Comturen 

beiiaudelt 

17. PolMi. 

Pot^b liegt im Öaslaaer Kreise, auf dem Gebiete der ehemaligen Oommoide 
Diobowitx '**). Die dortige, dem h. (iottliard geweihte Kirehe bestand schon 1368 

ab Pfarre Nameiiilieh sind uns ilort foigende Pfitfrer bdtaunt: 

1. Andreas am 12. April 1401 

2. N 11(0 laus von Sczituy, bestätigt am 5. October 1405"'). Am 20. Juli 
1406 tauschte er mit dem bisher^nen Pfarrer. 

3. Albert zu Clilistowitz *"). 

Dermaliger Patron von Potecli ist die üerrsclialt 2leb. 

18. PHblslawit/. 

Pfibislawitz liegt gleichfalls im Kreise Taslau und im Gebiete der Hhi-maligen 
CJommende Drobowitz. Es ist heute nach (iultsch-Jeiiiliau eingepfarrt. hat aber eine 
unter dem Patrouate der Herrschaft 2ieb stehende Filialkirche zum h. Wenzel **^). 
Ton Pfarrern sind ans bekannt: 

1. Conrad, war am 6. Hirz 1363 todt. 

2. .Tohaiin T. von Prag, auch vini Klattati genannt, damals erst Subdiakon, 
wurde l'dii'd bestätigt, aber unmittelbar daraut nach Königstein transferiert 

3. Albert von Prag, bestitigt am 18. November 1863'**), resignierte im 
folgenden Jahre. 

4. Hartho IdDifiiis von Zac/ka, bcsialijit am »». Juli 13tU *'•). 
ö. Pribik tauschte am 31. August 13114 mit dem Pfarrer 

6. Friedrich tw Dohui**'). welcher ebenso am 21. April 1396 mit 
dem Pfarrer 

7. Wenzel von Welethow einen Tausch eingieng Letzterer seheint nur 
einige Tage in Pi^ii)islawitz geblieben zu sein, denn uocli im April***) desselben 
Jahres wurde als sein Nachtolger 



Lib. conf. VII, 83. 
««») Lib. «onf. VII, 856. 
«») Cfir. Sommer XI, Sl. 
*«) Emlcr, Lib. conf I, 188. 
«w) Borowj. Lib. Er. V, SM— 6S0. 

Kiuler, Lib. conf VI, IDS. 

Lib. oonf. VI, 187. 
4SI) Sommer XI, Sl. 



('fr. Nr. -j de» batr. Artikab sad 

' Emier. Lib. conf. I", 7. 
I *») Lib. conf. V>. 29. 

«») EmlcT, Lib conf. Ik, 49. 

Diötc-*ä Ltitiiieriti; Lib. conf. V, 19». 
"») Lib. conf. V, 250. 

Aber oicbt mb 7.; du muM ein Dmok- 
fshkr bat Enlcr, Lib. eoot 7, tsi win. 
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8. Johann IL von 'Zissow bestätigt. 

0. NikoUas taunclite am 23. September 1407 mit dem Pfarrer 

10. Peter von Kaiist "'j. 

11. Simon, bisher Pfarrer von St. Wenzel in der Vorstadt vuu Saaz, tauschte 
am 28. October 1409 mit dem Vorigen 

12. Jacob Ton Janowitz, bestitigt am 20. Februar 1411 nach Resignation 
des Vorigen •"). 

19. Ratiucrzdurf. 

Die I^ge fiiese.s Ortes ist mir nnbekuniit; er int t-ntweder iibgugaiigen. oder 
der >ianie ist bis zur Unkeiiullichkeit entstellt. Am 7. Mai V6Öi wurde dort über 
Prisentation des Landcomtors Rudolf von Homburg der Plkrrar Mioliael BartholomKi 
von Drebowits bestuigt« als Nachfolger des resignierten Petras **'). 

9D. Beynsdorf. 

Ich glaube, dass e.s sicli hit-r um Keiiisdurl' in Sachsen (bei Waldheim) liandt-lu 
rooss. Dort wird am 25. Hin 1829 ein verstorbener Pleban Jobannes erwtbnt ***), 
imd am 30. April 1414 erhielt über Präsentation des'Landoomturs von Bölnnen dpr 
Pt'urrer Jaoob von Rosendorl'***) daselbst nach üesignation seine« Vorgängers Michael 
die Bestätigung 

21. lUegvneUag*"). 

1. Peter I. war Idö8 todt 

2. Wetizel I. von Neuhaus, bestätigt am 10. Ootober 1369***). 

3. Wenz».*l II. war 1398 nicht inclir am l-eben. 

4. Peter II. von Neuhaus, be.slatigl am 2(5. September 13Ü8 *"). 

5. Jacob resignierte 1418. 

tf. Paulus von Nenhans, bestätigt am 9. Februar 1418***). 



33. Itohateta. 

Hier handelt es sich nicht um R an der March, sondern um ein abgegangenes 
Dorf Rohatetz oder K.x lititz liei Fiischaii in Mälnen. ili i-ij<' Pfurrkirebe mit 
ntnr Dörfern besaß der Ord«u schon 12ii7 **^); ein Gut daselbst kaufte er am 

I Bei Neuhaus, b.'limii-cL Lodlicrov und 

I I.»ilviro7. Ks bat noch heute eine l'Hirrkirche 
[zu den bh. Tetnu uud PkulusJ uoter dem 
I Patronat» du k. k. 8tudi«iifondt; etr. Sommer 
j X. 245. 

***\ EmUr, Uh. oonf. I, 104. 
***) Lib. conf V, 310. 
4««) Bnler, Lib. conf. Vll, 260. 
4«) Eaht II, MIT; Voigt, Bshmra p. is«. 



<M) Lib. eooC VI, m. 

Lib. conf. VI, 277. 
Lib. conf. VII, 17. 
Lib. conf. 1>', 4S. 

««>) Gersdorf, Urkuodenbueb dti lIocb> 

»tiftes M^ifri-M I, 327 - :i2h 

*^«) Gleichfalls in Öawtisea. 
*«•) Üb. conf. VII. 115 
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15. Hai 134<> von Mikes von Gaiwitz*'"). Dasselbe wunle dem Vei waltiiii^'slx'zirke 
der Comn»eiide llo.sti rlitz ftherwifseii. jedoch schon lHf)8 iiieliii'ii- nniiiilstiicki' dHVori 
abverkaul't "'). Wir bedauern, keinen einzigen der Kuchtitzer Plarrer naialiall niaeüen 
ZQ kOoQen. 

3a. Stebno. 

8. Hegt bei Jechnitz im Kreise Saaz. Der Onleti kaufte das Dorf am 15. Märe 
1325 Tou dem Kioäter Postelberg '""j. £s stebi fcht, daüä es dort 1384 eine Pfarr- 
kirche ^b, aber audi, dass deren Patronat sehou 139Ö nicht mehr den Itevtschen 
Herren gehörte *"). 

8i. Struppen. 

8. liegt zwischen Pirna und Köiiigsteiu und darfte die Erwerbung der dortigen 
Kirche dareh den Orden mit jener von Aussig, Papstdorf und Kdnigstein »isamroen- 

hingen. Wir finden folgende Pfarrer: 

1. -Mathias war i:5ö4 lodt. 

2. Peter, bestätigt am 20. November 1354*^'). 

3. Martin, bestitigt am 7. December 1861**^, t 1B63. 

4. Nikolaus Jeiihliiii (? es ist wohl Jechlini — Ja<ubi zu Ifsen i ans (i raupen, 
bestätigt am 22. Aii<rnst 18tl.'{ *'• ). tauschte am 8. Aiiirnst l.StK! mit dein rtiirrcr 

ö. Ueinrich 1. zu Ikoiaa *''*). Dieser tauschte wiederum am '60. Juui 1374 
mit dem Pfarrer 

6. Heinrieh II. zu Nova- Villa Neudorf) *"). 

7. Johann I w ccliN.'itp seine Stelle am 9. October 1395 mit dem Pfarrer 

8. Johann 11. Keimsack zu Otlendurf '^"j. 

9. Johann III. Ungermann, frOher Pfiurrer m Heetenilvita in derDiöeese 
Meißen, bestitigt am 2. December 1406 durch Tausch mit dem Vorigen ***). 

10. .lohannes IV. Pauli aus Elsna l= Vi. Iiisher l'farrer in Hothlauia 
(= tiditlcnlia. s. von Berggießlitkbel), be^itütigt am 4. Jauuar 1425 nacti Tausch 
mit dem Vorigen '■''). 

11. Bartholom &US, frflher Pfarrer in Seifrieitsdorf bestitigt am 12. April 
1434, gleichfalls durch Tausch mit seinem Vorgänger ). 

12. El iismus, bestitigt am 26. beptember 1435"*); er war liüher PfaiTCr 
zu Lieijstadt " j. 



**<•] tVI. dipl Mur. VII, 4»$; Enlcr IT, 
170»; Woluy, K. T. U. IV, 231. 

Siaha oben Nr. « des Artikels Hoster- 
litx, wo CM irrit; Bochtitz heint. 

Euiler III, 1018; Millauer itag. 141; 
Friad II, «47. 

**">) li.-riii.ilca hat csnur eine Filialkirctic und 
ist nach Ji-i liuitz l infjepfarrt; S'irntiin' XIV, 2ti3. 
«■•") Emier, Lib conf. V, -JJ?. 
<Bi) Euiler, Lib. conf. I. 60—61. 
«0 Lib. conf. 1, 1C5. 

Emier, Ub. conf. », 1«. 



< ' i.iii cuof. 75. Bruzan liegt «n der 
l'Iger, uurdö&Uiob von Libochowitx. 

4M) Lib. eoof. III. 15 i «elcbe« N. iet bi«r 
gemeint V 

•»•) l.ib lunf. V, «35. 

«») Wohl - Ho«t«r«iti. 

«■■- Li!. <Hnf VI. m. 

' ■•j l.ili. .onf. VIII. 90. 

Wohl ^ .s, iiHrsdorf; aber wdohee? 

«•') Lib. conf. VIII. 223-Si4. 

««) Lib. couf. VllI, 253. 

MS) Sttdiidi TOU Pirna. 
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85. Swlety «*). 

1. Benedict tMwebU «n 8. Hai 1865 seine Stelle mit dem P&rrer 

2. Nikolaus von Wod&rad***), welcher wineraeits am 8. December 1S70 

mit dem Pfarrt r 

3. Bartholomaus von Trautenau permutierte 

4. Johnnnes I., bisher Altarist an der h. Geistkirche ni KOoiggrätz, wird als 
Nachfolger des veratorbenen Bartholomaus am 24. Jamiar 1379 bestätigt 

5. Georg fanschte am 10. April 1388 mit dem Rector 

(5. Wenzel I. des St. Annen-S|>itai> in df-r Vor^ladl von Königgrätz 

7. Johannes II., bisher I'farrer m Ticniesua * '"J, be.stätigt am 19. Uclober 

1894 nach Tkaseh mit dem Tongen*"> Er war 1402 todt. 

a Conrad Waes ans Prag, bestttigt am 8. Jfin 1408 nach dem Tode des 

Vorigen ♦"}. 

9. Peter von Basjn, be&lätigt am 26. Apiii 1400 nach lieäignatioii des 
Torigen 

10. Wenzel II. ans Brod, bestätigt am 25. Januar UIO nach Verzicht des 
Vorigen Er war am 23. Oetober 1415 nicht mehr am Leben and erhielt 
daniaU den 

11. Johannes III. ans KAniggrflts som Nachfolger "% 

Sft. TniMhkowltx«''). 

Hier wurde am II. .Iiini IS')? dir l't'urrer Nikolaus als Nachfolger eine.s ver- 
storbenen gleichnamigen Herrn In .statigt ''"). Sonst erfahren wir nur, das.s der 
Orden im Jahre 1383 in Trau.schkowilz eine capellania periii tua gründete Nach 
dem Verloste der Gommende Komotao gelangte das Patronat an den KOnIg and 
steht dermalen dem Bellgionsfond ni. Die Kirche ist dem h. Nikobos geweiht "*}. 

2't. Ti-emeÄna. 

T, oder Botb-Tfemesna liegt we»tiii'h von Miletiu und kommt die dortige 
PfiuTkirehe *"■) mit Sicherheit 1884 vor. Der D. 0. hatte 1394 das Patronatsrecht 



Zwuchen KöoiggriU und Smific. Es 
bat hMts aar sim Fflialkirdh» fion b. An- 
droH) und itt nach W^eüt.nr dOfapfiUTt 

<«•') Lib. conf. ]'•, M. 

♦••) Lib. conf. II, 41. 

«") Lib. conf. III, 104. 

«") Lib. conf. III. l»8-l'J'J. 

«"•') Cfr. «iifsen Artikel. 
Lib. conf. V, 19S-19». 

<") Ub. Mnf. VI, 6&. 

«'^) Lib. conf. VI. IVf" - ISO. 
Lib. conf. VI, ^öl. 

««) Lib. floof VU, 174. 

*' ) Südlich T«Mi Komotio; dt. auok 
SiimuK^r XIV, 142. 



«••) Emlvr, Lib. tonf. 1, 46. 
«") Frind U, S47'-t4Si Millaa«' p»g. 4» 
aad «8. 

<f<^ Der es nach Euikr, Lib. <Müi. VII, 
811 IL a. 1416 ausObt«. 

"») Sommer XIV. H2. 

*"") Weiß - i'reuic-na gthört zur Hvrr- 
>chaft Sadowa; cfr. Üouimer III. 27. Euiler 
bat weder in Minem Tcit noch in den Indiew 
die beiden Pfarrkirchen anianander gehalten. 

' 'i .letzt mir uichr Filiiil«' : über ihr« 
Geschieht« und Mfrliwllrdigkeiteu siebe äommer 
III, S4S «od namentUofa Jaadera, VUetin 
•7-10«. 
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derselben noch nicht, wie wir aus der Bestätigung de« Pfarrer« Wenzol ersehen, 
der damal< von Swioty narh T. vtMsftzt wurde, dagegi^n flbte er es am 2ö. Januar 
1412 au» Zu Jeaer Zeit war der l'farrer Nikolaus gestorben, und wurde Peter 
Pieoiika, Frnater der Düleese Prag, an seioer Stell« Ober Frisentation dee Tiee- 
Landeomtors Pfibik beeUtigt. 

9B. TaelienitaehitK. 

Dic.sf s Dort kam gleichzeitig mit Stebuo*"') 132;') ati lU-n Onl. n und wissen 
wir von dem Urte nur. dass es daselbst 1384 eine l'larre gab, die zum Üecanate 
Saas gehörte "*). Im Obrigen ist es mir nicht gelangen, dieselbe mit einem der 
moilernen Ortsnamen jener Gegend zu identiflcieren : es kannten Tschern, TBeheot» 
Seilitz. Tsi heriiitz. Tsrhermig ete. in Pcti-aeht kommen. Das Patronat gehörte Obrigen* 
1414 schon nicht mehr den DeuLschea Herren "*). 

Von den beiden Plärren 

m, Lterjr 

und 

80. WitadOn"") 

wissen wir nar, dass sie bweits 1233 dem Stifte Tept verkauft worden ***). 

St. Wnetiowtts. 

Das Gut und das i'atrunat zu VV. wurde durch die CumnieDde Prag 

erkanft Die Kirche gehörte indessen schon 1364 nicht mehr dem Orden *'*). 

'.VI WM'stud *'■"). 

W.. zu deutsch Si iit-sel *^^|, kam 1325 mit ätebno etc. in den Besitz der 
lieutsi-hen Herren. 1372 war der dortige 

1. Pfarrer Hanko gestorben nnd wurde durch den D. 0.- Bruder 

2. .liii iili. bisherigen Hausea|ilan der ('ommenile Komotau. ersetzt"*). 

.'i. 'I ht odurirli, iriilier Pt'arn-r zu Bfezno (=: Priesen), bestätigt am 7. Juni 
1370 nach Tausch mit dem \ urigeu **"*). 



«••) Cfr. Nr. 6 u. 7 di«ses ArtikeU. 
*") Lib. cvuf. VII, 42. Der Ort wird hier 
TfebaiB» gasehmbw. 

<•«) Si<«hH dort, 
«M) rrind II, 247, Nota 6. 
«^'•J Lib. conf. VII, 10«. 
B«t Tepl. 

«M) EbMdwt j 
***) BmIw oben Nr. 1 dir Ludeamtan. i 



*••) SiAe Prati Nr 3 

Ml) Enler, Lib. cout. l^ 64. 

«•) Nlcbt Bit W. b«i Wtltatt ta nr- 

woobspln. Es wif'l mich Czh'^stol foschriebÄ. 

iieiKoiu<'taU| obt'ii steht irrig bclüSiML 
Siehe dort. 

Emier, Lib. conf. II, 70. 
«»«) Lib. conf. UI, 87. 
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1. Nikolaus L war 1422 todt und erLiclt am Mai lies Jahres der Priester 
5. Nikolaus II. von VmWci*") in der Diöcese Meißen dessen Stelle'*"). 
Heute steht Schössel unter dem Patronate des Hehgioiislonds und ist nach 
Eidlitz eingeplarrt, hat jedoch eine Expositur- Kirche unter dem Titel des h. Erz- 
engels -Michael 



E. Angebliche Commenden, 

Außer den Urdeushüusern , welche wir oben behandelten, mag es im 
13. Jahrhundert wohl noch an<lere Niederlassungen der Deutschen Brflder im Ge- 
biete der Bailei Böhmen-Mähren gegeben haben; wir haben aber bisher keinerlei 
urkundliche Nachrichten von solchen aut'ünden können, mussten nur im Oei^entheil 
constaiieren, dass eine ganze Keihe von angeblichen Ü. U.-yilzen in das Keich der 
Fabel oder nicht in den Bereich unserer Landcommende gehört. 

Dies ist z. B. mit Eger der Fall, wo es ein altes und bedeutendes Ordcus- 
haus gab, welches aber der Bailei Thüringen unterstand. Diissclbe gilt von 
Sclilowitz "'), welches nur eine verderbte Schreibart für Schicitz i>t; auch diese 
Commende gehörte zu Thüringen. 

Mit mehr oder weniger Bestiniintheir. aber durchweg mit Unrecht, werden 
dagegen von deti verschiedensten Autoren die nachfolgenden vierzehn •'"*) ürdens- 
häuser aufgeführt. 

L BOhiiilscIi AfcliH. 

Schon Millauer hat (pag. tjjj nachgewiesen, dass hier nur eine durch BHll)inus 
Torschuldcte Verwechslung mit dem Maltesernrden vorliegt. 

2. Oroß-Biteseli. 

Bei den sehr verschiedenen Schreiliarten, unter denen das D. Ordenshaus 
Bitischka vorkommt •■•''). ist es erklärlich, dass einige Schrifislcller dasselbe irr- 
thündich in diemaluische Stadt (iroß-Bilesch verlegen wollen. 

Dukowaii 

Hier besaß der D. 0. laut der oll erwähnten Be.stätigungs- l'rkunde von> 
L2. Mai 1237 allerdings Odler, jedoch dürften diesellieii zur Verwaltung der be- 



«»n = y 

Lib. eonf. VIII, Ifi. 
''■■»j SomraiT XIV, ILi. 

Später Franken. 
*»') Voigt L Hl 

Wenn Cclakowsky im lud«-! zu sfinem 
Codex iuris iiiunicipalis r<gni Boheniiae lll, 
108&) einen D. 0-(\imliir zu Mmu^tin (Pilsner 
Kreis) nennt, «o band<>lt es sif-b hi<'r nur tun 



einen Druikffhler: die Commende Manetin gif- 
liörte nütniich den M.illesern. .Vhnlich vcrhiilt 
CS hieb mit der si:Iile!iiiiebon Cuniinende .Maidel- 
berg, welche der D. 0. allerdings zeitweilig 
besaß, Bb«'r erst von 1624— 1768, also lange 
nach Untergang unserer Uallei. 

t'fr. auih unten; Vitis. 
»"«) B.i Hrottowiti (Mähren). 
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nacliltarten Gommeude Ilrottowitz iibersvi*'seii worden sein. Dagegen gab es in 
Dukowari ein Hans d'.s TtMiiiilcr- Ordens. I< li will bei dieser lielegenheit darauf 
biiiweiseij, da»» vuü den drei grüßen Kitterordea die Tenipier sich zuletzt in Böhmen 
niederlieflen nnd dort daher aneh irar kam Zelt blähten. Merkwardigemreise gibt 
es aber sowohl in Buhnu n als luit ii in Mftbren ungezählte Sagen, die sich auf 'die 
Tempelherren bf^zielien, und dio wohl simmtlich durch deren tragischen Untergang 
hervorgeruleu worden sein dürften. 



4. Freudeuthal. 

Die CoinuK-nde Freiidenthal welche übrigens sehr bald zu den Tafelgiitern 
des Hoch- und Deutsclinic-isters gezogen wurde, datiert ihren rr^(innig erst aus 
einer Zeit, wo es schon lauge keine liallci Hohuien-Mäliren mehr gab. Sie gehört 
daher nicht in den fiahmen unserer Arbeit. Dasselbe gilt von Eulenbeiig in Hihren. 



5. I^lnn. 

lui Jahre 1233 soll der preußische Laudnieister Hermann Balk iu Prag ge- 
wesen sein und dort die seinem Orden sugehorigen GOter in Uumpolets und an der 
IgUwa dem Kloster Setau tOr hundert Mark verkauft haben ***}. Schon Voigt bat 

indessen die Echtheit der lietreQVnd. ii I rkunde '"'•) aus dem Tirunde angezweifelt, 
weil eine Anwesenheit Hulks in IVag damals hiiehst nnwahrseheinlieh gewesen 
Wäre Uns will auch die ganze Tustierung '""j des fraglichen Documentes be- 
denklich erscheinen und mflssen wir uns sachlich femer noch daran stoßen, dass 
in dem ntaili<-lien .lahre, wo der Orden so bedeutende Transactionen in liegenden 
(irfinden vornulmi. die alle durch die lliindf des Landrointurs iriengen '*'"), ein 
weiterer Verkuui durch einen bpecial-lievollnjachtiglen des liocliiueisteri» gethiitigt 
worden sein sollte. Dem sei nun wie es wolle : es ist in den angezogenen ürknnden 
wohl Villi JoiN ru au der fglawa" die Uede, nie aber von einem HaiiM uiler einer 
Commeiitie zu Igiau. Eine suli lif beruht einzig und all'-in auf durch nieiits bcgrini- 
deten Combinationen. Da.ss koiiig Wenzel 1. obigen Verkauf im Monate Miirz 1243 
zweimal bestütigt haben »oll macht die ganze Sache noch bedenklicher. 



OttMt.-Sehlesieti. 

'■''*) Boczck II, 2f)'>; \vi(,'<'n dor »crkDin- 
uieuden Ürt^uameu vgl, MiUautr i& u. 'JS— 99, 
aoirfe Frlad II, 246 nnd Bog. Bob. «t Hör. I, 
SIS n. 819. 

Bociek Iwruft sich zwar auf eii» 
aOriginal". 

^) Dm kftnat« maa «Uwdii^ erwidern, 
dan der LudniHster am 19. J«d IISS in 
BmUm urkaiidat (Perlbadi 115), von wo die 



Entferauns nieb Prag niidit gar w bedentend 

iüt. „Im i)ornnier-' \'iXS Ciuita «Ir Balk dann 
wieder in Preu&eu vollauf beeohiftigt, wo er 
danab unter anderen die Baig Ihrienwerder 

gröiidHe. 

'0-') Unter andortni ^die Bezeichnung Her- 
manns als „magiKtcr". 

Oft. den Artikel Prag. 

ui) Bonek Ul, 81 -SS; MUlaner. pag. M 
ins 108; Beg. Bob. et Mor. I, 1078 v. 1074. 
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6. St. Joliaun a. d. Furth (in Prag). 

Dass diese in di r Altstadt Prag gelegene Kirche (ehemals Pfarre) dem D. 0. 
gehört liiilKMi >oll, hat schon Millaiier p. (52 — 63 auf einen Irrtliiini. resp. ein Miss- 
ver.stuuiiuib zurlickgelUbrl, welches durch ciue Stelle iu liieueubergä AualectCQ her- 
vorgerafen worden ist. 

7. Juogbttuzlaa. 

Von difstr Coniuiende sprii-lit sogar d*'r ^'i ündliche Frind Er hat eine 

Stelle der Lib. conl. übersehen ^''j, woraus klar hervorgeht, dat>ti es sich hier nicht 
am D. O.-BrOder, sondern um lÜteser handelt 



8. Klöstorle •"*), 

Die Eiiätenz dieser (Jouiniende soll durch eine Stelle der Lib. eonl\ ^'''') be- 
wiesen «erden: gende das Gegentbeil ist der Fall! Aui angegebenen Orte heißt 
es nimlidi, dam am 12. Deeember 1379 die Pikner Salomen m Pirken *'*) and 
Martin za Klusterle ihre Stellen taueehten, and xwur ersterer mit Erioabnis des 
Laadcomtars Wolf von Zillenhard. 



Auch hier linirf eine Verwechslung mit dem Malteser-Orden vor, und wenn 
Schaller sich min Jahre 1384 auf die Erectionsbücber beruA, so bat er statt flepin 
Lipin gdesen. Bereits Hillaner *") hat diesen Irrthum aafgeklsrt 



10. LIttItz. 

Die Sage von der KxistL-nz dieser Conunende wird wohl, wie schon Millauer^"') 
angibt, aof den 0. 0.-Broder Pfibik von Uttits znrQcksafllhren sein, welcher xnerst 
Comtur za ftepin "*) and 1413 Landoomtur war**'). 



11. NiMslam***). 

Hier und in der Nfthe besaß der Orden sehen 1222 GOter *"); ich mSehte 

aber bezweifeln, dass dieselben damals zur Hailei Bdhiuen gerechnet worden. Denn 
aU ilerinaan Balk im Jahre 1233 am 19. Juni die Gebiete Ton Lassawino und 



swisehiMi Xomotaa vnd 



"«) II, 261. 
M«) II, 46. 
•M) Ab dar Egar 
XtrhlMML 

«•) m, 118. 

GUr. andi ot«n M dM OrdainpfureB. 
Kreis Eturiin. 



""J Pag, 



02. 
61. 

Cfr. diam ArHkd 
***) Nr. 41 und 43 der Landoonitiir«. 

flittlioh Toa Breslau. 
M) Parlbaeh 11». 
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Bandlüvici =') dem Caplan Egidius zu Nam.slau übertrug, nennt er sich Procurator 
der D. O.-Brllder in Polen und sie der Orden am 14. Hin 1S49 einen Ottter- 
tauseh mit dem Bischöfe von Breslau eingieng, interveni« i t.^ datiei als BevoHmäch- 
tigter des erstereu finider Heinrich von Hohenstein. Yice-lAndmeister in Preußen 
und Polen""). 

Die in späteren Zeiten bestehende Ooaamende Nanislan wurde sur Ballei 
Franken gerechnet. 

13. VItlH. 

Die I). O.-romiii.iiil*' Rifis.lika wird liüiilig Vites und Vitis geschrieben. 
Binige Autoren haben ilaraus eine L'unun« iide zu Viiis '•■') in Osterreich gemacht. 

1^5. >Vo|»NOwltz. 

Dieser verljulliiornte Nuine ist aiigenseheinlieh nur aus einer slavischen Quelle 
geschöpft, die von einer Gomraende „t Opavice" (= zu Troppluwitz) handelte. Ein 
nngesehickter Gopist dOrfte beide Worte «ueammengeiogen haben. 

14. Zltte«. 

Aoeh hier liegt nnr enie Verwechslnng mit den Maltesern vor. 

Am Sehlnsse dieser Abtheilung muss ich noch auf das hSehst merkwtirdige 

Elaborat aufmerksam machen, weldiis ein Breslaufr .birist im Auftrage des D'^iifsch- 
meisters l Irieh von Lenter>iieim \4GS verfasste und welches im D. 0. Centrai- 
archive zu Wien, Abtheihuig Welschland (!) """^ erliegt. Der Autor sollte alle Ciüter 
erforeehen und Teneiehnen, welche der Orden firDher üi Schlesien besessen nnd 
welche ihm unrechtmftßig entfremdet worden waren. Das Resultat dieser Be- 
mflhungen ist nun ein ireradezu verblüffendes: wir hören hier von Ansprüchen auf 
höchst ausgedehnte Besitzungen, von denen wir sonst kein«' Ahnung hatten, während 
von den nns bekannten flotem in und um Namslan s. 6. keine Silbe verlautet. 
Uan höre nnd simine: 

1. Breslau. l>ie <lorti<re Kin lie •'*") unter dem Schweidnitzer Thore soU(!) 
samnit vielem!) Dörfern dem D. 0. gehört haben. 

2. Krieg. Hier wird der Kreuzhof und die Pfarrkirche angesprochen und 
außerdem 25 Dörfer in der I nigegend, von denen 23 namhafl gemacht werden '•"). 
Unter diesen finden wir KreiKewitz and Polniseh-Neudorf (sie!) 



»«) Beide abgtgugw. 
•») Napiml^ I, 44. 

»»«) Cod. dipl. Wann. II, 653; Pfrlbanh 
322; Tscboppe u. titougel, Urkund«^a$aiumluiig 
p. Nota S. 

Station dar Frani JoMfs-Baln, Ostliclt 

TOD Gemüud. 



41, 899. Wir hab.?n verruiitblich dieM 
guiso ZaMXDiaeiuteUuiig nur als Sch&tsunga- 
materlal bdiuft Verpflndung d«r Billei m 

betrachten ; cfr. weiter antSB. 
^"J Corpus Christi. 

Jedoeh nnr whr wcn^ Imsbb sieb 

idtntificieren. 

A*') Cfr. oben den Artikel tteichcubach. 
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'6. Di'«>iz€'ljn (uii^eiiaiiiitcj DOlfer bei (i roß -Sti el its. 

4. Die Gommende Bentben. 

5. Die Gommende Altenetein mit der oaiTeo Bemerkoog: .ist aber der Ort 
unbekannt." 

Was soll amn aber nun zu dieser ganzen Aulstelluog sagen? Wir können doch 
nioht «nnebmeo, dase alle diese eebOnen Dinge eimig und allein der Phantasie des 
wackem Breslaaer Reehtsgelebrten entsprungen sin«! ! Handt'lt es sich hier vieileieht 
lim eine dunkle Eriunening an eine rnnihergehentl heslainIt-rH' Hallt'i l'olen V Wir lialiPn 
eben gehört, dass sich Hermann Balk 1233 D. O.-i'rocurator in i'olen nannte und 
1249 ifeinrich von Hohenstein Vice- liamlmeister von Preußen und Polen; wir wissen 
femer, das» Rodolf von Hornburg sieh 1356, 1360 and 1870 aoeh Landconitnr von 
Polt-n litniierlft SnIKe hierin nicht eine Spur einer fröh untergegangenen Hailei 
liegen? An das eigentliclie Polen wird man daln i iiidil 7.n denken haben, .»«»ndern 
an Schlesien, das ja zn jener Zeit hüutig dem geogruiihisctien Hegritl'e „l'olonia" 
angerechnet wurde. Das Ordensar^hiv in Wien bietet keine weiteren Anhaltspunkte, 
mussle doeh 1670 die Kanzlei /ii Merirmtlieiin bekennen. da.<;s die mit „Böheim 
und Moraviii" gezeichnete Lade leer und pir kein Berichl vorhanden sei, »WO die 
dortigen Ordenshäuser siluivrt o<ler wie dieselben benannt gewesen." 

Ein Promemoria ans dem Jahre 1763 ***) nennt als die ehemaligen Guter der 
Hailei Böhmen: Prag, K'omotau. Cruniijenau. Dragowitz, Dcbnitz. .Iäj,n riiilHrt', ;\ll>ers- 
dorf, TruplMwit/. (iuNclidinf, Hritzildif. lli)loN|iit/,, llonoditz nii'I H(istri;.'raili/. Im ("ie- 
folge dieser unkenntlit li.n Nonienelatur werden wir noch belein't, das,s es auch ein 
D. O.-Haus zu OlniUtz gegeben und dass der Landcorotur dorlselbst seine Residenz 
gebabt babe. 

Mit dio.^er (Iberraschenden Mrttheilung wollen wir vnti unsiTt-r Hailei Abschied 
nehmen, welche bisher wohl mit Jiecht als eine der ain wenigsten l>ekannten ge- 
golten hat. 

F. Zvsfttze vnd Barlohtigungen. 

Verschieden«' mir früher uni)ekannte oder erst seither aufge.schlossene (Quellen, 
namentlich aber auch mehrfache Fingerzeige nnd nnchsicbtige Kritiken von be* 
freundfu r Hand setzen mich in die Lage, nacbntehend den ersten Thcil meiner 
Arbeit in eini^ren Piinkti>n zn eriirmzi ii ntid 7m veilvcsM-rn. 

Was zunächst die Heiheiilolge der LuiMicomlnre betriiVt. so habe ich derselben 
hinzuzurilgen : 

1. Den Bruder Dietrich, welcher am 1. Juli I2!)9 zn BrHnn und am 

3. Anglist desselbt ii .lahp's zn Wien nrkundet ^'"1. Ib inrich von Hyr ''^*) bekleidete 
also nicht iinunlerbrocln'ii von rjü.')— l.'iOl das Amt ili s l.andcumlurs. 

2, Nikolaus .Myka. über den der Artikel Trag (^14 und 17) das Nähere 
besagt, fungierte 1433 als stellvertretender I^andcomtur. Albrecht von Dnba war 
damals in Kostenblat eingeschlossen und vorhindert, die BalleigeKcbftfte an versehen. 

Cfr. obm Mr. Sl der Uadeomtare. | Voifft, Pr. IV, IBS. Nwto 4. 

I |) 0 CentntlarrhlT tn Wim. Abtli. >*<»| Nr tr. dos Tmelchni»««. 

Wel«clil»iiit U. um. AM) Nr. 4S. 
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3. Gregor vmi IMaiikenau (otler von I'aukow?), früher Flebaii zu Pilsen 
uad Comtur zu Troppau '"^'j, war von 1450 (wenn nicht früher) bis an seineu 14ö2 
erfolgten Tod Ballei-Stattbalter und nieht Vertreter des LMidcomton Connd too 
Si-hlesißD, wie ich oben angab ^'^). Uvncß Cunrad war nämlich selbst schon seit 
1447 nicht mrlir am Leben. Wer von 1452—1409^*") die BaUei r^ierte, wissen 
wir nicht zu sagen. 

4. CbriKtian von Bngern*^ find^ sieh am 11. Noreraber 1505*") als 

Landcomtiif im D. Orden.'janliiv zu Wien genannt ■ '•). 

5. Der Landcomlur K n dn I f urknndpt am 1*7. .laiuiar 10:17"*). 
Die Zahl der bekannt« ii l^adcontlure steigt somit auf G2. 

An die eintelnen Namen meines Veneiehnisses in der Abtbellang B muss ich 
nunnielir mxli verschiedene Bemerkungen anknüpfen. 

Der Ijuidcotiitnr llpllwicli (Nr. 6) dflrrtp doch w<dd kaum mit dem späteren 
IjBndnifistcr von iVtiiÜen identisch sein. Lctzdier war zwischen 121».") imd 1299 
Comtur zu „Cella ßegis" *") und 12ül) Comtur zu Rothenburg in Kranken '*'-). 

Statt Hermann Ton Schauenburg (Nr. 18) miss Schönbnrg gelesen 
werden. 

.Tohann von Waideser (Nr. 19) tindet sich i28t^ ohne Amt im D. 0.- 
Hause Chrisiburg "'). 

Johann von Falkenstein (erwähnt unter Nr. 21) war sehen 1347 und 

1352'"'') Comtur zu Mewe. Ein gleichnamiger Herr, aus dem Hdllenthale stamm^id, 
war 13 IS Comtur zu Ficibinf!: im Breisgau"*). 

Berengar"") von Meldingen (Nr. 23) war 180G Conventual zu Christ- 
bnrf, 1308 Cumpan daselbst, 1312 Cumpan m Blbing, 1816 Vogt su Gilgenberg, 
1318—1320 wieder Cumpan zu Elbing, 1326—1327 zu Althau.s "'J. 

Da.s von dem Landcomtur Habard von Machwits (Nr. 26) verkaufte I>orf 
heißt Kuttlitz (bei Pit.schkowit/,; cl'r. diesen Artikel). 

Ludko ron Essen (Nr. 32) war Ton 1354— 13G3 Uauscomtur zu Danzig ^^*). 

Henog Conrad von Schlesien (Nr. 49) hatte die sehlestsche Prinaessin 
Jutta zur Mutt* r ' I; s. in Eintritt in den Orden erfolgte 1416"'); or starb zwischen 
5. September 144 i und x Ociolipr 1447 "*). Das unter ihm erwähnte Scbloss 
Kehscli lag in n<dinit n bfi l'ilsrhkowitz 



Cfr. dipse Aitikfl. 
•••) Nr. 49 diT I<iitidc(>inture. 

Antrittiijiihr Wilhdois Ton SebBnbniv. 
Aus Hessen ? 

Der Landeontur Fiat (Hr. 64) war 
also 1505 wirklich sclMm todt, wto Wir obsn 
rerzDuÜieteD. 

M*) WdsoUand 41, 401. 

'«) D. 0. CeatralardiiT, Abtk. WdMblaad 

41, 477, 

■**) Bisher anbekannteCommende; crrPor* 
tdivoigeii zur dputscben Geschichte, XXI, SOS. 
««) Voigt, Pr. IV, 153, Nota 4. i 
«•«' l Cfr II. a. SdiSoburg'ieh« Ücscfakhts- 
blittcr III, ISO. 



»') Zpit<elir. Marienwnder IX, 107. 

AKpr. Monatschr. XU. 79. 
»«•) Kindicr ron KnoWoch I. 327; or fehlt 
in Dsinen Blitrilgeii tur Geschichte der BaUei 
ElsMt-Bnr^and. 

Kill ririch Toii Meldingen war 1310 
OoBTcntaal zu ChristbiUY; Zeitschr. Marien- 
wwder IX, 106. 

'•f-') Wesipr. Geschichtsrerein 1888, 31. 

Westpr. Gesch.-Vercin iötw, p. b u. 10. 
"*) OrotefeDd, Stammtafeln, 
^'•* \ Pcriplor«'- rcniiii rniüsimnim III, 861. 
'•■'■■) Hau.'^kr, Uescbicbt« von Öls, 2*4. 
Cfr. dicwn Artikel. 
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Über Wilhelm von Schönburg (Nr. r>0) ist der Artikel Troppau zu ver- 
gleichen. Er w«r ein Sohn des 1460 verstorbenen Wilhelm von Schünburg zo 
Hoyenwerd» **'), nnd schon vor 1436 im Orden. In diesem Jahre linden wir ihn 

zunächst als Ciimpan des Elliingfr Hauscomturs •*•), 1438 und 1439 als soldipn d»-.s 
dortigen Coiiiltirs. 1444 mid 144") war er s«>ll»st HanRPonitiir das4»Ilist. 144S nnd 
144U Vogt zu (irebin, 1461 und 14;>C> Couv«^ntual zu Hicsenburg, im letzteren Jahre 
meh Hi^flied einer Ordensgesandtschnft an den Knrltlreten von Brandenburg, 1456 
Hauptmann zu Ressil '''''i. 

Über .Matliiitis Sviliovskv iNr ö.'i) ist rl>-r Artilcel Pilsen SO vergletehen; 
daselbst ist auch iia.s .luiir .seine» Todes (_lö44) angegeben. 

Es bliebe hier noch die Frage ta erBrteni, wann unsere Bailei anfbOrte, eine 
Kainmerballei de.s Hoclinieisters ZU sein, resp. wann und unter welchen näheren 
MiMlaliläten sie dem I>f'ii(siliin»'istor verpfiindot wiirdf? Die Atilialtspnnktfi zur Klar- 
stellang die.ser Sarli*" siiul ifidi-r äußerst di'nfti<j und lassen nur so viel erkennen, 
dass eine zweimalige Verpfändung .stattgffunden haben muss, und zwar die mte 
awischen 1444 und 1447. Am Freitag nach Gantate <lö. Mai) 1444 berichtet der 
Laodcomtnr Herzog Conrad von Schlesien aus Steinau an den Hoc tmieister. unter- 
stand also noch dcsserr directer .lurisdiction : an» 20. Januar 1447 aber erscheint 
der Deutschmeister Eberhard von Stetten auch als „magister per Bohemiam et 
Moravjam" ***)u 

Die Bailei bestand damals aus wenig mehr als den scblesis' li> n ßi>sttzungen, 
die Verpffindungssunime koniitf^ also nicht frrt)ß sein und wurde durcli die allgemeine 
Lage der Dinge in den böhmischen Landern jedenfalls noch mehr herabgedrückt: 
80 konnte es dem Hochmeister trotz sebier eigenen höchst missliehen Finanzlage 
mliglich werden, das Pfand sehr bald wieder zurQckzuerlangen. Dies muKS schon 
TOr dem '22. Februar 14äH geschehen sein, denn an dies^'in Tair*' wandte sich 
Wilhelm von Seliönbnrg zuerst an den lloeli meister mit der Hitte, ihm die Bailei 
Böhmen «Iffthren zu verleihen '""), welcher Bitte bekanntlich im folgend«! Jahre 
nachgegeben wurde. Auch 1482 war der Hoebmeister im Besitze 1488 aber 
schloss der Deutschmeister den definitiven Verlrag weg>'n Komotau ab*'*). Die 
zweite, nie mebr einjrt'liist.' Veiplandnng muss also zwisclu'ii 14S2 und 1488 statt- 
gefunden haben. Aus dem Jahre 1495 kennen wir ein Sebreibeu des llochmeister.s '"'*). 
welches ausdrOcklieh der wegen Schnhien erfolgten Verpfändung der Bailei erwibnt, 

und 1498 war es wiederum der Deutsch fni ister. wdi ber den h m Halli-i-Slatthalter 

ernatintf '"•') Wir i rfaliren lern» r. da-s lit-r Dentsrbnieister .lolianii Ailchnann von 
Adeimannstelden (^1510— löloj in der bohmi.st lien Bailei befahl '""'j, und auch daraus, 
dass KOnig Ludwig am 2ß. Juli 1522 die Ordensprivilegien nnd Besitzungen in 



^0 Kurr&rst Friedrich der Sanftmüthige ; 
ImolabUgte steh 1448 dieser Hemebaft. 

«»») Westpr. Gesch -Verein 1888, S3. r 

^»i 8€hönburg'««bo Gescbichtübl. III. 186 f. 

MV) Strmd I, 417—418. 

w) Schreiben d<!o. P't li vi in Böhnu-n; 
ifr. 5<ch5uburg'>che Gcschichisblait. i III, 135. 
Die Herrschaft Petscbsu g*'h»rte 'iatnals dem ' 
Grafen Heinrich Reom von Flauen, den Wilhelm 



ab seinen Uheim bezeichnet. Voigt, BSiuBen 
134, Tenrechsdt Petsehau mit Betaehva in 
Mlhron. 

Pelteuegg I, 2266. 
M*) Ctr. den Artikel Komotan. 

Voi^'t, T, 'iih 

f-'i^) i'eiicntgg 1, aaao. 
M«) Cfr. den Artikel Pilsen. 
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BObm«ii ftof Bitten d«<s Hotibmeistera Albrecht von Bmndenburg bestttigte geht 

nicht hervor, dass LetztiTHr wieder in unii:i t 'S .xrem Besitze der Bnllei gewesen sei. 
Albrt cbts Übertritt «im ProtestADtiemae machte bald darauf die ganxe Sacbe gegen- 
staodslos. 

Auf die eimeinen Ordemhftaeer der Abtheilong C flbergebeod, habe ieb 

tonächst hvi 

HitiM-hkii im .hiluv 1429 noch den Plebaniis Frater Galhis nachzutragen"''). 

In deiiiselbeu Jahre linden wir aucb noch einen Plebanus von Deutüch- 
brod (in paitibas infidelinm), n&mlieh Johann Citrii«*"). 

FVr die Commende Deblin sind besonders twei Urkunden wiebtigt die ich 
bisher (Ibci sehen ]i!itti' und von denen icli zudem nur dflrftige ffejrestfn kenne"'). 
Am 1. Juh schenkt zu Brünn tiertrud ''■-). die Witwe Konliards von Hartenstein, 
Burggrafen von Meißen, dein I). ü. ihre Erbsehal't Oebhu mit den dazu gehurigen 
flinfiehn Gutem, um damit eine Commende su grOnden, deren Binricbtang sie vor> 
schreibt. Die Schenkung erfolgt zum Seelenheile des Königs Wenzel von Böhmeo, 
seiner (lemahlin Jutta, deren Kinder, sowie der Schenkgeberin und ihres verstor- 
benen (iatten. Der Orden acceptierie die.se i^chenkung durch eine Urkunde ddo. 
Wien 3. Angnst 1299*'*), bei welcher Intenrenierten: der Hochmeister GottfHed 
von Hohenlohe; Conrad von Babenberg. Landmeister von Preußen; Dietrich. Ijsnd- 
comtur von Böhmen : llellwicli \(ni (ioldbiieh, Oomtur zu Iviiteiil)urg; Reinhard von 
Suntliauseu, Tressler zu Venedig, und Siegfried von Feuchiv\angeu, Gointur zu Wien. 

Der Artikel Jügerndorf ist besonders noch nrnncher Verbessening bedfirftig. 
Der Comtur Nikolaus .Myka wurde 1432 wieder nach Prag"') zurQekberufen und 
1433 Ballei-Verweser. In .lägermluif f-rliidt th-n Bruder Friedrich zum Nach- 
folger *"), der aber im folgenden Jaln e wiederum einem Bruder Nikolaus *'*) Platz 
gemacht hatte; oh dieser mit dem gleichnamigen Comtur des Jahres 1450 identisch 
ist, vermag ich nicht su entscheiden. 1506 *'') findet sich dann noch Jobann Georg 
von Rosenau al.s rtimlur zu Jägerndorf, Tropplowitz und OlliHisdorf. 

Den l'fandbesitz von Komoiau trwarb am 2'J. Juni 142U Wilhelm von Hasen- 
boi^"*). Die Gebrüder Hanku und Dietrich Crö hatten denselben am 21. September 
1411 angetreten. 



••') Pettenegg I, 2381. 
Ml) Gfr. obn M Nr. IS dts Artikcb 
Troppaa. 

■••) D. 0. CentralarehlT in Wi«n, Abtb. 
Webohluid 41. 474 

■^.Dauelbe ist auch Emlur wiüderfabmi. 
»>) Bei Voigts Pr. lY. 168 Note 4. 

*^*) Wer war liifsp (icrfruilV Ist sie etwa 
ideotisch mit der Gattin jenes Demutriu», mit 
trakbeoi sie itM dam Orden das Patromt lu 

Pebliii sdi''iikt'' ? Dann könnfi- ihre r.wciti' Khe 
jfduufalls nur vüu sehr kurzer Dauer gtrWfüeii. 



j stiu. Emier III. 421 iTwähnt noi-h .tm 18. Pe- 
I bruar 1318 eine Gi-russa ilt von Deblin. . 

MS) Voigt, loo. cit. YerlbMb 1818; Weiler, 
Hohenlohteehee Urknndenbueb, f, SSO. 
Cfr. diesen .Artikel. 
&'^) D. 0. Centralarobir zu Wien. Abtb 
WelscUand 4t, 474. 

«'») D 0. Central.irehif tu Wien, Abtb. 
WeUchland 41. 476 ff. 
f") loc. cit. S97. 
^'-) ('fr Artiknl 
; ■ '''j Altxoaiiii, Uege^teu K. Sigmund«. 
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Der Deutsche Orden in Spanien. 



Kein Land der Weit war bekanntlich so reich an Ritterorden wie die iberische 
Halbinsel, deren Zustände bis zum Ausgange des 15. Jahrhunderts allerdings auch 
derartifren Genossf-nsi-haften ein fast unerschöpfliclif's VcU\ zn ersprit'ßliclK'in Wirken 
dari>uteu. zuhlreicb nun auch die Nachrichten sind, welehu über die dortigen 
Niederlassungen der Templer, Johanniter und der einheimischen Orden auf nm ge> 
kommen sind, so haben wir üljer *lie dfiit sehen HHhler daselbst nur höchst dQrAige, 
lückenhafte und flit-ilwf'isc sidi ui<i*Ts|»ri-( ln'iiili' Mfriclitf Wir kininpii iiielif i-inmal 
festütelleo, wann der Deutsclie Orden zuerst jenseits der Pyrenäen aulirat und welches 
seine itteete dortige Besitzung war. Die Angabe, daei er Toro (am Daero bei Zamora) 
schon 1225 innegehabt, wird durch den Zusatz höchst verdflchtig. dass Kaiser 
Kriedricli II. (!) diese Cnmmende ili-m Ördfii Ohergeben habe; aligt^-tht'ii davon, 
dass der Staufen-Kaiser in Spanien niclit> zu verschenken hatte, wlUhete zwischen 
1217 und 1230 in den Königreichen Kastilien und Leon eine ganze Reibe von 
Borgerkriegen, welche aoewlrtigen Ordensniederlaeeungen wohl nicht gOnstig eein 
konnten. 

Wahrscheinliclior i>t es. dass Friedrich II., dieser eifrige Förderer des Deutschen 
(Jrdens, demselben durch die Beziehungen, welche er durch seine erste, 1222 ver- 
storbene, aragonisehe Gemahlin ta jenen Tiftndeni besaß, daselbst Anfnahme und 
GOter TersdiafTte. Demnat li sollte man t'her Mon/.on (zwischen Huesca inul I-erida 
in Araponient für die älte.sl.' Diutsriie Ordens-He-^itzunjr in dortiiren Oegenden 
halten. Bei Saragu.ssa halten die deutschen Brüder ferner die Commeude Calata^ud 
inne, und im Soden bei Cindad-Real in der berOhmten Landschaft OalatraTa ein 
nicht näher bezeichnetes Haus. Hart an der Grenze von Alt-Kastilieii und Leon 
(also unweit von Toni) liesafieii sif Wfiter die Coiiiiiiende Lü Mola, welche später- 
hin als Haupthaus er.schciut und daher häutig Domus Castiliana genannt wird. Hieraus 
haben unwissende Copisten eine Commende Castiliana gemacht, die es niemals 
gegeben hat. Die Mei^ntheimer Ordenskanslei hat ferner mit der Zeit ans Mota 
Mola, ans Monzoii Mentzen, ans Calataynd hei Suragossa einfach Sarai:u<-a ir- macht. 
so dass es oft recht schwer ist. sich in (li. v. m L^eopraphischen Wirr.sal /MV'''-\\v/MÜivh-i\. 
Auf diese Weise wurde in spateren Zeiten auch ganz ern.sthalt die Herau^gaite von 
Commenden angestrebt, welche nie existiert hatten! Dabei war noch der Umstand 
ersi liwereiid. dass es sowohl ZU Toro als auch zu Monson nnd Calatayud auch 
.loliaiiiiii' r-lläuser ira'i. (.Monzoii hatt«' nrsprflnplich den Templern jrehört): nachdem 
jede Spur der dortigen Deutschen Uideiis- Besitzungen verschwunden und vergessen 
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war, glaubten einige Ordens-Gesandte einfach die Malteser-Comiuendeu reelamiereu 
sn soUttn, wu flmen DatOrlich weder gelang noch Qberliaiipt der Sache com Vor« 
thei] gereichte. 

Wir kennen namentlich nnr zwei Landcomturo von Spanien. Der erste ist 
Eberlianl von Mursperg im Jahre 1255. Derdelbe trat i^ehott vor 1240 (uiil 
ISnwilligung seiner flattin Adelheid) in den Orden, war 1S45 Oomtnr zu Dann und 
1248 landcomtar von Lothringen. 

Volmar von Bernhaiisen urkundet 1282 als Haupt der spanischen Bailei; 
1257 war er Ojnventuai zu Königsberg. 12G8— 1270 Landeomfur von Franken. 
Aus Spanien zurückberufen, hei er am 26. März 1287 gegen die Semgalleu. 

Nun hört man Uber hundert Jahre abeoint gar nichts von unserer Bailei and 
dann erfahren wir nichts Erfreuliches. Der Papst Benedict XIII. (Peter ?on Lum) 
hatte dem Orden seinen kastilianischen Besitz in der DincpMe Zanioru entzogen 
und denselben dem Hieronjmiter- Kloster 8. Martha überantwortet. Hiergegen 
protestierte der Dentsehmeister (Spanien gehörte also nicht so den sogenannten 
preußischen Balleien) auf das Nac-hdrOckiichste, aber erst nach Benedicts Ab- 
setzung durch da> Cniistanx.fr Konzil befahl dcv um gswählte Papst Martin V. am 
8. April 1418 dem Bischöfe von Zarnoi'a, dafür Sorge zu tragen, d&ss dem Deutschen 
Orden sein Bigenthom nrOckgegeben werde. Dies gieng natortich nicht so glatt ab 
und war 14S0 die Restitution noch nicht erfolgt, wie wir au.s der Correspondens 
d»-'.'; OrdenspropuratDrs .Tohann Thitrirart orsehen. Auch •hr Hochmeister musste 
intervenieren, obwohl uns auch vom Jahre 1422 neuerliche Kunde erhalten ist, 
dass die Ballel zur Obedienz des Deutschmeisters gehörte. Dieses Rechts* 
Tsrhiltnis scheint aber von jetit ab bestritten worden sn sein, denn es war nach den 
Hcricliten der Mergfiitheimer Kanzlei der 1449 verstorbene Hochmeister Conrad von 
KrlK-hshaiisrn, der ohne Vorwissen des Deutschmeisters nnd entgegen den 
Ciewuhnheiteu des Ordens einen Spanier, Johann de Bultion, mit dem Kreuz« 
begnadete nnd ihm gleichseitig die Coromenden der spanischen Bailei verlieh. Nach 
langen IVote.sfea nnd Corresjwndenzen stimmte endlich auch der Deutschmeister 
Ulrich von Leiiierheiiti (1454— 1479) diesen Abmachungen zu. Bullion starli 1472, 
aber schon sieben Jahre vorher hatte er die Baliei an einen gewissen Didacus de 
Oastillo den Jüngern, Ritter des Ordens S. Jacobi della Spada, abgetreten, dem 
di'i Hochmeister nun gleichfalls und wiederum ohne Vorwi.s.sen des Deutsclmieisters 
das srh\vai7X' Kreuz verlieh, Didacus hatte ilic liallei noch 1478 iiine und bemühte 
si<'h damals, dieselbe auch seinem gleichnanngen Sohne gegen Revers zu sichern. 
Wir er&bren femer durch Nspiersky. dass im Jahre 1481 der Besitser der Stadt 
Mota Willens war. die benachbarten OrdensgOter anzukaufen; näheres verlautet 
hierüber indessen nicht, uinl der .Mer^entheimer Kanzler rJeor«,' Spicss sclirieb im 
Jahre 1544, er wisse nicht, wie die spanischen (ittter aas des Ordens Hand gekommen 
seien und könne darOber keinerlei Berieht geben. 

Aus anderen Acten geht indessen hervor, dhss der Orden um das Jahr 1480, 
wo es mit seinen iberischen GQtem schon zu Ende gieng, dieselben in Bezog anf 
ihre Ob«>dienz theiltf. Die aragonischen ( .. Mt-nt/.»-n (!) und noch zwei schftne um- 
mauerte Flecken", deren Naiueu man gar nicht angibt, vielleicht weil man sie selbst 
nicht wusste!) sollten der Ballet Apulien und demnach dem Deutschmeister unter* 
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bielU weidtii. dm kasCilUcUen. daher die buitei jeUt auch den Nameo „Casiilia'' 
annahm, dem Hochmeister. Mm wollte ftof diese Weise wohl fllr die Zukunft 
Sraitigkeiten swisehen dieseo beiden hohen Herren Termeiden, aber die Bailei Apolien 

lag horeits frlfiehfalls in den letzten Zflgfpii and was Kastilien betrifft, so können wir 
ans nnsern Quellen nur constatieren. dn^s dt^r Orden 141N) in Spanien überhaupt 
nichts mehr besaß. In diesem Jahre trat Adolf von Geroldsecii, SuUthalter der 
gleiebMb dem Untergänge geweihten Bailei Sieilien, eine Reise «i den ifMaiechen 
Hof an. um zu sehen, ob auf diese Weise « tuas von den reichen Gfitem seiner 
Railei zu retten wäre. Er beabsitditigte. sich eljfiit'ail.s um die verlorenen spani.schen 
Ordensbesitzungen anzunehmen und schrieb diesbezüglich auch an den Hochmeister. 
Im folgenden Jahre begab sieh Geroldseek abermals nach Spanien imd sehiekte ihm 
der Deutschmeister zu seiner nftheren Information noch verschiedene Acten nach, 
die ihn aber erst in l'erpignan erreichten, als er ber''i(s wieder an!' der Köckreise 
war. Ffir Sicilieu hatte er nichts ausrichten können und von Spanien scheint gar 
nicht die Bede gewesen in sein. 

Voigt berichtet uns, dass im Jahre 1502 auch der Hochmeister eine Qesandt- 
.schatt an den König von Spanien sandte, um die dort verlorenen OrdensgOter wieder 
zu gewinnen; über das Resultat verlautet nichts: es kann sicher nur ein negatives 
gewesen sein. 

Ober aehtsig Jahre bleibt es dann in dieser Saehe ganz still: wenn man aaeh 
von Seiten des Ordens zu Karls V. Zeiten bestündig auf Restitutionen zu dringen 
liatte. so wollte man wabrscb' inlirh dem miiehtigen Munarehen nicht znnnitben, in 
seinen eigen.sten I^anden dergleichen zu gewühreo, um ihn in anderen liegenden 
um so geneigter xn finden. Wihrend Karl also in Dettteehland nach der IHlhlberger 
Sehlaeht eine wenigstens theilweise erfolgreiche Bestitution anbefahl, hatte er ftir 
die italienischen Seliniei-zen des Ordens taube Ohren: von dem Ha^ptord^'Ms!ande 
Preußen nicht zu reden. Erst 1583 ließ der Hoch- und Deutschmeister Heinrich 
von Bobenhausen die spanische Frage wieder aufleben. Hans Gohenzl, Comtur zu 
Laibaeh etc.. der sieh aveh vielfiieh mit den italienischen Ordensangelegenheiten 
befittSt hatte, und (üaf Johann Khevenhflller (seit 1571), kai.serlicher Botschafter zw 
Madrid, waren ilini dabei besonders behilfnch Man schlug auch den bereits in 
ähnlichen Kulicii hautig — doch stets mit Misserfotg — angewendeten Weg ein, 
ansnahmsweise 1&93 einen Spanier (sein Name wird nicht genannt) in den Orden 
aufzunehmen, damit derselbe dann seinen nnd seiner Wrwandten Eintlu.s.s im Interesse 
d' T Saehe verwerten könne, und versprach ihm die Conimende Toro, deren BinkQnfte 
damals mit ÜOüO Ducaten angegeben wurde, doch war alle.s vergebens. 

üm der Sache noch mehr Nsebdmck m verleihen, wnrde 1&99 mit großen 
Ko.sten der Comtur zu Schlanders Ludwig Freilierr von Molart als außerordentlicher 
(lesandter des Ordens nach Madrid al)<:t'tfiti;:t. Man «.ral» ihm eine Hu>rülirliche. 
von bistorischeu Fehlern strotzende inslruclion mit und außerdem zahlreiche Copien 
von Urirandea, deren Unterligen heute leider nicht mehr eiistierai. Molart blieb 
ein halbes Jahr in Madrid, mosste aber bei seiner BQekkehr eingestehen, nicht das 
Mindeste ausgerichtet zu haben. 

Der damalige Hoch- und Deutschmei.ster Erzherzog Maximilian von ONterreich 
baute nichtsdestoweniger fortwährend auf die freuudschatUiclien (iesiunuugen des 
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verwandten spanischen üofeü uud acliickle 1014 ueuerlicL Abgesandte uacli .Mudrid 
Diesmil muren m nrai Joriaten: Dr. St^ Eogefliard and Dr. Jobmn Bade. Sie 
scheioen bis 1618 in Spanieo geblieben in sein, brachten aber nichts heim ab eine 
lehOne Beschreibung der Malteser-CommfndtMi Toro und Palatayiid. 

1625 wandte sieh Beinpreebt Hendl tou Uoldrain. ( oititiir zu l>aibaoh, und 
MöttUng an den Hoch- und Deutscluueister mit einer £iiigalie, iu welcher er aus- 
Ahrt, er bitte .^ndwbnre Lust and Eirer rar Wiedererlangang der BaUei Gutilia". 
Er bittet, ihm die Expectaos auf dieselbe zu geben and ihn zu die<;ein Zwecke nach 
Spanien zu send^^n, \V(i er diese Angelegenheit mit „seiner ansehnlirlien Prü-scnz und 
btkanntt^n Dexterität" betreiben würde. Wir wissen nicht, weicht* Antwort dieser 
80 beseheidene Nwid erhielt: wahrscbeinlieh ließ man die Sache auf sieh benihen, 
nnd der gerade eingetret^-ne Tod des Hoch- und Deutschraeisters Erzherzog Karl 
war wohl kein gtinsfigf-r MnnitMit für ein so gut wie aussichtsloses Unternehmen; 
nebenbei bekbgte sieb die Kanzlei zu Mergentheint über die großen Kosten ähnlicher 
Elpeditionen, bei denen bisher nie etwas erreicht worden wftre. 

Damit war aber die Sache noch immer nicht abgeschlossen. Als in Folge des 
spanischen Erbfolgekrieges Neapel und Sidlien an Österreich gekommen waren 
und man neue Hoffnung sc!ir>pft(>. nunmehr etidiidi die silditalieiiisehen Halieien 
wieder an den Orden zu bringen, land man iu dtn Archiven von Neupt-1 uud Palermo 
anch einiges Material Aber die Bailei Spanien. Freiherr von Kjan, (Tomtnr m 
Mecheln, der in diesen Acten eifrig studiert hatte, begab sich sogar (um 1724) 
nach Madrid, doch nur um baldigst Hinzusehen, dass hier nichts auszurichten sei. 

Seither sind wieder ungefähr zweihundert Jahre vergangen, und wenn auch 
die Bailei Spanien nnn schon Ober vierhundert Jahre dem Orden ^Unlieb entfremdet 
ist, SU mögen die Torstehenden Zeilen dasa dienen, sie Tor gSulieher Teiigessenheit 
zu bewahren. 



Graf Mirbach-Harff. 





Die Amtswappen der 

Wappenkönige von Grossbritannien und Irland. 

Von 

H. G. Ströhl. 

.Wu die udarn fueren of htl«a «od uX aofaUdaii!, 
0«itriehife adt dan amiw oder mit dun pvnid dar 4f 

gtbOdtll Du pnrfM die dor wappen ro«i-ke warten." 

(l)er jan|t«Tc Tltitr«! c It70.) 

Der Tnil der Königin Victoria und die Tbroidjt'steiguiig ihres Sohues Eduard VII. 
haben das Institut d«^ Herolde Großbritanniens und Irlaud-s wieder in den Vur<ler- 
grund des allgemeineu Interesses gestellt. Während der langjährigen liegierung 
Vietorias konnten ,Her Uajesty's Offlcers of arnis* eich in der öffentlielikeit sehr 
selten bemerkbar machen, weil die verstorbene Königin keine besondere Freundin 
vom grofsen Slaats-Ceremoniel ( Full-State-Cerettiotiy ) gewesen wiir. Die Herolde 
erschienen infoige dessen auch bei den wenigen Anlassen, wo sie dien^iiiicb beschüt'tigt 
muren, nieht im Fall-State-Dreu (eldie .Heraldieeher Atlas", Taf. II, Fig. 2), aondem 
nur in kleiner Uniform, im „Seml-State-Dress". 

Über den Zweck und die Einrichtung des Heraids College zu London wurde 
bereits im I. Jahrgange des Jahrbuches des Heraldisch-genealogischen Vereines 
.Adler*. 1874, 8. 109-112, in einer »Kursen Obersieht der Einrichtung 
des Wappencollegiums zu London, der Beschaffenheit seiner Regi» 
straturen und der Amtsverrichf ungen .seiner Mitglieder" von dniii Vereins- 
mitgliede Franz Altmaua, Vorstand des Adelsarchives im k. k. .Ministerium des 
Iniern (t 1889), berichtet. Die folgenden Zeilen sollen eine Ergänzung dieses Berichtes, 
speciell in heraldischer Beziehnng, geben. 

Das „Ileralds« College" oder ,ColI'-gi- '»farins-' (London. (^ne»ii Victoria 
Street, E. C.) untersteht dem „Earl Marshall-, welche Würde -seit Konig Karl 11. 
(ItiGO— lt}8öj den Dukes of Norfolk erblich zukommt. Derzeit ist the Most Noble 
Sir Henry FitsftUn Howard. Dake of Norfolk, K. G. Earl Marshai of 
England. Als Zeiehen .seiner Würde ftthrt er zwei hinter seinem Wappensehilde 
gekreiizte. an den Enden schwarz emaillierte, goldene Marschallstäbe. 

Das Heraids College, dessen Constituieruug bereits iu der ersten Udlllu des 
XV. JahrhondeHs erfolgt sein dflrfte, fflhrt seit KOnig Bichard HI. (1488—1485) 
ein eigenes n: in Silber das rothe St. Georgs-Kreuz von England, bewinkelt von 

je einer stfheiulHn. blauen Taube mit rothem Schnabel und ebensolchen Füßen, 
deren rechter Flügel nach vorne gestellt ist. In einem Manuscripte aus der Zeit 
K«nig Heioriehs VII. (1486—1509) im Besitse des Oolleginms, worin dieses Wappen 
andi snr Abbildung kommt, ist als Erkltmng ihr diese nicht gewöhnliche Flflgel- 
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Stellung das Wort ^diligent" neben dem erhobenen, „sccret" nel.>en dem gesenkten 
Flügel der Taube notiert. Nach Ch. Boutell (English Heraldry. Ixindon 1879) zeigt 
der Crest (Helinkleinod) eine sich aus der Uelmkrone aufschwingende blaue Taiil>e. 
Als Schildhalter dienen zwei silberne, leopardierte (rampant guardant) Löwen mit 
goldenen Ualskroneu. 

Die ftinfzehn Mitglieder des Heraids College, die, wie bekannt, alle eigene Amts- 
uamen benützen, gruppieren sich in folgender Weise: 

Wappenkönige: 

Garler, Principal Kingof arms. (Sir Albert William Wood.s, K. C. M. G., C. H., F. S. A.) 
Clarenceux, King of arms. (George Edward Gokayue, Esqu., M. A., F. S. A.) 
Xorroy, King of arms. (William Henry Weldon, Esqu., F. S. A.) 

Herolde : 

ehester, Herald of arms. (Henry Mnrray Lane, Em|u.) 

Lancaster, Herald of arms. (Edward Bcllusis, Esqu.) 

York, Herald of arms. (Alfred Scott Scott-Gatty. Estju., F. S. A.) 

Somerset, Herald of arms. (Henry Farnham Hiirke, Esqu., F. S. A.) 

Richmond. Herald of arms. (Charles Harold Athill. E.sc|u., F. S. A.) 

Windsor, Herald of arms. (William Alesander Lindsay. E.squ., I'. C, F. S. A.) 

Surrey, Herald (Extraordinary [Charles Alban Buckkr. Esqu.]). 

M a Itravers, Herald (Extraurdinary |.loseph Jackson Howard, Esqu., L. L. 1)., F.S. A.J) 

Persevanten o*ler tJnterberolde: 

Kouge Croix, Pur.suivant of arms. (George William Marsball. Esqu., L. L D., F. S. A.) 
BUiemantle, Pursuivant of arms. (Gordon Ambrose De Lisle Lee, E.squ.) 
Rouge Dragon, Pursuivant of arms. (Eveitid Green. Esqu.. V. P. S. A.) 
Portcullis (Fallgatter). Pursuivant ofarnis. (Thomas Morgan Joseph- Watkin, Esqu., 
F. .S. A., besorgt auch speciell die Wali.ser Agenden.) 

Wie England besitzt auch das Königreich Srhottland ein eigenes Heroldsamt 
(Lyon Court, New (leneral Register House, Edinburgh). Dessen Mitglieder sind 
folgende : 

Wappenköllig: 

Lyon, King of arms. (Sir Jaraes Balfour Paul, Knt. V. P. S. A. [Scot.]) 

Herolde : 

Albany, Herald of arms. (Robert Spencer Livingstone, E.squ.) 

Marchmont. Herald of arms. (Andrew Ross., E.squ.. S. S. C.) 

Rotbosay , Herald und Lyon Clerk. (Francis James Grant, Esqu., W. S., F. S. A. [Soot.J) 

Persevanten : 

Unicom. Pursuivant of arms. (Stuart Moodie Living.stone, Esqu.) 

Carrick, Pursuivant of arms. (William Rae Macdonald, E.sqn., K. I', A., F. S. A. [Scot.]» 
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Bote, Paraairant of tmiB (onbesetstj. 

Dem Heroidaamte von Irland (OflFiee of arms, Becord Tower, DabUa OaaÜe) 
gehören mar awei Mitglieder an. und xwar der 

Wappenkönig: 

Ulster, King or arnis und Principal Herald of all Irelaad (Sir Arthur Edward 
Vicars, Knt., F. S. A.) 

und der i'tirsevaiit ; 
Athlone, PnmiiTaot of arme. (Henry Claude Blake, Esqu.) 

Nor die Wappenitönige haben das Recht, Diplome anssastellen und mit ihren 

Siegeln zu versehen'), weshalb am h mir iliiic-n allein eigene Amtswa(i|>en zukommen, 
die auf der beigfg^beiieit Tafel zur Darstelloog gehraeht sind. Wir lassen hier 
deren Blasonierung folgen: 

Garte r, Principal King of arms and Wappenoffieial des Most Noble Order 
of the Garter (Hosenbandorden): in Silber das rothe SL Georgskreos (Banner von 
England) unter einem blauen Seliildhaiii»f (Farbe des Carter), das zwischen einem 
goldenen Leoparden von England imd einer goldenen Lilie von Frankreich (Bezug 
auf den alten Wappenschild von England) eine Herzogskrone innerhalb eines Üarter 
(Hosenband), beide golden, enthMt. 

Clarenceui, King of arms (nach dem Herzogthunif* (■larencH bfnannl): in 
Silber das rotlie St. Ueurgskreuz unter einem rothen Schildhaupt, in dem der gekrönte 
Leopard von England erscheint. 

Norroj, King of arms (eigentlich North-Boy, NordkAnig, weil sein Amtsbecirk 
alles I^od sOfdlich vutii Flu.sso Trent umfasst): in Silbt-r das rothe St. Oeorgskreux 
imter einem von HIau und Roth gespaltenen Sehildhanptf. in d.in der gekrönte 
Leopard von England zwischen einer Lilie und einem aut'recht gestellten Schlüssel, 
alles golden, gestellt ist. 

Lyon. King of arms und \Vapp8nofficial *ies Most aneient and most noble 
Order of the Thistle (uach dtiii I.nwen von Schottland benannt): unter einem blauen 
Schildhaapte, das mit einem .silberneu Andreaskreuze Qberxogeu ist (Banner von 
Sehottland), In SSber eüi gekrüpaer, rother LDwe (iluiliiA dem Craat von Schotthmd), 
der mit der rechten Pranke eue natthrliehe Distel (Badge *) von Sehottland), mit der 
linken ein rothes Schildchen emporh&It. 

Ulster, King of anus und Wappenoffieial des Most illiislrious Order oC St. 
Patrick (nach der irischen Provinz Ulster benannt): in (iuld ein rothes Kreuz (aus 
dem Wappen der Provün Ulster) anter einem rotben SehUdbaapt, das zwlaehen der 
B^e von Irland und einem Fallgatter') den Leoparden von En^aad^allas golden, seigt 

'j ReT. Mark Noble berichtet in .meiner HistoTj of tti* GoUlge of imu (London, 1906\ dSM 
sich William Dcthick ah York Ilt-rald uf arms (1569 — 1686) uarechtmäOigerweise eiOM SltgoU 
bediente. WiUiaui l*ethit-k wurde am 81. November 1686 xum üM-ter ernannt, er Msheiat abtr nn 
■du eigemnichtiger und unverträgliclMr Hwr fSVNMi m Mia, dsas aa 1. JsBSSr 180A ward* 
«r wieder abgesetzt. Er starb 1611 

Badge, soviel wie Kttiiittrfdien, eine heraldisch duFohgebildete Marke, die neben dein eigent- 
liohan Wappen geführt wir i, siehe die drei Straußfedern des Priuten von Wnles 

*) PortcuUii, Bad^e der Könige lleinrich VII. uad H^iirioh VIII., eines der Badg«s de* Hauset 
Bcaafort. 
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Ari)t.swapp«n der drei Wappeokunige des Haralds College dürften ebenso 
dt sein vie iu Wappen des Ootlegjorn selbst, deno sie «reehsinen, wie Mr. Hope 
roittheilt, in dem frOher bereits orw&linten Manuteripte des Henlds College. 

Das Amtswappen des fiaiter ) ist betitelt: „arina officij IJi'tris armoniiu 
le gartier" und zeigt dieselbe Zusariiniensetziing, wie solche heute noch im Lü'ljtaiiche 
ist. nur steht hier die Krone iunerhalb des (iarter Ober einer goldenen Rose, dem 
kOnigUcben Btdge (riebe die Abbildnng uf der Tafel). 

In späterer Zeit findet sich das Si-hildhanpi im Garterwa|>p>-ii mitunter roth 
tinpiert. was entscliiedon falsch ist. weil die Tingitrung des Schildliaujites im Bezüge 
zur Grundfarbe de.s Uarter stehen soll, die aber seit der Stiftuog des Hosenbuudordens, 
Augoflt 1846, stets blau gewesen ist. 

In einem Siegel des <; arter Sir Chiistupher Ba rker ( Richmond Herald 
1. November 1Ö22. Norroy .luni löMtJ, Harter i». Juli 103»), f ir)4!'") und auch iiti 
Siegel seines Nachfolgers im Amte Sir (iilbert Dethick (Norro)- 1Ö45, Harter 
4. April 1549, f 3. Oetober 1584) findet sieb im ersten Viertel des Kreazfeldes 
eine Taube aii^ dem Wappen des Heraids College, gewissermaßen als Beiieieben 
eingesetzt (siehe die Abliildunjr auf der Tafel). Die Sicgellegende lautet: 

t S' . OFFicn . ÜAKTERIl . KKGIS . AKMORÜM . SANCTl . GEURGII 

Das Amtswappen des Clarenceui filhrt im Manuscripte den Titel; ^armii ufi icii 
Begis aniorum de Sutb", also des Südens, weil der Amtsbezirk des Clarenceui im 
Oegensatxe sn dem des Norroy, das Land im SOden des Flusses Trent amfasst. 

Auch bei diesem Amtswappen findet sich ein Beizeichen im Gebrauehe. So 
fuhrt Tliiiniiis Hawley iK'ose Blanche, Rouge Croix 2;». August \ö09. Carlisle 
Herald 1. November 1514, Clarenceui 19. Mai 153t), t August 1557) und .sein 
Nachfolger William Herry (Blaemantle 18. Jani 1536, Somerset Herald 1545. 
Norroy 4. Febmar IbbO, Clarenceui 21. November 1.Ö57, t 27. Fel)ruar 1567) im 
oberen vorderen Viertel des Krpuzf> ldes eine Lilie. (Siehe die Abbildung auf der 
Tafel.) Hervy s Nachfolger Robert Cooke (Ro.se Blanche 25. Januar 15i>2, ehester 
Herald 29. Januar 1Ö62, Clarenceui 21. Mai 1567, t 1592) benOtzte ebenfalls die 
Lilie als Beiieieben, Athrte aber den L5wen im SehiÜbanpte ohne Krone. 

Auch im Siegel .seines Naehfolgers. Richard Lee (Richmond HeraM Ift, .luni 
1585, Clarenceui II Mai 1594. t Septemlter 1597), erscheint die.selbe Zeiclinimg. 
Lee*s Siegel wurde auch von dessen Amtsfolger William Camden (Kichmund 
Herald 22. Oetober 1507, Glareneeax Oetober 1597, f 19- November 1623) benfltst. 

Seit Robert Cooke wurde es fftr einige Zeit (»blich, das Siegelfeld zwischen der 
I/egende und dem Wap])eiis( bilde mit Figuren aus dem persönlichen Wappen des 
betreffenden Clarenceui zu ftiUen'). 



•) Vortrag Mr. H. H. St. .Tohn, IIop^« 
lüqu., M. A., Assistant-Sc'cretary, in der Society 
of Antiquari««, 27. .lanuar is9s 

Der erste Uerold, der die Würde «iiMB 
Gartet besaß, war William Bruge«!, der von 
Könige Heinrich V. erannat wurde uiel uiitir 
diM«m Titel in einem Ordaosoapitel su Roueu, 
5. Jaaur USO erwlhnt wird. 



') Wir fielieti bi-i di'n hior Torjjfffihrfcn 
Wa]>iiouköiiigeu die Daten ihrer KrneiiuungcD, 
um die Keihenfolgie id AfaBBMSute lu zcigi^n, 
sowie einige AmtfaioMB tu notieren, die beute 
nieht mebr im Oebnnebe etebeo. 

') Cooke führte oberhalb des Schildes 
1 eioea aafgericbteten Löwen, an den Seiten je ein 
I AilgMpltstMWiederkreai(cnMt-«nMsletfltobfc). 
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Die äiegel der isorroy Kings of aruis zeigen dcrurtige ü^iinengungen aus dem 
lienOnlleben Wappen viel seltener. 

Laurence Dftiton (Rouge Groix 15. November 1546, ßicbmond Herald 
12 April 1547, Norroy »i. September 1557. t IM. Dt'cember 1561) und William 
Flu wer, sein Nachfolger (1561 — 1592) benülzlen ein AuiUsiegei mit der Legende: 
t 8 . OFPICn . NOBRAY . BEOIS . ABMOBUH . PABT' . BOBBAUS, alw dea 
iiürdliebeu Theiles, weil der Amtsbesirk, wie bereite froher enrihnt, nOrdlieh vom 
Trent liegt. 

\oii den Kings ol' arms of Scoiland ist uns leider nur ein Siegel bekannt 
geworden; es gebOrt dem 20. •ebottieehen WappenkOnige, Sir Alexander Erskbie 

(Aredcin) of Garabo"), Kuight und Baronet, 
an. (li-r >fit 21. .luiii 1681 mit dieser 
Würde bekleidet wur. Die Legende lautet : 
»SIGILLÜH . OFFIOII . LEONIS . BEGIS 
. ABMOBUM . 167 (?)"• l>er SehUd im 





Siegelfelde enthilt genau dasselbe Wappen- 
bild, wie es heute noch pt-fOhrt wird 

Die Schilde der \Va|i|>ciikonigc sind, 
wie die Talei /.eigt, »äninitlich mit eigenen 
Kronen gescbmOekt. Die Kronen beeiteen 
einen nach englischem Typus mit üermelin 
unterlegten, goldenen Stirnreif, dem It» (davon 1» sichthare) abwechselnd große 
and kleine, goldene Eichenbliiiter aufgesetzt sind, hinter denen eine üben mit einer 
goldenen Qnaste getierte Kronenhaabe ans hoebrotbem Atlas siehtbar wird. Der 
Stirnreif trägt die Ins hrift: „MISERERE . MEI . DKÜS . BBOüM>iM . MAGNAM, 
MISEin<"(>HI)I.\M . TI AM- . Die Krön.' in di- srr Form wnnlr uaiirsch-inlich zur 
Zeil der Thronliesteigung de.s Künigs Jacob L (^lOUii) ge.schulfen und wird bei Krönungen 
Tom Clarterans reinem Oolde, von den Provinz- Wappenkönigen aus vergoldetem Silber 
getragen. Ursprnnglieli trugen die Wappenkönige, wie ein Portrfit des ersten 
Oarters William Bruges (1420) in > ineni illustrierten Marmscripfe des Avlituolcan- 
linaeums zu Oxford zeigt ") eine einfache Laubkrone. Auch die Provinz- Wappenkonige 
waren mit noleben Krpnen ausgestettet, wie aus obenstehender Figur ans einem 
Wappenbriefe ittr Thomas Fletewood, ansgestellt von Thomas Hawley, Clarencenz, 
an erseben ist 



*) Der erste .King of Soottish Herftlds" 
war Henry Grev«, 1S99. Bis bnte amtiertan 
26 »i'li 1)1 tisch«' \Vii|i[»iiköiiige, 

*) AlexAudar £rskiae, f 1736, wu der 
Sohn Mine* Voiftofm im Amte Sir CharlM 



Bnkine of Cainbo, der rom 4. Jauuftr 1663 bis 
leST aU WapppiiköniK rungiert*. Am tO. Angnat 
1666 w.ir er tum Barnnct erhoben worden 

Uertldisciier Atlas, Kiemente der Heral- 
dik. Fig. 1. 
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Die erste Andeutung eines EicbeablitterknMises findet sich auf der Kruue") des 
U»rt6r King of srms Sir Williftm Dagdale (Bo«g» Oroiz 18. Hin 1889, 

ehester Herald 16. April 1644, Norioy 26. April 1677. (lartf^r 1677, f 10. Februar 
1686), (loi h ist von einer Inschrift auf" dem Stirnreife noch keine Spur zu sdi^n. 

Alä üeispiel der Vereinigung des Amtswappens mit dem persunhcheii Wappen 
einfls Wapp«Dkdniga («ringt die IWfel du Wappen") dei Ulster King of arme 
and Principal Herald of all Ireland Sir Arthur E. Vicars. 

Der Schilil ist gespaUen und zeigt rechts das Aratswappen des Ulster King 
of arms, links das Wappen Vicars: iu ijilber ein schwarzes Kreu^ beleckt mit fünf 

eilbenmi 8tera«i*')« SehiMe raht die 

Krone der Wappenkflnige, auf die der geschlossene 
Helm mit silltcrn-sdiwarzem Wnlsti- und eben- 
solcher Decke ^'estellt ist'*). Als kieiuod dient 
eine natOriicbe Taube mit einem Olivensweige im 
Sehnabel. 

Hinter dem Sehilde kreuzen sich zwei Herolds- 
scepter fSceptcr des irischen Wappenköuigs ). Der 
Schild ist von dem silbernen Coilar of SS und der 
Kette mit dem Badge des Dieter Kiog of arme unter- 
Siogen. Das Badge zeigt ein königlich gekröntes, 
ovales Schildchen, das ge.spalten, vorne in Silber 
ein rüthes Schrägkreuz (St l'atrickkreuz — Banner 
von Irland), hinten das Wappenbild von Irland, 
die goldene Harfe in Blau enthält. Im liahmen 
des Schildchens er.scheinf die Inschrift: „C^UlS . 
8EPAÜABIT . MDCCLXXXUI . - Motto der Vicars: 
»OMNIA . VIXCIT . VIRTÜS.- 
Die Herdde IMiren in ihrem Wappen nnr die SSCoHane, die Peraevanten 
dagegen kein auf ihre Amtsstellung bezflg!i'-1i«'s Abzeichen'^). 

Eine ältere Darst'UnnL'- df-r Vcrbindniif: des persönlichen Wappens eines King 
of arms mit seinem Amtswappen bietet uns obeiusteheude Figur. Es ist da.s W^appen 
des bereits froher angefahrten 8ir Alexander Erskine of Cambo, Lyon King 
>>f urms (1691). DerSehild ist gespalten und enthält n-dits das Amtswappen, links 
das Familienwappen: geviert; 1 und 4 in Roth eine goldene Krone innerhalb eine» 




"> A Cjclopadia »fCosturae or Diclionary 
of Dreu, ron Jamci Bobinson Planohe Esqu. 
Somerset Herald, LoiidoB 1879 (f 1880)l 

Nach „Armorul Fanfl]«*' ton A C 

F«I-Davi«s Filiiiburtrh, IHf.'i 

"J Der eiigli&cbe Stern (Star) wird mit 
«e^s ftluiimtan Stnhl«« genidiiMt im Gegen- 
•atM zum .Miillft", (i*-in geradlinigen, fllnf- 
•tiaUigen Sterne, wie er in der deutschen 
UenUik im Gebnaelw »tebt. 



Eine ebon.so unheraldi- Ki^oheinung 
wie der schwebende Crest ohne Helm, der 
bereite im Beginne de< XVI. Jabrhuaderts 
nachzuweisen ist, in neuerer Zeit aber wieder 
TOD den Zeichnorn mit dem Helm« vorbiuiden 
wird. Siolw die AbbOdangmi in Foi>D»viM 
»Annorial Fauiilies'' 1899 

Im .Ueraldiachen Atlas* tindet äcb 
das Wt/ffm des Ljea Tiag of arme, Sir 

James Balfour t'iitil, T«f II, Fi^r 11, und das 
Siegel des Uarter rrinci|ml King of arius, Sir 
Alfaort Willum Woodi, Tof. LXV, Fig. 1. 
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_;iildpnen. selintti-rlii n [,ilit^rilnir<r>, 2 und 3 in früher ein srlnvarzt^r Plalil. (Ii<- H^ iz- 
»telle des Wappeu leides mit einein aufsleigeudeii Ualbiiioade als Beizeicbeti belegt- 
Dtv Schild iat merltwfirdigenrotse mit einer ItOniglichen Krone gesebmackt 

Auf Sir Alexander Erskine of Cambo folgten als WappenkOntge 
Alezander Brodio of Hrodii' (f 9. März 17j4i und John Hooke Canipbi ll 

of Kan<rL'sfn!i IT 7. St-iitPinber ITltö). Nach (ii'iii Tiule des Lptxtfreii wnrde das 
ücbotliäi he Htiiuldsaait im Mai eiuem Lurd Lyon King ü1 urms, einem Peer 
des echotttsehen Königreiches, nntttstellt, dem ein „Lyon Depute* oder Amtsleiter 
beigegeben wurde. Der erste Lord Lyon war Robert Hay. 9. Graf von Kinnoull 
(26. Mai 17'J6 — 12. April 1804), nadi d.'ssrn Toih- si-in Sohn Thomas Robert 
Hay. 10. (Jraf von Kinnoull (12. April 1804 — 18. Februar IHM) die.se WOrde 
Obernahm und die kurze Reilie der Lord Lyon auch besebloss, denn nach seinem 
Ableben kehrte man wieder zu der alten Einrichtung znrOek und betraute den Lyon 
Depute. Advocat Georg Biirnett. am 22. Juli 18f)t) al.s .sehottisrhen Wappen Inn i^^ 
mit <h'r L«*itiing der (i«'Sfhiiftf. Nach de.ssen Tud, 2.3. .läuner IS'.Ki, folgte am 
Itt. Marz der jetzige Lyon king of arniH, Advueat Sir James Balfour Paul. 
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